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Einleitung. 


l.)ie zweite Hiilfie des IG. Jahrhunderts, der Zeitraum, in welchen die Re- 
gierung des Kurfürsten August von Sachsen fallt, war für das deutsche Reich eine 
der ruhigsten und, wenigstens im Ganzen betrachtet, auch eine der glücklichsten 
Perioden. Nachdem Karl V., durch den Kurfürsten Moritz besiegt, seine gegen das 
Reich, gegen die politische wie religiöse Selbständigkeit der ReichssUinde gerich- 
teten Absichten hatte aufgeben müssen, und durch Ueberlassung der Reichsregie- 
rung an seinen Bruder Ferdinand die Trennung der deutschen Politik von der spa- 
nischen vollzogen, das Slrel>en nach einer Weltmonarchie, nach der Wiederaufrich- 
tung des römisch-deutschen kaiserthums aufgelassen halte , erhielt die politische 
Lage des Reiches und insbesondere auch die Politik der deutschen Kaiser ganz andere 
Bedingungen und Zielpunkte. Durch die Thcilung des hnbsburgischen Hauses in 
ein spanisches und in ein deutsches waren die durch Karl V. vereinigten über- 
wältigenden Machtmittel in zwei lhilften zerlegt , so dass das eine Haus Uber die 
Mittel des andern zu eigenen Zwecken nicht mehr verfügen und nicht einmal auf 
eine nachhaltige Unterstützung durch dieselben rechnen konnte. So stand Fer- 
dinand 1. als deutscher Kaiser mit ganz anderen Machtunterlagen und Bedingun- 
gen , desshaib auch mit ganz anderen politischen Zielpunkten den deutschen 
Fürsten und insbesondere den Kurfürsten gegenüber als sein Bruder. An Haus- 
macht kaum mächtiger als einer der Kurfürsten, von den ausserdeutschen Macht- 
mitteln seines Bruders gänzlich getrennt , konnte er, zumal nach der Niederlage 
des viel mächtigeren Bruders , im Reiche an eint* Wiederaufnahme seiner Politik 
nicht denken, noch die Absicht haben, einen unumschränkt massgebenden Willen 
Ul>er die Fürsten und Stände des Reiches geltend zu machen. Sein Ziel konnte 
nur sein und war es auch, sich im Gleichgewicht gegen diese Fürsten zu erhalten 
und ein Uehergewicht, einen leitenden Einfluss im Reiche nicht gegen ihren Wil- 
len, sondern mit demselben auszuüben. Diese bescheidenere Stellung und Politik, 
worin ihm sein von Karls Gemttthsart abweichender, doch auch wohl erst durch 
die veränderten Verhältnisse also gebildeter Charakter unterstützte, führte zu- 
nächst zu dem mehr einer Freundschaft unter Gleichen als einer Herrschaft über 
Schwächere ähnlichen Verhältnis des Reichshauptes zu den vornehmsten Reichs- 
fürsten und zugleich zu der auf dein Gebiet der Thatsachen stets versöhnlichen 
und vorsichtig rücksichtsvollen Politik , welche in dem nächstfolgenden Zeitraum 
der Kaiser gegen die Fürsten , diese aber auch gegen jenen einhielten. Diese 
Politik war eine Haupt Bedingung des Augsburger Religionsfriedens, der weder 
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den Zwiespalt heilte, noch die Ursachen desselben aus dein Leben des Volkes und 
den Einrichtungen des Reiches entfernte, sondern jenen nur für die nächste unbe- 
stimmte Zeit in den Hintergrund schob, das acute Uebel in ein chronisches ver- 
wandelte, durch ein zwischen dem Kaiser und den beiden Parteien im Reiche 
vereinbartes Compromiss, wobei jeder das Seine festhielt und doch dem Andern, 
solange der geistliche Vorbehalt und die Erklärungen dos Kaisers gegen die Pro- 
testanten ihre beruhigende Kraft zu behalten vermochten, nachsah und nachliess, 
was er für den Augenblick nicht hindern konnte noch wollte 1 . Die Dauer eines 
solchen Friedens lieweisl eben so sehr, dass die Parteien nach dem Aufhören des 
kaiserlichen Ueliergew iclites im Gleichgewicht gegen einander standen , wie dass 
der Gegensatz zw ischen dein Katholicismus und der neuen Lehre nicht so schroff 
und scharf war wie vorher und nachher, und diese von jenem keineswegs den 
tödllichen Hass zu erfahren hatte, der unter Karl V. und mehr noch unter Ferdi- 
nand I. den Vernichtungskampf erhob. 

Eine Hauptbedingung für die Möglichkeit und die Dauer des Friedens war 
die Lage der deutschen Habsburger, die jetzt , statt fremdländische Kräfte gegen 
das Reich verwenden zu können , des Reiches Kräfte bedurften , um ihre Haus- 
macht mit fremden Ländern zu mehren und die neu gemehrte gegen gewaltig an- 
drängende Feinde zu sichern. Die Erzherzoge von Oesterreich hatten zu ihrem 
ausserdeutschen Reiche den Grund zu festigen , zu ihrer nach Osten erstreckten 
Machtstellung und Politik den Boden und die Bedingungen zu erwerben, und dazu 
bedurften sie der Freundschaft , wie der Mittel des Reiches. Solange der Kampf 
dort gefährlich und im Falle eines schlimmen Ausganges Verderlien drohend blieb, 
so lange war von den deutschen Kaisern aus diesem Hause für das Reich nichts 
Wesentliches zu fürchten, wäre ihrCharakter auch weniger friedlich und freund- 
lich, weniger den Bestrebungen und Bedürfnissen des deutschen Volks und seiner 
Stände offen und zugänglich gewesen, als der von Ferdinand I., Maximilian II., 
Rudolf II. und Matthias. 

Die Regierungszeit des Kurfürsten August von Sachsen fällt ganz in den Zeit- 
raum, da die Kaiser auf Grund dieser Loge und Politik jedes schroffe Hervor- 
drängen des kaiserlichen Willens gegen das Reich und seine Stände im Ganzen 
wie im Einzelnen vermieden, da sich das kaiserliche Ansehn nur durch eine 
Uohoreinstimmung mit den Ständen und insbesondere mit dem kurfürstlichen 
Collegium, und liel>cr durch freundschaftliche Briefe und Ueberredung , als durch 
Druck der Macht gellend zu machen suchte, da die kaiserliche Politik lieber alles 
beim Alten erhalten, als nur die Gefahr eines neuen Kampfes heraufbeschwüren 
wollte, sich desshalb auch den Reformliestrebungen der Stände geneigt zeigte und 
bessernde Beschlüsse derselben zuliess, ohne dabei selbst an Vollziehung dersel- 
ben in den eigenen deutschen Erblanden zu denken. 

Dieser gemässigte Conservntismus im Reich, der sich eben so sehr in dem 
Streben offenbarte, das Eigne zu erhalten, wie in der Neigung, dem Andern das 
Seine zu lassen und gemeinschaftlich mit ihm gegen den zu stehen, der dem alten 
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Herkommen und den für jetzt festgestelllen Interessen Widerstrebendes beab- 
sichtigte, dieser Konservatismus war auch die Ursache, dass die Verfassungsver- 
hüllnissc d«*s Reiches sieli während dieses Zeitraums in so ruhig gleiehmässig«*r 
und klarer — ich sage nicht Ihatigor und erfolgreicher — Wirksamkeit offenbaren 
konnten wie fast nie vorher, dass die einzelnen Organe des Reichstages, das kur- 
fürstliche Collegium, der Fürstenralh, die Prälaten, Grafen und Herren, die 
Reichsstiidte meistens in friedlichem und versöhnlichem Beisammensein, in be- 
haglicher Rath- und Redelust miteinander verkehrten und sich jeder einzelne 
Stand innerhalb der ihm gesetzten Schranken und dadurch gegebnen Entwick- 
lungsfähigkeit , ohne Behinderung des nächsten und vom Höchsten , entwickeln 
und darslellen konnte. Das kurfürstliche Collegium erscheint während dieses 
Zeitraums so geschlossen und einstimmig oder wenigstens von überwiegender 
Majorität geleitet wie nie zuvor oder nachher, denn alle Punkte und insbesondere 
die, welche dem Einen oder dem Andern missliebig und nachtheilig erscheinen 
konnten, wurden vorher in lebhafter Korrespondenz unter den Gliedern des Kol- 
legs brieflich berathen und erst zur öffentlichen Verhandlung gebracht, wenn der 
Boden erforscht und geebnet war. Dasselbe coliegia lisch rücksichtsvolle Yerhäll- 
niss herrschte zwischen den Kurfürsten und dem Kaiser, zwischen jenen und den 
einzelnen Gliedern des Fürstenrathes , der gleichfalls während dieses Zeitraums 
einen wohl zu beachtenden Einfluss auf den Reichstagen geltend zu machen 
wusste. Hatten die Grafen und Herren ausserhalb des Reichstages in ihren hei- 
mischen Terrilorialverhällnissen auch keineswegs ein eben so friedliches und 
freundliches Nebeneinanderwohnen mit ihren mächtigeren Nachbarn , so durften 
sie doch auf diesen Reichstagen, wo ihre natürlichen Gegner, die Kurfürsten und 
Fürsten, jeden Augenblick zu einer geschlossenen Stellung gegen sie bereit waren, 
nichts anregen, was die Ruhe hätte stören, den allgemeinen Konservatismus zu 
einer gemeinsamen Abwehr gegen sie hält«* aufrufen können. Die Reichsstädte, 
grade damals ziemlich unbehelligt \on der Annexionslust der mächtigeren Reichs- 
ftlrsten, die bei der ersten Unruhe im Reich aufs Entschiedenste heraustrat, 
schienen bcgntlgt, auf dem Reichstage, von dem ihren religiösen Verhältnissen 
zunächst kein Angriff drohet«', ihre wirthschafliichen Interessen, wenn auch nicht 
zur Anerkennung, doch zur K«*nntnissnahme bringen zu können, und waren aus- 
serdem diesen Reichstagen verpflichtet, die immer wieder die Befriedung «l«*r 
Strassen, «li«* B«*ss«’rung d«*s Münz- und G«*l«lwesens , die Förderung «l«*s Handels 
und der Gewerbe auFs EmstlichsU* «*mpfahlen und durch Erneuerung und Schär- 
fung nützlicher und nothwendiger Gesetze und polizeilicher Ordnungen all«*n 
Reichsständen «lit* Richtschnur dazu in di«* Hand gab«*n. 

Aus den Reichstagsaclen di«*s«*s Zeitraums gewinnen wir nicht «lie U«*lx*r- 
zeugung, als ob das deutsche Reich <*in«* würdige und grosse, nicht einmal eine 
kräftige Politik «‘ingehalten habe. Dass sich die Stände mit \Vi<h*rstr«*b<*n zu «len 
Römermonaten, TUrk<*nhülfen und Zuzüg«*n für das Haus Habsburg herbei ziehen 
li«*ssen , halt«* seinen Grund in der Entfernung «l«*r Gefahr für jeden Einzelnen 
unter den Ständen, und in dem Umstand, dass der Gewinn für all«* Anstivngun- 
g«*n schliesslich «lern einen kaiserlichen Hause all«*in zufallen musste und dadurch 
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möglicher Weise fUr d;is Reich sich — wie es später wirklich geschah — in sein 
gefahrvolles Gegentheil verwandeln konnle. Aber auch nach anderen Richtungen 
zeigte die Politik des Reiches nur Schwäche und Schwerfälligkeit und zwar in er- 
höhtem Masse, da der Sporn des unmittelbar berührten und stets drängenden, 
weil gedrängten Kaisers fehlte. Was geschah zur Befreiung der Rheinmündungen, 
des Hauplthores des deutschen Reiches, zur Aufhebung der willkührlichen Zölle, 
der alle deutschen Handelsschiffe brandschatzenden spanischen Kriegsschiffe und 
Auslieger, was geschah, um die Aus- und Hinfahrt zwischen dem Reich und dein 
offnen Weltmeer gegen die sich immer mehr liefest igende Macht der Niederlande 
frei und sicher zu stellen? An Beschwerden und Klagen, an Berathungen und 
Bedenken fehlte es auf den Reichstagen nicht, auch wusste man nur zu wohl die 
hier dem römischen Reich deutscher Nation drohende Gefahr zu würdigen, doch 
zum Beschluss einer Thal oder nur eines w irkungsvollen Druckes gegen den auf 
den Rhein bis in das Herz des Reiches drängenden feindlichen Einfluss erhob sich 
der Reichstag weder jetzt noch später. In müssigem Zuwarten Hessen es die 
Stände, der eine aus diesem , der andre aus jenem Grunde geschehen , dass die 
Genera istaaten sich zu einer selbständigen Macht, nicht blos unabhängig vom 
Reich , sondern feindlich gegen dasselbe , abschlossen und seine bedeutendste 
Flu.ssstras.se durch Hntreissung der Mündungen auf Jahrhunderte sperrten. Der 
Conservatismus w urde hier zutu schädlichsten Quiölismus, der, weil kein hervor- 
ragender Einzelner davon besonders berührt wurde, «len schlimmsten Schaden 
«ler Gesammtheit ohne Abw'ehr geschehen liess. lind wi«* oft wiederholten sich, 
wie lang spannen sich die Riüchslagsuntcrhandlungtni g«*g«*n die »wilden Mosco- 
witer, die grimmigen Feinde der Christenheit«« fort! Auch hier fehlte cs nicht an 
«lein Yerstämlniss der Gefahr, nicht an kräftigen wohlgemeinten Worten, dass 
man nicht auch mit «l«*n durch deutsches Blut erolierten Grenzländem zugleich 
di«* Ostsee , das zweite von «l«*n deutsch«*!! Meeren , «lein deutschen Handel 
und Herrschaft entreissen lassen sollte, aber trotz d»*s klaren Bewusstseins der 
Gefahr, trotz d«*s unverk«*nnbarsten Patriotismus ni<* auch nur eine Erhebung zur 
I hat ! Eben s»> wenig Unterstützung fundt*n die deutschen S«*estä«lt<* gegen Eng- 
land, g«*g(*n das Vorgehen Dänemarks, g«*g«*n die Feindseligkeiten «ler Niederländer. 
Eine deutsche Handelspolitik als Reichspolitik aufzunehmen und mit Anstrengung 
und Aufopferung durchzuführen, warum wenigsten eine Generation fähig, welche 
«lie Erhaltung der Ruh«* un«l «l«*r b«*stehenden Verhältnisse im Innern als «las ein- 
zig«* Zi«*l «l«*r Politik , als einzigen Grund zu Anstrengungen an«*rkannte. Doch 
Ruhe ist nie Stillstand , am wenigsten in «ler Politik. Während auf dieser Seite 
Ruhe herrscht , wühlt auf der andern Seite um so grösser«! Geschäftigkeit , uml 
so musste denn auch «las Reich erleben , «lass während seine vornehmsten Stände 
alles in bester Ruhe erhalten zu sehen glaubten , der Wrlust der wichtigsten 
Grenzländer so wie der bedeutsamsten Grundlagen d«*s Einflusses nach aussen 
und zugleich der schlimmste aller bürgerlichen Kriege vorbereitet wurde und 
abhängige Reichsglieder zu gefährlichen, zu j«*«ler Feindseligkeit stets bereiten 
Gegnern emporw uchsen. 

Im Innern d«*s Reiches zeig«*n di«* Folgen «li«*ses Conservatismus ein anderes 
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Bild. Da die Reichsstände ein übermächtiges Kingreifen des kaiserliehen Willens 
und eine daher fliessende Beschränkung ihrer eigenen Machtbefugnisse innerhalb 
ihres Ländergebietes nicht mehr zu fürchten hatten, zugleich auch jeder den 
andern in diesen Grenzen , solange ihm nicht selbst eine Gefahr von dort her 
drohte , gerne gewähren liess , so war jedem Einzelnen Gelegenheit und Möglich- 
keit genug geliolen , seine landesherrlichen Rechte über seine Lande und Leute 
nach allen Richtungen auszudehnen. Dieses Streben aber zeigte in diesem Zeit- 
raum einen besonderen , in seinen Folgen wohlthiitigen Charakter. War es Folge 
der Reformation oder vielmehr mit dieser Folge der allgemeinen Bildungsverhält- 
nisse im Reich, genug das tfi. Jahrhundert und insbesondere die zweite Hälfte 
dessell>cn besass eine solche Anzahl wohlgebildeter und verständiger, bei allem 
Streben nach Erweiterung der Landesherrlichkeit doch des Verständnisses vom 
Wohl ihrer Unterthanen und dessen Zusammenhang mit dem eigenen Glück und 
Einfluss fälliger Fürsten wie wohl kaum eine andere Periode des Reiches. Die 
Brüder Moritz und August von Sachsen, die emeslinischen Fürsten, die Albrecht 
von Bayern, Christof von Würlemberg, Wilhelm von Hessen, Julius von Braun- 
schweig. Joachim von Brandenburg u. a., die Kaiser Ferdinand und Maximilian 
selbst , alle unter einander in freundschaftlichem Briefwechsel , bekannten sich 
alle zu der Aufgabe, in dein Glück ihrer Unterthanen und der »armen Leute« die 
Grundlage des eigenen Wohlbefindens und das Hauptziel ihrer Regierung zu 
finden , verlangten aber auch dagegen wieder von jenen , den landesherrlichen 
Macht umfang als die erste und unentbehrlichste Bedingung zum allgemeinen 
Wohl«* des Landes zu fördern. Der Friede, den sie mit einander hielten, zeigte 
sein«' guten Folgen bald auf allen Landstrassen des Reiches. Selbst nun von Fehde 
mul Kriegsgefahr befreit, hatte jeder Gelegenheit und Macht , die als Gesetz lange 
feststehenden und stets wiederholten Landfriedensordnungen in seinem eigenen 
Lande in Ausführung zu bringen und durch wirksame Einrichtungen die Wege- 
lagerung, den Strassenraub, den Uelierfall ganzer Dörfer w ie einzelner Höfe wenn 
auch nicht ganz aufzulieben , doch verhältnisstnässig zu verringern und nach und 
nach die Einwohnerschaft selbst mit sich zur Aufrechthaltung des Landfriedens 
zu vereinigen. Dass es nicht leicht war, den vom Reiche erlassenen Gesetzen 
selbst in den am liesten geordneten Reichsländern und bei erbarmungsloser Voll- 
ziehung grausamer Strafen Folge und Wirkung zu geben und des sich immer 
wieder ergänzenden Raubgesindels Herr zu werden, wird uns auch aus der Dar- 
stellung des vorliegenden Werkes ersichtlich werden. Durch die Bemühungen der 
Ftlrsten und ihre Verträge unter einander herrschte während dieses Zeitraums 
auf allen Handelsstrassen des Reichs eine vorher nicht gekannte Sicherheit und 
die Ordnungen des Landfriedens , die Einrichtungen des lebendigen Geleites und 
der berittenen Landpolizei , welche zu jeder Zeit durch die vom Giockensehlag 
zur Nacheile aufgerufenen ländlichen Gemeinden verstärkt werden konnte, breite- 
ten sich über die einzelnen Territorien in immer mehr gesicherter und gleich- 
mässiger Wirksamkeit. 

Eine weitere gute Folge des auf den Reichstagen herrschenden Conservalis- 
mus war das Verhalten des kurfürstlichen Collegiums in Betreff des Zoll wesens , 
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indem dasselbe jrdem neuen Zolle mit allem Kunst entgegen trat uml die bestehen- 
den in der hergebrachten Anzahl wie in der gesetzlich feslges teil teil Höhe der 
Tarife unverändert erhalten wissen wollte. Freilich wurde dadurch das Entstehen 
neuer Zölle keineswegs ganz unmöglich gemacht, denn aus Gefälligkeit gegen ein- 
ander wie gegen angesehene Fürsten und den Kaiser wussten auch die Kurfürsten 
diese Vereinbarung zu umgehen und Hessen hin und wieder die Errichtung eines 
neuen Zolles geschehen, wenn nur ihnen und ihren Unterthanen eine Ausnahme 
davon durch Revers zugesicherl wurde. Auch hatte dieses Zusammensichen der 
Kurfürsten zu dem guten Zweck gegen Ende dieses Jahrhunderts die schlimme 
Folge, dass die Reichsfürsten und Reichsstädte ohne Mehrung der Zollställen und 
Tarife doch die Zolleinkünfte mehrten , indem sie sUitl der Durchfuhr jetzt um so 
mehr den Verbrauch zu besteuern liegannen und das System der Accise zur voll- 
endeten Ausbildung brachten. Dennoch war der Stillstand , der einstweilen in 
der massloscn Steigerung des Zollwesens eintrat, bis zu Ende dieses Jahrhun- 
derts von unleugbar guten Folgen. Aber auch hier offenbarte sieh wieder eine 
Schwäche in den Verfassungsverhältnissen des Reiches. Während die Kaiser, 
Ferdinand 1. sowohl wie Maximilian II. sich am Reichstage dem Beschlüsse des 
Kurfürstencollegiums unterordnelcn und gegen denselben keinen Zoll im Reiche 
zu gestatten wagten , stets auch die Einzelnen durch liesondere vertraute Unter- 
handlungen zu gewinnen suchten, wenn sie die Dienste eines Mitgliedes des 
Fürstenralhes mit einem neuen Zoll oder einem erhöhten Tarif belohnen wollten, 
so nahmen sie doch innerhalb der Grenzen ihrer Erblande auf die kurfürstliche 
Vereinigung keine Rücksicht und gaben grade hier den meisten Grund zu Klagen 
über die Neuerungen , die schon entschieden als die Anfänge des späteren, von 
den Reichsständen gegen einander angewendeten Prohibitivsystems zu betrach- 
ten sind. 

Dieselben Verhältnisse begegnen uns auf dem Gebiete des Münz wese ns. 
Die zu Anfang des IC. Jahrhunderts im Zusammenhang mit den allgemeinen Re- 
form In* wegungen im Reich begonnenen Versuche zur Besserung des Reichsmiitiz- 
wesens zogen sich durch die ganze Regierungszeil Karls V. hin und wurden von 
seinem Bruder Ferdinand I. übernommen und fortgeführt. Der Zweck derselben 
wareine grössere Einheit des vielfach zertheilten Münzfusses im Reiche auf Grund- 
lage der süddeutschen Währung, eine Beschränkung der zahllosen Münzstätten 
auf die Reichsstände, welche eigene Silberbergwerke besassen, und eine Beauf- 
sichtigung des AusinUnzens mittels der Kreisverfassung. Diese Bemühungen er- 
hielten durch Ferdinand I., nicht ohne einigen gegen die norddeutschen Reichs- 
stände geübten Zwang, durch die neue Reichsmünzordnung vom Jahre 1559 einen 
Abschluss, und es war damit, wenigstens in der Theorie, für das Reich eine 
Münzverfassung gegeben , wie sie damals, nach dem Uriheil der Zeitgenossen, 
besser und praktischer nicht konnte hergeslelll werden. Auch der Krcisverfas- 
sung wurde durch dieselbe eine neue, in die inneren Verhältnisse der einzelnen 
Territorien tief eingreifende Thätigkcil eröffnet und den ausschreibenden obersten 
Kreisständen das Recht einer Oberaufsicht zugesichert, welche ein heilsames 
Gegengewicht gegen die nur auf Gewinn und Willkühr zielende Eigensucht so 
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vieler der kleinen Stände hülle bilden können. Wie der Kurfürst August, gemäss 
der ernsten Grundlage seines Charakters und trotz seines Gegensatzes und des 
Widerspruchs seiner Landstände gegen die neue, mehr süddeutsche Reichsmünz- 
wührung, eine solche Stellung und Aufgabe erfasste , werden w ir weiter unten 
sehen, aber auch zugleich den Grund erkennen, warum trotz der redlichsten Ver- 
suche im Einzelnen, dennoch im Ganzen das Werk misslang. »Alles will an der 
Execution gelegen sein«, schrieb August an Rudolf II., aber diese hing zu sehr 
von den vielen guten Willen der Reiehsglieder und zu wenig von dem einen 
Willen der Heichsregierung ab. Kaiser Ferdinand selbst und Maximilian und 
Rudolf, alle drei waren die Letzten, welche in ihren Erblanden diese Reichs-* 
nillnzordnung in Vollzug setzten ; bis sie nur daran dachten, w ar dies Werk schon 
gescheitert, und weil man wusste, dass sie nie daran denken würden, war mit 
der ReichsuiUnzordnung auch schon die Ueberzeugung von ihrer Unausführbar- 
keil geboren. Das überhaupt war der wunde Fleck im Reiche, dass die Execu- 
tion fehlte, dass bei allem guten Yerslündniss und guten Absichten Vieler auch 
die besten Gesetze in den meisten Fällen ohne Folge , um so weniger aber ohne 
Wiederholung blieben. Mil dem Reichsabschied war die Aufgabe des Reichstages 
meistens beendigt. Um jenem Folge zu geben, erliess der Kaiser höchstens kraft- 
lose Mandate und freundliche Erinnerungsschreiben, denn ein ernsteres Vorgehen 
drohte zu einer Parlcihildung unter den ReichsfUrslen gegen ihn Anlass zu geben. 
Auf den Kreistagen , die dem Abschied Körper und Leben hätten geben sollen, 
herrschten derselbe Geist und dieselben Verhältnisse wie am Reichstage, nur dass 
der kreisausschreibende Fürst, dem allein auf den Beschluss des Kreistages für 
die einzelnen Fälle eine exeeutive Gewalt zustand , noch weniger Neigung und 
Beruf halte, durch ein thatkräftiges Vorgehen den nächst gesessenen und an Mit- 
teln und Kräften fast gleichgewachsenen Kreismitständen zur dauernden Feindschaft 
Grund zu geben. Welche Zwangsmittel hatte der Kurfürst von Sachsen gegen 
den Kurfürst von Brandenburg und die Herzoge von Pommern, oder der Herzog 
von Braunseh weig-Lünelnirg gegen die. Herzoge von Mecklenburg, gegen die Kö- 
nige von Dänemark als Herzoge von Holstein ? In letzter Instanz hing die Durch- 
führung der Beichsgesetze von dem guten Willen der einzelnen Reichsglieder ab 
und in gar vielen Fällen erheischte deren Sonder vortheil , diese Gesetze so schnell 
als möglich in Vergessenheit zu stellen. 

Solche Verhältnisse im Reiche waren wieder für diese Reichsfürsten , zumal 
für die mächtigeren , die günstigsten Bedingungen zu einer ungestörten Entwick- 
lung ihrer landesherrlichen Rechte und Befugnisse. Gegen eine zu rasche . zu 
gewaltsame, die Interessen der Unlerthancn rücksichtslos verletzende Ausdeh- 
nung derselben schützte der Conservatismus im Reich, die wohlorganisirten Insti- 
tutionen desselben, der Reichstag, das Kammer- wie das Hofgericht, die Kreis- 
verfassung ; doch waren diese wieder in ihrer Wirkung zu geschwächt und ge- 
brochen, in ihren Absichten auch gar nicht darauf berechnet, um einer solchen 
Umwandlung der Landesherrlichkeit, solange dieselbe den Schein einer fried- 
lichen Entwicklung beibehielt, als durchschlagendes Hemmniss entgegen zu treten. 
Soll mit einem Ausdruck bezeichnet werden, worin der Vortheil und der Fort- 
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schritt bestand, den die l.andeslierrliehkeit int Reiche wahrend der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts gewann , so ist es der »Regalismus« , die Entwicklung und 
Festigung der Regalien, die sich vornehmlich in diesem Zeitraum vollzog. Dieser 
Regalismus füllt, wie treffend schon bemerkt worden ist in den Uebergang von 
der Domänenwirthschaft , wozu die Steuern nur nebensächliche Beitrüge liefern, 
zu der neueren Staats« irthsehaft , welche in den Steuern ihre hauptsächlichsten 
Mittel erkennt ; doch steht derselbe noch in weiterem Zusammenhang mit der 
Umbildung der Idee und der Form des Staates. Die Frage, ob die Fürsten ein 
positives Recht hatten, die Regalien — wir lassen dahin gestellt, was alles dar- 
unter begriffen werden kann — als unzertrennliche Beslandtheile ihrer Landes- 
hoheit in Anspruch zu nehmen , hängt schliesslich mit der Frage zusammen, ob 
Staat und Landesherrlichkeit überhaupt — und wie wäre im deutschen Reiche 
beides zu trennen'? — das Recht zu der Entwicklung gehabt haben, die sie eben 
eingehalten. Als die ältesten Belehnungen geschahen, kam eine Trennung der 
später »Regalien« genannten Rechte von dem verlehntcn Grundbesitz noch nicht in 
Frage , und eben desshalb konnte auch eine ausdrückliche Erwähnung derselben 
in l.ehnbriefen, die unverändert aus ältester Zeit übertragen waren, nicht gefun- 
den werden. Grade dieser Umstand war dem regalistischen Streben der Lehns- 
herren überaus günstig; eines Thcils l>estürkto derselbe sie selbst in der Ueber- 
zeugung von der Rechtmässigkeit ihrer Forderungen, da sie nur etwas irgend ein- 
mal durch Nachlässigkeit der Diener oder der Vorfahren selbst Entfremdetes zu- 
rückzuverlangen glaubten , und andern Theils nahm es den Belehnten die Mittel 
zu einer rechtlich genügenden Verteidigung, da sie sich nur auf den hergebrach- 
ten Besitz, dessen Rechtstitel niemand zu beweisen vermochte, berufen, mithin 
eine Abtretung desselben gegen billige Entschädigung am allerwenigsten als eine 
schreiende Ungerechtigkeit darstellen konnten. Dieser erweiterte Regalismus, 
und insl>esondere meine ich damit die Ausdehnung des Bergregals auch auf alle 
Fossilien und Halbmetalle und über den Grundbesitz auch der Herren und 
Adlichen , des Forst- und Jagdregals ülier alle und jede innerhalb der Landes- 
grenzen fallenden Waldungen , ferner die Erstreckung des Regals über die Flüsse 
und Bäche, die gehegten und ungehegten Fischwasser, so wie ein verstärktes Ober- 
hoheitsrecht über die Land- und Wasserstrassen und allen herrenlosen Grund und 
Boden — dieser Regalismus lieferte zu der Umwandlung des mittelalterlichen 
Feudalstaates in den landesherrlich absolutistischen Staat des 17. und 18. Jahr- 
hunderts grade die bedeutendsten Beiträge. Um nun diese Regalien recht nutz- 
bar und ergiebig zu machen, denn der erweiterte Staat brauchte mehr Beamte, 
eine andere bewaffnete Macht, in jedem Augenblick also eine grossere Menge von 
verfügbaren Geldmitteln , begannen die Landesherren die mit denselben in Ver- 
bindung stehenden Gewerbe und Handel nach bestimmten Grundsätzen zu för- 
dern , eigene Hnndelsunternehmungen darauf zu gründen und bereiteten so das 
stnatswirthsehaftliche System vor, nach welchem der Staat der grösste Handels- 


I) Vergl. Roscher, die deutsche Nationalöconomie an der (iranzscheide des IS. und 17. 
Jahrhunderts, S. 23 folg. 
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mann wurde und als solcher die Forderung mit allen Mitteln und in jeder Weise 
in Anspruch nahm. Die Förderung des Bergbaues mit lebhaftester Betheiligung 
des Landesherr» finden wir in den kaiserlichen Erblandcn, in den bayerischen 
Gebirgen, in Rraunschw’eig-Lüncburg und am Harze überall, in den kursächsi- 
schen Erzgebirgen in besonders hervorragender Weise. Mögen auch die über- 
lieferten Angaben ül>er den erzielten Gewinn und die zur Auslheilung gelangten 
Ausbeuten 1 eine andere Bedeutung erhalten, wenn wir die nicht mit aufgeführten 
Zubussen der Gewerke und die Summen, mit denen das in den Besitz des Lan- 
desherrn Ubergegangene Sill>er bezahlt wurde, daneben stellen und Kosten und 
Gewinn gegen einander abwiigen könnten, so erhellt doch unzweifelhaft aus den- 
selben wie aus der nachfolgenden Darstellung des sächsischen Bergbaues , dass 
überall im Reich die Bergwerke unter lebhaftester Antheilnnhmc der Landesher- 
ren und mit Betheiligung aller Stände in Betrieb gesetzt waren. Im Zusammen- 
hang mit dem Bergbau blühte in derselben Weise das Hüttenwesen in allen Ab- 
zweigungen und hieran sehen wir die landesherrlichen Kapitalien in noch mehr 
überwiegender und überwältigender Weise, insbesondere wieder im Kurfürsten- 
tum Sachsen Antheil nehmen. Dadurch erhielt wieder die landesherrliche Kam- 
mer, deren fast ausschliessliche Aufgabe vorher die Verwaltung der Kammer- 
gtlter und Aemter gewesen war, eine erweiterte Ausbildung und eine der Ober- 
leitung der gewerblichen und coinmerziellcn l'nternehmungen des Landeshcrm 
und Staates angemessene Organisation , wodurch diesell>e später einem ganzen 
System von Wissenschaften auf lange Zeit den Grund und den Namen gab. So 
begann der Landesherr der vornehmste und grösste Geworbt reibende im Lande 
zu werden und mit dem Gcwerbsgcw inn dem Staate die Mittel zu ergänzen, 
welche die Kammerguter und Zölle nicht mehr, die Steuern noch nicht zur Genüge 
aufzubringen vermochten. Darum sind dies so praktisch eifrige und verständige, 
auf jeden nützlichen, gewinnbringenden Fortschritt und Erfindung aufmerksame 
Geschäftsleute , diese Fürsten aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, wie 
sie uns aus dem reichen Briefwechsel des Kurfürsten August entgegentreten , wie 
sie einander Erzstufen, neue Erfindungen, mechanische Kunstwerke und Künstler 
zur Prüfung und Ergötzung zusenden , wie sie sich mit selbstgepfropften Obst- 
bäumen, mit neu entdeckten Küchen- und Zierpflanzen, mit stattlichem in eigner 
Wirtschaft aufgezogenen Rindvieh, mit Nützlichkeiten und Brauchbarkeiten aller 
Art Freude zu machen suchen, und der eine in der Mechanik, der andere in der 
Gartenkunst, der dritte in Ackerbau oder Viehzucht, ein vierter wieder in Berg- 
bau und Hüttenwesen, der Kurfürst August aber in allen diesen Künsten von den 
hochgestellten Freunden und Vettern als sachverständige Autorität anerkannt und 
gepriesen worden. Diese gewerblichen Neigungen und Strebungen der Landes- 
herren haben ihre Schattenseiten und haben auch nicht verfehlt, solche in der 
Folgezeit zu offenbaren und zur handgreiflichen Thatsache zu machen, damals 
al*er drängten dieselben noch nicht mit so mächtiger Unterlage und so grossarligen 
Absichten in den Vordergrund, dass sie dem auf solche Gewerbe vor allen 
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begründeten Bürgei’s lande in Ul>crwälligcnder Milwerbung hüllen entgegentreten 
können. 

Beachten wir nur den Bergbau, hei dem die landesherrliche Unlcmeh- 
mungslust und die landesherrlichen Kapitalien in hervorragendem Masse bethei- 
ligt waren , und der doch ebenso mächtig auch die Thätigkeit und die Mittel des 
Bllrgerslandes heranzog. 

Im Mittelalter war dieses Gewerbe das einzige, welches allen Ständen eine 
gleiche Thcilnahmc gestaltete. Indem durch altes Herkommen und Gesetz der 
Besitz der Erdoberfläche von dem unter derselben getrennt war und der Eigen- 
tümer von jener keinem, der unter seinem Grundbesitz schürfen und bauen 
wollte*, solches bei nur einiger Aussicht auf Ausbeute und mit billiger Entschä- 
digung und Zins für das von seinem Eigentum für die Berggebäude in Anspruch 
Genommene verweigern durfte, auch jeder, der ein«! Erzader erschürfte, vor 
anderen die Belehnung mit den gesetzlich festgestellten Massen zu beanspruchen 
hatte, konnte dieses Gewerbe auch wie kein anderes die Theilnahnic aus den 
weitesten Kreisen an sich ziehen. Wir sehen nel»en den Kapitalien der Fürsten 
und der Adlirhen die Geldmittel aus grossen und kleinen Städten Zusammen- 
flüssen, um die Tiefen der Gebirge nach allen Seiten mit Schächten und Stollen 
zu durchziehen , das Erz mit allen und neu erfundenen Künsten zu Tage zu för- 
dern, in Hüttenwerken zu pochen und zu scheiden und die gesaigerten Metalle 
nach allen Bichtungen zu verhandeln. Desshalb findet sich auch hier seil ältester 
Zeit ein Gesellschaftsbetrieb, der als erster Keim zu den Aclicngcscllschaften der 
Gegenwart betrachtet werden kann. In dieser Gesellschaftsform sehen wir die 
Berggewerke von Altersher und ganz besonders in der zweiten Hälfte des 1 6. Jahr- 
hunderts im Reiche thätig, und wenn daneben auch Unternehmer Vorkommen, 
die auf eigne Gefahr und Kosten als »Eigenlöhner« Borggebäude unterhalten , so 
erscheinen doch dieselben in verschwindend kleiner Zahl und stets abnehmender 
Bedeutung. Dagegen steigerte sich die Anzahl und die Grösse der Gewerkschaften 
während des 16. Jahrhunderts in einer Weise, dass auch die Landesherren und 
insbesondere Kurfürst August als freiwillige und unfreiwillige Theilhaber erschei- 
nen und selbst zu ihren grössten Unternehmungen sich einer gesellschaftlichen 
Beihülfe zu versichern suchen. Zunächst sind es stets die Bewohner des Gebirges 
und seiner auf den Bergbau als die llauptnährquelle angewiesenen Städte, welche 
diese Gewerkschaften bilden , wie im sächsischen Erzgebirge Freiberg, Schnee- 
berg, Marienberg, Annaberg, Eibenstock, Allenberg, Geyer u. a. und, wenn auch 
sie keine grossen Rcichlhüinor erwerben — denn auch hier fällt grosser Gewinn 
nur wenigen Glücklichen zu — doch eine leidlich genügende Existenz auf den 
Bergbau gründen. Schon zu Endo des 1 5. Jahrhunderts sehen wir im sächsischen 
Erzgebirge, in anderen Gegenden noch früher, aus entfernteren Kreisen die Theil- 
nahme für den Bergbau angezogen. Unter dem Herzog Georg dem Bärtigen waren 
es vor allen die grossen Handelshäuser der süddeutschen Reichsstädte, die Welser 
und Fugger, die Ebner, Imhof, Fürer u. a., die im Erzgebirge, im Mansfoldsehen, 
in Joachimsthal, den schlesisch - böhmischen Kupferwerken, in Tirol und den 
österreichischen Erblanden mit und ohne Verbindung mit einheimischen Kauf- 
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leulcu und Gewerbtreibendon ain Borghau und Molallhandel mit Überwiegendem 
Kapital Anthcil nahmen; in der zweiten iliilfte dieses Jahrhunderts hatten sich in 
der östlichen Hälfte des Meiches zu den Ntlmbergern, Augsburgern und Ulmern, 
so wie zu den Bürgern der nahen Städte Leipzig, Erfurt, Nordhausen und Mühl- 
hausen auch die Handelsleute aus Frankfurt a. M., Mainz, Braunschweig, (ioslar, 
Köln, Hamburg, Danzig, Breslau u. a. geseilt, um mit dein Kurfürsten August 
Verträge zu schliessen und mit seinen Unterthanen Gewerkschaften aufzurichten. 
Diese Neigung des Kapitals, zu gemeinsamen Unternehmungen aus allen Bichlun- 
gen zusammenzulliessen , führte ausser zur Bildung von Berg- und damit ver- 
bundenen HUltongeworkscliaflon auch zu Handelsgesellschaften, welche auf ge- 
meine Kosten und Gefahr den Verschleiss der Ausbeuten an Kupfer oder Zinn 
übernahmen, oder eine neue technische Erfindung einzuführen und mit Verlhei- 
lung des zu hoffenden Gewinnes zu verbreiten strebten, Gesellschaften des Kupfer- 
oder Zinnkaufs, eines neu erfundenen Pflugs , eines Mühlenwerks, einer Wasser- 
kunst u. a. m. Wir linden in diesem Zeitraum Handelsgesellschaften, die sich 
von unseren Actiengesellschaflen nur dadurch unterscheiden, dass sie die Kunst 
des Actienhandels noch nicht übten, obwohl der Handel und Schwindel mit Kuxen 
schon allzuhekannl war. Es gab eine ganze Klasse von Händlern, die ganz be- 
sonders mit Kuxen handelten und fern vom Gebirge Anlheilo von Berggebäuden 
anboten, die längst aufgelassen waren oder nie existirt hatten. 

Dieses Aufblühen gesellschaftlicher Unternehmungen, dieses mühe- und 
zwanglose Zusammenflüssen von Kapitalien aus allen Ständen und allen Bich- 
lungen ist für sich allein schon Beweis genug, dass ein Bückgang des Handels 
und der Gewerbe, also auch des Wohlstandes im Beiche in diesem Zeitraum noch 
nicht begonnen halte. Die Weltstrasse der Gewürze, der Verbindungsweg zwi- 
schen der indischen Welt und Europa hatte zwar seit Entdeckung der neuen See- 
wege die westliche Richtung eingeschlagen und einen neuen Mittelpunkt für 
Europa in Lissabon geschallen. Dies geschah aber weder auf einmal , noch in so 
durchschlagender Weise, dass die alle Verbindung zwischen den Gewürzländern 
und dem voralpischen Europa über Italien. Aegypten und Kleinasien dadurch 
gänzlich wäre niedergelegt worden , vielmehr bestand die alte Strasse neben der 
neuen immer noch in sehr beträchtlicher Bedeutung. Abgesehen von dem wohl- 
zubeachtenden Handel zwischen Italien und dem Beiche mit den eigenen Erzeug- 
nissen, blieben auch Venedig und Genua die Hafenplätze, über welche die süd- 
deutschen Handelsstädte nicht nur die Producte Aegyptens , Kleinasions und der 
Inseln des Mittelmeeres, sondern auch noch durch Vermittlung Alexandriens die 
indischen Gewürze bezogen, w ie wir u. a. aus dem in diesem Buche dargestellten 
Pfeflerhandel des Kurfürsten August sehen. Wenn die eine »Gesellschaft der Männ- 
lich« zu Augsburg, die nicht aus den alten kapilalreichen Geschlechtern bestand 
sondern aus kaufmännischen Emporkömmlingen , zu gleicher Zeit 7 Schilfe 
zwischen Genua und Marseille und den kleinasiatischen Häfen, und andere zwi- 
schen Antwerpen oder Amsterdam und Lissabon konnte fahren lassen , so ist das 
am allerwenigsten ein Beweis, dass dieser Weg jenen damals ganz niedergelegt 
hatte. Aus dem Tagebuch des Hans Ulrich Kraft , eines Factors dieses Hauses, 
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erführen wir, dass dasselbe in Venedig, Genua und Marseille mit anderen altbe- 
rUhmten Handelshäusern von Augsburg Facloreien halle, dass auf Gypcrn, in 
Tripolis, Aleppo, in Alexandrien neben französischen und venetianischen Kauf- 
leuten deutsche Factoren und Handelsleute in bemerkenswerlher Zahl und Stel- 
lung sich fanden. Der neue Seeweg minderte zunächst nicht den Aufschwung 
des süddeutschen Gewtirzhandels, sondern mehrte denselben, indem nun zwei 
Wege je nach Gelegenheit und Lage der Verhältnisse zur Verfügung standen und 
benutzt wurden. Dazu war seit Karls V. Regierung und durch die lebhafte Ver- 
bindung mit Lissabon auch Spanien und Portugal dem deutschen Handel mehr 
erschlossen als je zuvor, und an Nachrichten, dass beide Länder während dieses 
Jahrhunderts von deutschen Kaulleuten und Gewerbtreibenden aller Art in grosser 
Anzahl besucht wurden, fehlt es nicht. Für Augsburg insbesondere war der 
Zeitraum, in welchen des Kurfürsten August Hegierung fällt, eine Zeit hoher 
Blüthe; die Bank - und Geldhäuser der Fugger und Welser hatten ihre Kapitalien 
überall und vermittelten in grossartigster Weise die Zahlungsausglcichungen des 
deutschen Heiches wenigstens mit allen westlichen und südlichen Ländern Euro- 
pas, und zugleich waren es dieselben Häuser, welche mit anderen Häusern aus 
Augsburg und Nürnl>erg, theils in Gesellschaft, theils allein, den GewUrzhandel 
für das Heich wie für seine östlichen Grenzländer in ihre Hand genommen und 
sich daneben noch beim Bergbau und Metallhandel mit grossen Kapitalien bethei- 
ligt hatten. Dass auch der Gewerbfleiss und die technische Bildung dieser Städte 
nicht abgenommen hatte, beweist ihre Thütigkeit in den mechanischen Künsten, 
beweisen die Erfindungen , die von Nürnberg und Augsburg ausgingen und von 
denen auch in diesem Buche Nachrichten sich finden werden. 

Der zweite Arm des deutschen Welthandels im Mittelalter, der Bund der 
Hanse, hatte dagegen den Gipfelpunkt seiner Handelsblüthc hinter sich und ein 
Verfall des alten Handels und seiner Formen hatte wenigstens bereits begonnen, 
der aber einzelnen Städten des Bundes einen neuen Aufschwung keineswegs un- 
möglich machte. Der überhaupt nur auf kurze Zeit einige Bund war längst in 
seine drei Parteien auseinander getreten , im Osten Danzig und die preussischen 
Städte, im Westen Amsterdam und die niederländischen Hafenplätze, in der Mitte 
Hamburg und Lübeck mit den ihnen zunächst gelegenen Seestädten. Im Osten 
blühte Danzig damals als erster Ostseehafen mit weitverzweigten Handelslinien 
über Preussen , Kussland, Polen, über Schlesien nach Böhmen und in das Kur- 
fürstcnlhum Sachsen , durch alte Handelsstrassen Uber diese östliche Hälfte des 
Heiches auch mit Italien und dem Mittelmeer verbunden. Im Westen hatte Am- 
sterdam neben Antwerpen seine grosse Handelsrolle begonnen und bildete einen 
Hauplvermiltlungspunkt zwischen dem Südweslen des Heiches und Lissabon. In 
der Mitte war Lübeck , das alte Haupt der Hanse, von seiner Höhe in Folge der 
erweiterten und Vervollkommneton SchillTahrt und des auf das offene Weltmeer 
hinausverlegten Handels herabgestiegen , um so mehr aber hob sich schon Ham- 
burg als Nebenbuhlerin von Amsterdam , nach Verlust der Rheinmündungen das 
wichtigste Ein- und Ausfuhrthor des Reiches. Die Handels- und Zollvorrechte 
in den nordischen Reichen wie in England, bis dahin die Grundlage der hansischen 
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Handelshcrrschaft* im nördlichen Europa , waren , wenn auch nicht ganz verloren, 
doch sehr wankend geworden und wurden nur mühsam und mit grossen Opfern 
\on Zeitraum zu Zeitraum wieder erworben. Zur Zeit des Kurfürsten August 
spielte schon der Kampf der Hanse mit der englischen Regierung in den» Parla- 
mente um die Erneuerung der allen Vorrechte, mit dem englischen Volke um die 
Herrschaft im Woli- und Tuchhandel, und ehe das Jahrhundert zu Ende ging, 
waren jene wie diese auf immer entrissen und die deutschen Seestädte gegen 
England in eine zweite, dienende Stellung herabgedrttckt. Unter den Ursachen zu 
diesem Rückgänge nimmt freilich die Verlegung der Welthandelsstrasse in die 
westlichen Weltmeere die erste Stelle ein , doch wirkte sie weder sogleich , noch 
unmittelbar. Für die süddeutschen Städte liewirkle diese Veränderung zunächst 
eine Steigerung des Handels, für die Hansestädte war die Fahrt auf Lissabon 
kürzer und weniger gefahrvoll , als eine Seefahrt in die italienischen Hafen, die 
schon desshalh nie zu hohem Aufschwung kommen konnte, weil der Landweg von 
Venedig und Genua Uber die Alpen in das Innere des Reiches um vieles kürzer ist. 
Die Schifffahrt Hamburgs wie Danzigs nahm einen Aufschwung durch die Han- 
delsverbindung mit Lissabon , solange diese Stadt der erste Welthafen Europa ’s 
blieb und nur ein gefahrvolles Hemmniss bereiteten die niederländischen Städte, die 
in dieser Zeit eine feindliche Stellung zu der mittleren Gruppe der Hanse einnahm 
und ihren Kampf gegen den spanischen Absolutismus nur zu oft in offene See- 
räuberei ausarten Hessen. Eine gefährliche Mitwerbung erhoben freilich nach der 
Veränderung der Welthandelsstrasse die niederländischen Städte so gut wie Eng- 
land , doch vernichtend wurde dieselbe erst , als mit dem Aussterben der portu- 
giesischen Künigsfamilie Portugal im Jahre 1580 an das spanische Königshaus tiel 
und Philipp II. in seinem Hass gegen die Niederländer Lissabon als Wellhafen 
speiTto. Diese Mussregel zwang die Holländer wie die Engländer zu dem graden 
Handel nach Indien und Amerika, wodurch sich ihre Seemacht bald in einer 
Weise entwickelte, dass nicht nur die spanische unterlag, sondern auch die han- 
sische weit in den Hintergrund gedrängt wurde. Im letzten Viertheil des 10. Jahr- 
hunderts sehen wir die deutschen Seestädte schon mit wenig Aussicht auf Erfolg 
in ihrer Vertheidigungsstellung gegen England und Holland, welche im 17. Jahr- 
hundert zur völligen llandelsnbhängigkeit derselben führte. Diese Sperrung von 
Lissabon halle auch für den süddeutschen Welthandel denselben vernichtenden 
Einfluss, und um so mehr, da auch der italienische Handel immer mehr an Selb- 
ständigkeit und Bedeutung verlor und die süddeutschen Handelshäuser nun nach 
allen Richtungen hin von einer unmittelbaren und selbständigen Theilnahme an 
der Schifffahrt ausgeschlossen wurden. 

Im Innern des Reiches begünstigte den Handel der Städte der althergebrachte 
Grundsatz des liberum commercium, eines Freihandels, den wir freilich am aller- 
wenigsten als eine Zollfreiheit auffassen dürfen. Im Gegenthoil verpflichtete der- 
selbe zur Bezahlung aller gewohnten und zu Recht l>eslehenden Zölle und Geleite, 
zur Anerkennung und Befolgung der Stapel- und Niederlagsrechte, wie des 
Strassenzwangs , und erst nach alle diesem konnten die Waaren verkauft werden 
wie man wollte. Freiheit des Handels hiess die Freiheit von Handelsverboten. 
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Der Lasten des Handels waren viele und kostspielige, doch solange die Waaren- 
züge nicht an unübcrsteigliche Mauern anprallten , vor denen sie wieder umkeh- 
ren mussten , überwanden sie den grösseren Aufwand an Zeit und Geld , da alle 
Verkäufer denselben Bedingungen unterworfen und die ‘Kitufer an die dadurch 
erhöhten Preise gewöhnt waren. Dennoch finden wir auch in diesem Zeitraum, 
wenn nicht die ersten so doch die entschiedensten keime und Vorboten des spä- 
teren Prohibitivsystems, indem der Kaiser, wie schon erwähnt wurde, mit Ein- 
fuhrverboten , der Kurfürst August mit Handelsverboten die Unterlhanen und die 
eigenen Unternehmungen zu fördern suchten. Auch die Hanse, ihrer Handels- 
vorrechlc in England beraubt und im Reiche selbst durch die siegreiche Mitwer- 
bung der englischen Stapelgesellschaften im NVoll- und Tuchhandel l>edrüngt, 
suchte den Reichstag wie die einzelnen Fürsten Jahrzehnde hindurch zu Handels- 
verboten und Prohibilivmassregeln , doch vergeblich aufzureizen. Die Agitation 
misslang, wie an der Unlhätigkeit und Kraftlosigkeit des Reichstages, so auch 
weil hei einer grossen Anzahl der Fürsten und auch in binnenländischen Städten, 
wie z. R. in Leipzig die Ansichten über das alte liberum commercium noch ent- 
schieden die herrschenden waren. 

Die mittelalterlichen Stapelrechte lasteten in diesem Zeitraum durch das ganze 
Reich mit Ul>crall gleichmässiger Wucht auf dem inländischen Handel und er- 
streckten sich durch das Slapelrecht der Seestädte , insbesondere Hamburgs auch 
auf den Ulierseeischen Ausfuhrhandel. An eine Milderung derselben war am 
allerwenigsten in einer Zeit zu denken , da jeder nur die Erhaltung der herge- 
brachten Rechte und Befugnisse im Auge hatte. Wenn auch jeder des Andern 
Stapel- und Strassenrechte bekämpfte, so war doch niemand geneigt , mit Auf- 
hebung und Milderung seiner Rechte voran zu gehen, vielmehr hielt jeder diese 
ihm von Altersher durch Recht und Gewohnheit zustehenden Zwangsmittel, die 
er als die Hauptbedingungen seines Local- und Territorialhandels zu betrachten 
sich gewöhnt hatte , mit allen Kräften aufrecht. Dieser Conservatismus bedingte 
in diesem Zeitraum die Handelspolitik der einzelnen Reiclisfürsten und Städte und 
trat in mehr als einem Falle lieabsiehtigleu Fortschritten als ein unüberwindliches 
llinderniss entgegen , ohne aber das Umgehen dieser Rechte, das Umfahren der 
Stapel, Strassen und Geleite trotz aller Aufsicht und Beschlagnahme zu verhindern 
und dem Veröden der grossen Land- und Flussstrassen dadurch Vorbeugen zu 
können. 

Wie das Stapelrecht so gewann auch das Zunftwesen in diesem Zeitraum, 
wenn auch in einzelnen Fällen Milderung eintreten mochte, im Ganzen an Aus- 
dehnung wie an gesetzlicher Feststellung, indem auch bis dahin nicht zunftmäs- 
sige Gewerbe sich zu solchen abschlossen , die Zunftordnungen überall vermehrt 
und verbessert, und der Gegensatz zwischen Stadt- und Landgewerlien, zwischen 
den dem Bürgerstande allein zukommenden, für den Adelsstand entwürdigenden, 
durch den Bauernstand aber entehrten Nahrungszweigen nur noch geschärft wurde. 
Eine Aufbesserung der Gewerbe, eine Mehrung des bürgerlichen Wohlstandes 
schien überall nur durch Schärfung der Zunftgeselze möglich, wie ganz insbeson- 
dere auch das Verhalten des Kurfürsten August in diesen Angelegenheiten beweist. 
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Diese Bestimmungen der Zunftgesetze , dieser schroffe Gegensatz zwischen 
den bürgerlichen und ländlichen Gewerben war die eine Bedingung der dama- 
ligen Lage des bäuerlichen Standes. Von den Gewerben , die ausserhalb des 
Ackerbaues standen, von den Handwerken war derselbe so gut wie ganz durch 
Gesetz und Ordnung ausgeschlossen. Das .Meilenrecht «ler Städte beschränkte den 
Handel der Dorfgemeinden mit den Erzeugnissen des Handwerks bis auf ein Un- 
bedeutendes und el>en so sehr die Zahl der in Dörfern zugelassenen Handwerker, 
verbot ihnen jede Arbeit ausser für das eine Dorf, darin sie wohnten, und erlaub- 
ten auch diese nur um Tagelohn und auf Bestellung. Ebenso wurde auch die 
Consumtion der Dorfgemeinden und der Absatz ihrer selbsterzeugten landwirt- 
schaftlichen Producte von dem Markt der nächstgelegenen Städte abhängig ge- 
macht. Der bUrgerstand nahm Gewerbe und Handel für sich allein gegen den 
Adel wie gegen den Bauernstand in Anspruch und wurde darin durch die all- 
gemeine Meinung, durch die althergebrachte Gesetzgebung und desswegen auch 
durch den Landesherrn gestützt. 

In nicht minder gebundene Verhältnisse war der Bauernstand auch inner- 
halb des ihm Itcsonders zugewiesenen Gebiets, und in den meisten Gegenden des 
Deiches sogar in eine vollständige Abhängigkeit von dem Stande der adliehen 
Grundbesitzer geraten. Der in seinen Ursachen w ie in seinen Folgen unglück- 
lich»* Bau»*rnkfi»*g halte die Fesseln, g»*gen welche dieser Stand eben so vergeblich 
wie unverständig ankämpfte, nur noch fester geschlungen und den ganzen Stand 
zu Leibeigenen und Frohnbauern heralvg»*»! rückt , die ihr Gut nur unter der B»*- 
dingung besassen , dass sie mit ihrer lösten Arbeitszeit und Arbeitskraft zuerst 
das Gut ihrer Herren bestellten, Naturalzinsen und Al*galx*n aller Art leisteten 
und jeder Zeit der Legung d»*s Einzelnen oder des ganzen Dorf»»s gegen Entschä- 
digung oder mit Verpflanzung an einen anderen Ort gewärtig sein konnten. Wenn 
auch solche Beispiele damals noch nicht zu oft vorkamen , denn der Gutsherr 
konnte l>ei »ler herrschenden landwirtschaftlichen Betriebsweise der Bauern und 
ihrer Dienste nicht entl>ehren, so führte doch selbst Kurfürst August zu verschie- 
denen Malen zum Besten seiner Wildbahn solche Verlegung einzelner Dörfer aus 
und wurde von einer Verpflanzung derselben in grösserem Massstalx* nur durch 
di«* dringlichsl(*n Vorstellungen abgehaiten. Zu den Ackerbaudiensten , die wohl 
in den meisten Fällen »gemessene« und »benannte« waren , kamen Jagd-, Bot«*n- 
un»l Baudienste, Leistungen lx*i ausserordentlichen Gelegenheiten, Familienfesten, 
Besuch fremder Gäste u. s. w\, die meistens ungemessen waren, so dass der 
häu«*rlieh<* Landwirth stets bereit sein musste, die eigene Arbeit zu unterbrechen, 
und nie die Höhe der Leistungen und den Ertrag »ler eigen«*n Arbeit im voraus 
lierechnen konnte. Die einzige Erleichterung, welche in diesem Zeitraum für den 
Bauernstand doch nur in vereinzelten Fällen eintral und in grösserem Massstabe 
zuerst vom Kurfürsten August ausgeführt w urde, w ar die Verwandlung der Frohn- 
dienste in erbliche und unaufkündbare G»ddabgalx*n und die damit verbunden»* 
Verwandlung des g«*gen Dienste und Zins auf Kümligung und Widerruf ülx»r- 
lassenen Grundbesitzes in ein durch Erbpacht und Erbkauf gesichertes Eigen- 
thum. So war im Ganzen der Bauernstand in damaliger Zeit von all«*n übrigen 
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Ständen gebunden und gedruckt, der »arme Mann«, die »rmen Leute« ganz ins- 
besondere; durch den Bürgerstand vom Handwerk ausgeschlossen und im Handel 
abhängig gemacht, von den Herren in den Eigentumsverhältnissen herabgedrückt, 
war er die eigentlich dienende und frohnende, die unfreie letzte Klasse des Volkes 
geworden. — 

Betrachten wir nun die Verhältnisse des Kurfürslenthums Sachsen für sich, 
so Hnden wir hier eine Entwickelung, welche der im Heich durchaus glcichmässig 
erscheint. Der KurfUrst Moritz, durch Klugheit und Thalkraft auf ungewöhnlichem 
Wege zur KurwUrde gelangt, trat nach dieser Erwerbung innerhalb seines Landes 
sogleich in die Entwickelung ein, welche gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts 
von allen mächtigeren Heichsständen eingeschlagen wurde, und im Wesentlichen 
in der möglichen, «loch friedlichen Erweiterung der landesherrlichen Macht be- 
stand. Innerhalb der Grenzen seines KurfUrstenthums verweigerte er einen 
Willen neben dem sein igen anzuerkennen. »Ihr wisset« , erklärte er den Grafen 
und Herren auf dem Landtage, »«lass wir in unserem Lande, soweit sich das in 
seinen Bereinungen erstreckt, tlt*r Lnnd«‘sfUrst und desshalb schuldig sind, Achtung 
zu Italien, dass darinnen die Unterthanen mit Buhe und Frieden wandeln und 
leben und Gleichheit zwischen ihnen erhalten werde« '. Es war «ler staatsrecht- 
lich« 1 Grundsatz vom geschlossenen Territorium, nach welchem sich der landes- 
herrliche Wille erstreckt soweit die territorialen Grenzen gehen uft«l ülier alles, 
was davon umschlossen und bezirkt ist, «len Moritz hier aussprach und während 
seiner ganzen Rt‘gierung festhielt, den nach seinem Tode KurfUrst August ohne 
Unterbrechung aufnahm und auch auf wirtschaftlichem Gebiet durch einen folgc- 
richtigen Rt‘galismus zur Geltung brachte. Auch nach aussen wollte Moritz als 
der LandesfUrst üIht solches Territorium , dem allein der Schutz und die Ver- 
tretung «ler dazwischen liegenden geistlichen und weltlichen Herrschaften zustan- 
den, erscheinen. Desshalb erklärte er im Jahre 1518 auf dem Reichstage zu Augs- 
burg, dass tlie seinen Fürstentümern zugelheilten Bischöfe, Prälaten und Grafen 
sich geg«‘n das Herkommen und den Brauch im Lande Sachsen Stand und Stimme 
auf dem Reichstag« 1 angemassl hätten, da das Land Sachsen bisher dieselben stets 
vertreten habe. Gegenüber diesem landesherrlichen Streben hatten sich die Prä- 
laten, Grafen und Herren mit d<>n Städten als die Landschaft und Landstände zu 
einer engen Vereinigung zusammengeschlossen und dadurch wenigstens in den 
territorialen Angelegenheiten »*ine wirksame Stellung gegen «len landesherrlichen 
Willen eingenommen. Im Kurfürstentum Sachsen gewann «lies« 1 Entwickelung 
schon im Jahre 1438 eine faste Form, indem sich damals die Landstände mit 
W issen und Willen ihrer Herren vereinigten und gelobten, in der Bewilligung der 
verlangten Al>guben einer liei d«m andern zu bleiben und zu stehen, getreulich zu 
rathen und zu helfen. Damit war die Erhebung von Steuern an den Willen der 
Landschaft gebunden. Bald darauf erwarben sie mit der Ucbemahme «ler landes- 
herrlichen Schulden «las Recht, künftig vor der Zusammenziehung solcher Schul- 
den liefragt zu werden. Nach Ifawilligung einer neuen Steuer durch die Stände 
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im Jahre I 46G bekannten die Gebrüder Ernst und Albrecht ausdrücklich, dass 
sie darin des Raths der Stande gebraucht hätten und versprachen für sicli und 
ihre Erben, künftig mit der Prälaten , Ritterschaft, Mannschaft und Städte Rath 
die Sachen vorzunehmen, »dadurch wir uns und unser Fürstenthum erhalten, 
unsre Feinde erwehren und andre unsre Nothsachen nach dem Resten ausrich- 
ten können und mögen«. — Zu diesen später wiederholten Zusicherungen kam 
seit dem Jahre 1546 das Recht oder die Gewohnheit, dass die Landstände zur 
Erleichterung der Verhandlungen einen Ausschuss aus ihrer Mitte erwählten. 
Diese Verhältnisse waren ausgebildet, als Moritz die Kurwürde erwarb und gingen 
von ihm auf seinen Bruder August Uber. — Auf Antrag der Stände im Jahre 1547 
errichtete der Kurfürst einen besonderen Hofrath, dass derselbe die Justizsachen 
täglich ohne Verhinderung anderer Geschäfte abwarle und die an ihn gelangenden 
Klagen unaufgehalten entscheide. Einer besonderen Kanzleiordnung für diesen 
Hofrath vom !i. August 1547 folgte im Jahre darauf eine neue Regimentsordnung 
für die Verwaltung des Kurfürslenthums, wodurch an die Spitze des llofraths ein 
Hofmeister als oberster Beamter im Staate gesetzt und die Mitglieder des llofraths 
als oberste und oberaufsehende Verwaltungsbehörde verpflichtet wurden. Neben 
diesem Hofrath bestellte der Kurfürst noch einige Männer als einen besonderen 
Rath , dass er mit diesem die geheimen Sachen und sein und seiner Lunde Bestes 
überlege und beschliesse. Mil diesen Einrichtungen begann Moritz eine Organi- 
sation des Kurfürstenlhums, welche August während einer ruhigeren und länge- 
ren Regierungszeil zu Ende fuhren konnte. 

Dabei wandte derselbe auch auf die einzelnen Zweige der Verwaltung eine 
grosse Aufmerksamkeit und Sorgfalt. Durch das Ausschreiben vom Jahre 1543 
erneuerte er die zum Theil schon durch die Brüder Ernst und Albrecht erlassenen 
polizeilichen Anordnungen und mehrte dieselben mit einer neuen Forstordnung, 
deren Bestimmungen theilweise in die Forstordnungen seines Bruders übergingen. 
Auch versuchte er die Forst Verwaltung von den vielen Misbräuchen und Ueber- 
grifl'en der Beamten zu reinigen, indem er das Jagdwesen von derselben trennte 
und die Pflege und wirtschaftliche Ausnutzung der Wälder von dem mehr dem 
Vergnügen und der Hofhaltung dienenden Waid werke unabhängig machte. Die 
Beschwerden, welche letzteres stets für die Unlerlhanen und insbesondere den 
Bauernstand mit sich bringt, suchte er durch Bezahlung der Wildschäden mit Ge- 
treide, wenn dieselben beim Forstschreiber rechtzeitig angemeldet und durch die 
Aellesten und Vornehmsten des Dorfes l)esichligt waren, durch Anlegung von 
Fütterungsplätzen in den Wäldern, durch Verbot des Waidwerks von Seiten der 
Adlichen auf den Besitzungen ihrer Unterthancn nach Möglichkeit zu mildern und 
versprach den Forstbeamten in der Handhabung dieser Ordnung gegen die Ad- 
lichen seinen Schulz. Auch für die Privatwaldungen befahl er eine geordnete 
Pflege, beschränkte den verschwenderischen Holzverbrauch der Bergwerke, damit 
nicht durch eine Übermässige Begünstigung dieser die Wälder in Verwüstung 
kämen, unterstellte den Weinbau der ljesonderen Pflege und Aufsicht eines Land- 
schenken und Hess Verzeichnisse Uber die Weinberge, ihre Grösse und Ergiebig- 
keit fertigen. Auch an ihn richteten sich schon die Klagen über das schlechte und 
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ungenügend«' Eisen im Lande und die Beschwerden der Knappschaft von Berg- 
giesshübel , dass dieses Bergwerk wegen der Übeln Bezahlung zu Boden gehen 
müsste und die armen Gesellen sich auf die Liinge nicht halten könnten, welchen 
Klagen er durch Mahnungen an die bergbauenden Gewerke und an die Städte, 
dass sie hier ihren Eisenbedarf entnehmen sollten , durch neue Ordnung für die 
Knappschaft und Erleichterung im Eisenkauf vorzukommen suchte. KI>enso nahm 
er sich der Zinn bergwerke zu Altenl>erg, Lauenstein, Bernstein, Ehrenfriedersdorf 
mit Verschärfung der allen Ordnungen und der Vorschriften für die Wage an. 
Die SteinkohlengruI)en zu Burgk und Potschappcl waren auch unter ihm bekannt 
und er suchte die darüber zwischen den Grundherren und den Gewerken ent- 
standenen Irrungen dadurch zu schlichten, dass er den Bau auf Kohlen von einem 
voraufgegangenen Vergleich mit den Kigenthümern des Bodens abhängig machte, 
diesen al>er zugleich jede willkührliehe Störung solcher Gebäude untersagte. Für 
ein Kohlenbergwerk in der Tharandler Gegend ertheilte er ein l»esonderes Privileg 
und im Jahre 1544 eine l>esondere Ordnung für den Geisingberg, worin er die 
Hegeln für den Arbeitsbetrieb, die Höhe der Löhne, dir* Art der Rechnungslegung 
und der Oberaufsicht festslelltc. 

So sehen wir den Kurfürsten Moritz in manchen Zweigen der Volks- und 
Staalswirthschaft seinem Bruder voraufgehen und diesem für seine Besserungen 
und Unternehmungen den Boden bereiten. Seine Regierung- aber war zu kurz, 
seine Kraft zu sehr von grossen politischen Plänen nach aussen gerissen, seine 
verwaltende Thätigkeil zu oft von kriegerischen Unternehmungen unterbrochen, 
als dass er jene Bestrebungen und Absichten mit stets gleicher Energie hätte 
durchfuhren , mit nie nachlassender Geduld ül>er deren Ausbau und Vollziehung 
im Einzelnen hätte wachen können. Indem er seinem Hause die Kurwürde und 
mit ihr einen bedeutenden Gebietszuwachs errang und den Besitz beider durch seine 
Politik und Kriegszüge gegen aussen sicherte, hinterliess er seinem Bruder die Auf- 
galx*, die neuen Erwerbungen im Innern zu sichern, durch eine nach Grundsätzen 
geleitete Verwaltung die Mittel zu gewinnen, um der jetzt so sehr erhöhten Fürslen- 
stellung im Reiche die genügende, nachhaltige Grundlage zu gel>en und zugleich 
das vielfach zerstückelte, durch fremde Herrschaft und Gerichtsbarkeit zerschnit- 
tene, in den Hauptbestandtheilen erst seit jüngster Zeit zusammengesetzte Kur- 
fürstenthum zu einem durch innere Bande zusammenhängenden, im Reiche selb- 
ständig hervorragenden und vor den anderen massgebenden Staate zu machen. 

Wenn wir die einzelnen Zweige der Staats- und Volkswirtschaft , wie sie 
der Kurfürst August nach dem Tode seines Bruders im Jahre 1555 übernahm, 
prüfen, so sehen wir ganz Iresonders in den w ichtigsten und für die Verwaltung 
schwierigsten derselben durch Vernachlässigung und Veruntreuung der einer lan- 
desherrlichen Oberaufsicht zu sehr enthobenen Beamten Schäden aller Art einge- 
rissen. Die Münze, »des Landes Kleinod«, war, wenn auch durch die Beschlüsse 
der Landtage gesetzlich im alten Schrot und Korn erhalten , in der Wirklichkeit 
durch die Beamten im Gehalt nach und nach verschlechtert und ungleich gewor- 
den , die einzelnen Münzstätten durch vielfachen Betrug in ihrem Betrieb wie in 
ihrer Ergiebigkeit tief gesunken , so dass der Kurfürst August hier zuerst eine 
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durchgreifend«* Aenderung in der Verwaltung mit aller Strenge durchführte. Die 
Aemter und Ka mmergül er hallt* das System einer in der Aufsicht höchst 
mangelhaften Selbstbew irlhschaftung in vielen Fällen bis zu einer regelmässigen 
Zubusse heruntergebracht, so dass, was fruchtbare Güter erbrachten, zu grossem 
Theile auf die unfruchtbaren und oft hoffnungslosen Vorwerke wieder zugesetzt 
wurde, und die grosse Masse der vereinzelten und zerstreuten Besilzthümer aller 
Art eine Mengt* von B«*ainten und Pächtern erforderte, welche die Kosten 
ins Uebermass vermehrten und eine alles durchdringende uinl Ul>erschauende 
Aufsicht unmöglich machten. Mit den Waldungen stand es nicht besser; nicht 
etwa weil es an guten Ordnungen und Gesetzen mangelte, sondern weil die Forst- 
l»eanUen sich nach und nach gewöhnt hatten, die Wälder mehr als Bereicherungs- 
quellen für sich denn als ihnen anvertraute Unterhallsmiltel des Staates zu be- 
trachten, und zugleich weil bei dem dieses Material am meisten beanspruchenden 
Bergwerk noch die alten, waldverwüslenden Methoden gedankenlos beibehalten 
waren. Die näher gelegenen Waldungen waren verhauen und verwüstet, ohne 
dass der Staat Gewinn davon g«*habt hatte, «las Holz von «len Beamten verschleu- 
«lert und von «len Gonsument«*n verschwendet, und der Holzmangel fing an, sich 
überall mit Steigerung «les Preises fühlbar zu machen und dem gesummten Berg- 
und Hüttenwesen mit Ver«lerben zu drohen. Die höher un«l ferner gelegenen Ge- 
hirgsforsten waren unwegsam un«l unzugänglich geblieben und nur in einzelnen 
Fällen durch Anfänge von Flossanlagen nutzbar gemacht. Das mit der Forst- 
wirtschaft verbundene Jagd regal war nirgends mit Folgerichtigk«*it durchge- 
fllhrt, überall durch Adliche zum Nachtheile ihrer Untertanen im Uebermass aus- 
geübt, und wenn auch Kurfürst Moritz schon begonnen hatte, hier «lie vollständige 
Ausführung eines allgemeinen lantiesherrlichen Jagdr«*gals anzubahnen , so hatte 
er doch erst den Streit «*rhol>«*n und «lie Durchführung blieb dem Bruder über- 
lassen. — Eben so zweifelhaft stand es noch mit dem Bergregal, das gleich- 
falls die Adliehen auf ihren Gütern beanspruchten und unter lvinselzung von Berg- 
meistem und Berggericht«*n übten. Dadurch al>er wurde die Durchführung allge- 
meiner Bei-gordnungen und eine gleich mässigere Behandlung «li«*ses für «las Kur- 
fürstentum wichtigsten Wirtschaftszweiges unmöglich und «*ine systematische, 
jedem Fortschritt geöffnete Betriebsweise musste einem immer mehr überhand 
nehmenden Raubbau geopfert werden. Aus den später anzuführenden Rechnun- 
gen werden wir sehen , wie viel Geld vor den Verbesserungen des Kurfürsten 
August unfruchtbar an Gewerke verschwendet wurde , die nur bauten , um eine 
Zubusse aus der landesherrlichen Kasse zu erbetteln , wie viele hoffnungslose 
Zechen nur zu diesem Zwecke bauhaft erhalten wurden, wie theuer überall die 
Gedankenlosigkeit und Trägheit, «li<; sich dem Fortschritt verschlossen halten, 
durch Verschwendung der kostspieligsten Mittel zu stehen kamen. 

Hier liegen die Punkte, wo der Kurfürst August sogleich nach seinem Ri;git;- 
rungsantritl seine ganze Willenskraft einselzte, woran sich seine Fähigkeiten für 
die Wirlhschafl und Verwaltung, seine unermüdliche, keine Anstrengungen 
scheuende Arbeitsliebe, sein wenigstens auf diesen Gebieten auch in das Kleinste 
eindringender Verstand, seine durch kein verunglücktes Experiment, keinen Um- 
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und Fehlweg abzuschreckende Unternehmungslust in einer für jene Zeit glanzen- 
den Weise entfaltete. Melchior von Ossji , dessen Ansichten , wie sie in seinem 
»Testament« uns vorliegen, sich durchaus an die mittelalterliche wirthschaftliche 
Anschauung anschliessen , die auch viel zu allgemein gehalten sind , als dass wir 
hier zu Augusts ausserordentlicher Wirksamkeit die Quelle suchen dürften, sagt 
an einer Stelle : »Zum Andern ist einem Herrn zu christlicher glückseliger Regie- 
rung von nUlhen , dass er für sich selbst ein verständiger Mann sei und alle Ge- 
legenheit seiner Regierung und Lande erkunde, damit er, was jedes Falls zu thun, 
selbst wissen möge, und nicht alle Wege mit fremden Augen sehen und leiden 
dürfe, dass er wie ein Bär oder ander unvernünftig Thier von andern und deuen 
geleitet und regiert werde, die allein, was für sie und nicht was dem Herrn oder 
gemeinen Nutz zuträglich ist, bedenken und suchen« L Diese Lehre scheint der 
Kurfürst August, mehr durch seine eigene Natur gezwungen als durch Ossa's Rath 
überredet, als ersten Grundsatz stets vor Augen gehabt zu haben und im höchsten 
Grade achtungswerth ist die Willenskraft, mit welcher er alle Zweige der Wirt- 
schaft wie in ihrer Technik so auch in allen ihren Verhältnissen und Zustän- 
den zu durchdringen suchte, um dann auf eigene Erfahrung gestutzt die Ordnung 
und Regelung derselben selbst zu übernehmen , sicher und kräftig im Beginn, 
folgerichtig und unermüdet bis zu Ende. 

Ein Kammercollegium, wie es im folgenden Jahrhundert Überall für 
die Leitung der mit einander vermengten Volks- und Staalswirthscbaft eingerich- 
tet wurde , hatte der Kurfürst August noch nicht, obwohl er der Herausbildung 
derselben noch um einige Schritte näher als sein Bruder und Vorgänger kam. 
Während Kurfürst Moritz alle Kammersachen durch den Hofralh mit verwalten 
liess, wies August diesen durch die Kanzleiordnung vom 21. März 1556 allein auf 
die Justitiensachen und was dem anhängig, und betraute abgesondert davon ein- 
zelne aus diesen Räthen wie aus der Reihe seiner Hofbeamten als Kammerrülhe, 
die nur bei gebotenen Gelegenheiten und auf liesonderen Befehl zur Berathung 
und Beschlussfassung ülier Kammersachen zusammentraten. Der also bestallte 
und betraute Kammerrath war Hans von Fonickau , zu dessen »Milkammerrath« 
Thilo von Trota ernannt wurde. Die Stellung und den amtlichen Wirkungskreis 
derselben erfahren wir aus der Bestallung des letzteren vom 6. November 1 556 1 2 , 
welche ihn zu einem »Mitkammerrath« auf die nächsten acht Jahre ernannte und 
dabei in seinem Slallmeisteramt beliess. »Derselbe soll uns, heisst es hier, bei den 
Amts- und andern Rechnungen sitzen , dieselben (leissig anhören helfen und also 
unsre Kammersachen Ausgebens und Kinnehmens halber wohl wahrnehmen, da- 
mit er derselben in Erfahrung kommen und neben unsem Kammerräthen unser 
Bestes betrachten, Schaden und Nachtheil verhüten und abwenden helfen möge, 
unser und unsrer Erben Nutzen und Wohlfahrt nach liestein Vermögen und Ver- 


1) Melchior von Ossa, Testament gegen Herzog Augusto 1556. Ilcrausgegehen von 
Thomasius, 1717. S. 120. 

2} Acta: Bestallung 1548— 1563. Bl. 158. 162. F. A. — Abgedruckt bei Schreber, von 
Kammergütern, S. 186. 
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stand befördern und uns jedesmal in ftlrfallenden Sachen auf unser Begehren sein 
rechtlich Bedenken treulich mittheilen ; was er auch in solchem Rath und Kam- 
mersachen erfahren und ihm von uns vertraut wird , soll er niemand in keinerlei 
Weise offenbaren, sondern unsre und unsrer Erben Sachen, Heimlichkeit und 
Gelegenheit bis in sein Grab verschwiegen bei sich behalten.« Andre Kammer- 
rathe neben und nach den beiden genannten waren Dr. Ulrich Mordeisen , Tham 
von Sebottendorf, Hans von Bernstein, Dr. David Peifler oder Pfeiffer, Hartmann 
Pisloris, Abraham Bock. 

Im Jahr 1563 sprach aber der Kurfürst Uber die bisherige Amtsführung dieser 
KammerriUhe seine Unzufriedenheit sehr unzweideutig aus und erhob insbeson- 
dere gegen die Redlichkeit und UneigcnnUlzigkeit derselben schwere Zweifel. Im 
Hauptstaatsarchiv findet sich ein Schriftstück : »Kurfürst Augusts Erklärung über 
seinen Staatshaushalt« mit der Jahreszahl 1 363 bezeichnet und versehen mit der 
Randbemerkung: »Diese Gedanken hat Kurfürst Augustus auf einen auf seinen« 
Schreibtisch liegenden Rogen Papier geschrieben , davon das Original hei der 
Churf. Kentenkammer befindlich.« Obwohl dieses Aclenstück nur eine Abschrift 
des 18. Jahrhunderts ist , so spricht doch der Zusammenhang , in welchem das- 
selbe mit einigen um diese Zeit getroffenen wichtigen Anordnungen steht und 
welcher jene Gedanken als Motiv zu diesen erscheinen lässt, für die Aechtheit des- 
selben. Der Kurfürst giebt sich darin ü!)or die bisherige Führung des Staats- 
haushalts in folgender Weise Rechenschaft L »Von I Pferd 5 fl. für den Ritter- 
dienst, thul auf I 2 Pferde auf 1 Jahr 72, auf 1200 Pferde (in 10 Jahren) 86100 fl. 
oder zum Wenigsten, 50 fl. auf ein Pferd, 60000 fl. Item von einem lleerfahrts- 
wagen auch 50 fl., thut auf 200 Wagen 18000 fl. Item von einem Trabanten der 
Fussknecht ausserhalb der , die in Festungen bleiben , alle Monat 1 fl., thul auf 
1000 Trabanten 18000 fl. Item von einem jeden besessenen Mann einen Monat 
3 gr., thul 1 Jahr 36 gr., thut 5000 Mann 12857 0. 3 gr. (?), thul in einer Summe 
187237 fl. 3 gr. Die Tranksteuer hat von« 53. bis auf das jetzige 63. Jahr ge- 
tragen 1,900,000 fl. Meine Aemter und die Bergwerke haben bei meiner Regie- 
rung auch getragen 1,382,583 fl. Wie ich in’s Regiment kommen bin, sind Schul- 
den gewesen 1,667,078 fl. 12 gr. 1 pf. ; jetzt sind Schulden 2,000,000 und dar- 
über. Was ich mich damit gebessert habe? nichts. Wo es hin ist kommen? das 
weiss Gott. Ob die Leute nicht sagen würden, wenn sie es wüssten, entweder 
der Herr ist zu fromm oder seine Rothe wollten freilich nicht, dass der Herr zu 
viel reich würde, sie müssten zuvor fein satt sein und ihre Beutel voll haben. 
Wenn nun umgefragel würde, was ein jeglicher bekommen, so würde vom 
meisten Haufen das gesagel werden: dass Hans Penickau und Dr. Ulrich Mord- 
eisen sich zum Besten gewärmt haben, wer könnte dann sagen, dass solches nicht 
wäre? Darum wird mir niemand verdenken können, dass ich mit besseiem Fleiss, 
denn bisher geschehen, zu dem Mehligen sehe, sonst hätte ich Sorge, es würde 
unser Herr Gott dadurch erzürnet und wäre auch sonsten bei meinen Leuten nicht 
rühmlich.« 

t Loc. 7287 des Hauplslaatsarchivs. — Vergl. üretschel, Geschichte des sächsischen 
Volkes und Staates 11, S. 70. 
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Eine nächste Folge dieser in der Einsamkeit des Schreibzimmers vollzogenen 
Rechenschaft war die schärfere Aufsicht auf die Verwaltung der Aemter. Im 
Jahre 1563 erfolgte eine umfassende neue Instruction, wodurch or die alte Na- 
turalbesoldung, die am meisten zu einer Verwechselung des landesherrlichen und 
des eigenen Vermögens iH'igetragen hatte , in eine feste Geldliesoldung verwan- 
delte. ln dem diese Instruction begleitenden , an die Schösser gerichteten Re- 
script heisst es 1 : »Wir haben im Anfang dieses Jahres an unserm Hof und sonsten 
die Verordnung gethan , dass unsere Röthen , Oberhaupt- und Amtleuten und 
Dienern in- und ausserhalb unsere Hofes fürder kein Eingeschneille (d. i. N’alu- 
ralbesoldung) noch einig Getreide gereicht werden solle, sondern ihnen für alles, 
der keinerlei ausgeschlossen , ein genannt Geld verordnet. Und weil wir dazu 
erhebliche Ursachen gehabt, so können wir nicht umgehen, in unsere Aemtern 
dergleichen Verordnung zu tlum, tiberschicken dir demnach inliegend ein unter- 
schriebenes Verzeichniss, was fürder deine und eines jeden Dieners, so aus 
unserm dir befohlenen Amt besoldet , jährliche Unterhaltung für alles keinerlei 

ausgeschlossen sein soll, wollest dich darnach richten und dich nebst den 

andern Amtsdienere und Förstern in unserm Amte Uber solches keiner weiteren 
Nutzung aninassen — , doch sollen dir und ihnen die gewöhnlichen Zugänge an 
Schreibe- und Anweisegelder bleiben.« Diese Besoldung sollte halbjährlich, zu 
Ostern und Michaelis, aus der Kammer gegen Quittung aushezahlt, die Amtleute 
und Schösser auch das für die untergebenen Beamten nölhige Geld in Empfang 
nehmen und denselben gegen Quittung aushändigen. 

Eine zweite Folge war im Jahre I56i der Befehl, dass die Schösser Uber 
alle (»Üter, welche unter den Kurfürsten Moritz und August verkauft und vererbt 
worden , ein Verzeichnis fertigen und dabei berichten sollten , wie theuer solche 
Güter gegeben , wie hoch sie zinsbar gemacht, wovon und was daran bezahlt, 
wohin das Kaufgeld gefolgt oder wiederkäuflich ausgethan, wie es versichert und 
was noch hinterslellig sei u. s. w. 2 , mit Beilegung der Abschriften aller Quittun- 
gen üIht das bezahlte Geld. Aus diesen Berichten stellte dann der Rentmeister 
ein Gcsainnilverzeichniss aller auf diesem Gebiet geschehenen Aenderungen und 
Besserungen zusammen , eine Generalrcehenschafl über die gesammle Bewirth- 
schaftung der Kammerguter binnen 10 Jahren, die uns weiter unten ausführlich 
beschäftigen wird. 

Im Jahre 1575 bestellte der Kurfürst ein neues Collegium von vier »sonder- 
baren« d. i. vertrauten oder geheimen Käthen , welche die geheimsten Geschäfte 
des Kurfürsten besorgen sollten und insbesondere auch mit den Kamtnersachen 
betraut wurden. Auch sie bildeten kein Collegium oder Behörde, hiessen auch 
nicht alle »Kammerrät heu, noch sassen sie, wie es scheint, mit einander zu gleicher 
Zeit in Kammersachen zu Rath, sondern wurden meistens einzeln oder zu zwei 
und drei milden einzelnen Kammergeschäften beauftragt, doch insbesondere einer 
von ihnen, Hans von Bernstein , in diesen Angelegenheiten gebraucht, so dass im 

G Acla: Cliurf. Augusti Instruction wegen Hinrichtung der Aintsrechnungen und Amts- 
diencr- und Förstcrhcsoldungen. 456:t folg. Loc. 7287. 

3) Acta: Cammcrcopial und Generalia. 1549 folg. Bl. 16. 47. Loc. 7287. 
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letzten Jahrzehend dieser Regierung Bernstein mit dem Kammermeister , Rent- 
meister und dem Kaminersekretär Hans Jeuilzsch als der eigentliche Beirath des 
Kurfürsten in allen Kammersachen erscheinen. Die anderen Mitglieder dieses 
»sonderbaren« Raths Tham von Sebottendorf , Dr. Lorenz Lindemann, Dr. David 
Pfeiffer, seit dem 13. Dezember I ö7 (3 auch Ilartmann Pistoris, begegnen uns nur 
bei vereinzelten Kammersachen auf besonderen Befehl des Kurfürsten neben Hans 
von Bernstein. Die Bestallung der vier Rälho vom I. Februar 1. : >7h ', im Ganzen 
nur sehr allgemein gehalten , verpflichtete sie insbesondere dazu , dass sie stets 
beim Kurfürsten sich aufhalten, ihn auch auf seinen Reisen begleiten und nie ohne 
Erlaubniss von ihm gehen sollten. »In «len Sachen , darin wir sein rälhlich Be- 
denken begehren , uns dasselbe unverholen anzumelden , sich zum Verschicken 
in Commission, Appellation und anderen Sachen gebrauchen zu lassen und ausser- 
halb dessen der Sachen und Handel , welche an unsern Hoflagern und Reisen 
täglich vorfallen und vermöge der ihnen zugestellten Instruction in ihren Befehl 
gehörig, wir ihnen auch daneben auftragen und befehlen, neben seinen Zugeord- 
neten mit treuem besten Fleiss abwarten uiul verrichten und das Vertraute ver- 
schwiegen halten.« Als Besoldung hatten diese Riithe jeder 1000 fl. und Zehrung 
auf Reisen , während die früheren Kamme rräthe als solche 1 00 11. Uber ihre son- 
stige Amtsbesoldung erhielten. 

An der Spitze der »Kammer« und ihrer Kanzlei stand der Kammermeisler, 
dessen Functionen wir am besten aus der Bestallung des Ihm den späteren Unter- 
nehmungen des Kurfürsten vielfach lxHheiliglen Hans Harrer kennen lernen. Dass 
auch diese Bestallung, wie die erneuerte des Rentmeisters, vom I. Februar 1575 2 
datirt ist, beweist, dass der Kurfürst bei diesen Veränderungen an einen engeren 
Zusammenhang zwischen der Kammer und dem »sonderbaren« Rathe dachte. Der 
Kammermeisler wurde dadurch verpflichtet, sich aufzuenthalten und dienstge- 
wärtig zu sein, wohin der Kurfürst verordnen werde , auf niemand als auf diesen 
zu sehen, sondern der Sachen und Geschäfte, welche Ulglich in der Kammer Vor- 
fällen und dahin gehörig, mit getreuem Fleiss abzuwarten, alle Unrichtigkeiten in 
Fannahmen und AusgalxMi der jährlichen Nutzungen zu berichten, jedesmal, wenn 
der Kurfürst cs begehre, oder sonst für sich selbst von Quartal zu Quartal rich- 
tige Auszüge Uber Einnahme und Ausgab« 1 vorzubringen und was darauf befohlen 
werde, zu verrichten, und insbesondere auch alle Einkommen und Nutzungen zu 
rechter Zeit samnit «len Resten cinbringcn un«l keine aufwachsen zu lassen. Auch 
der Schösser Amtsrechnungen sollte er prüfen, nach geschlossener Rechnung altes 
jährliche Einkommen kurz in einen Generalauszug bringen, die Jahresrechnungen 
über alle in die Kammer gehörigen Einnahmen und Ausgaben wie über «tes Kur- 
fürsten geheime und besondere Einkommen und Ausgaben durchsehen und dar- 
auf achten, dass die Rechnungen über die Gefälle und Nutzungen mit dem Tage 
Michaelis angefangen und dem Abend Michaelis tles folgenden Jahres beschlossen 
werden , da!>ei auch stets gefasst sein , dieselben auf «les Kurfürsten Erfordern 


1) Acta: Bestallungen 1375. Bl. 131. F. A. Vergl. Grctschel 8. a. O. II, S. 73. 

2) Acta: Bestallungen 1570—75. Bl. 220. F. A. 
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vorzubringen, und alle Ausgaben mit Quittungen , Beweiszetteln, Bekenntnissen 
und andern schriftlichen Urkunden zu belegen. Zu solchen Geschäften waren 
ihm ein Kammerschreiber und mehrere Kammerdiener mit einer festgestellten 
Arbeitszeit, .Morgens von 6 Uhr bis 10 Uhr. Nachmittags von 12 Uhr bis 5 Uhr, 
beigegeben. Als Dienstgeld erhielt der .Kammermeister 960 fl. und auf Amts- 
reisen auf jede Person und l*ferd für den Tag '/ 2 fl. Entschädigung. 

Neben der Kammer und dem Kauimermeister stand die Rentnerei oder 
R e n tka m m e r mit dem Rentmeister, welche, wie die Rechnungen auswei- 
sen , insbesondere für die Verwaltung und Bewirthschaftung der Aemter und 
Kammerguter bestimmt war. Hier sammelten sich die Einnahmen aus diesen, 
hier wurden alle dorthin zielenden Ausgaben verrechnet, während der erzielte 
Ueberschuss in die Kammer abgeführt wurde, um dann zu weiteren Staatszwecken 
verwendet zu werden. Beim Regierungsantritt des Kurfürsten August Ijegleitete 
schon Bartel Lauterbach das Amt eines Rentmeisters, ohne jedoch in seiner Be- 
stallung mit diesem Amtstitel bezeichnet zu sein. Unter dem Kurfürsten Moritz 
war er Amtmann zu Chemnitz und zur Zella, daneben aber zur Bereitung der 
Aemter , Anhörung der Amtsrechnungen , Verfertigung der wiederkäuflichen und 
erblichen Anschläge und ähnlichen Geschäften verpflichtet. Der Kurfürst August 
bestätigte diese Bestallung am 17. Februar 1654 1 und ü!>crgab ihm dabei, weil 
mit dem Stift Zella eine Aenderung beabsichtigt ward, das Amt Nossen in Verwal- 
tung. Für die ausserordentlichen Geschäfte erhielt auch er 100 fl. und Zehrung 
auf den Reisen. Insbesondere sollte er die Aufsicht über die Arntsschösser und 
Forstbeamten und deren Amtsführung und Diener und deren Rechnungs- 
legung haben und sich sonst in allen aufgetragenen Geschäften gebrauchen 
lassen. 

Die zweite Bestallung Laulerbachs vom I. Februar 1575 2 hängt, wie schon 
bemerkt wurde, mit der Bestallung des »sonderbaren« Ralhes zusammen und be- 
zeichnet ihn als des Kurfürsten Rentmeister, doch nennl er sich selbst in amtlich 
entworfenen Schriftstücken schon zehn Jahre früher also. Als Rentmeister sollte er 
nun »der Geschäfte und Sachen, welche täglich in der Rentnerei vorfallen und darin 
gehörig, mit Fleiss abwarten und dem Kurfürsten dicscllten in seinem Hoflager in 
den Tagen und Stunden, wann er sonst Audienz gehe, Vorbringen, auf Reisen und 
Jagdlagern nachschicken, jede Unrichtigkeit im Einnehmen und Ausgeben der 
jährlichen Nutzungen offenbaren , alles Befohlene in des Kurfürsten Namen fer- 
tigen und verrichten und wahre Abschriften davon und Uopiale in der Rentnerei 
halten. Die Vorbeschiede der Jahrrechnungen der Aemter, Geleite u. a. sollte er 
zu rechter Zeit jährlich anstellen, dieselbe an den Orten, wohin er befohlen , an- 
hören und einsehen , und darob sein , dass alle erblichen Gefälle in ihrem Stande 
erhalten, die Nutzungen getreulich cingebrachl und verrechnet, das Steigen und 
Fallen und deren Ursachen unter jedem Kapitel bemerkt, alle Ausgaben mit Quit- 
tungen u. s. w. belegt würden, über alle ungewöhnlichen Ausgaben der Schösser 


I) Acta: Bestallungen 15*8—68- Bl. 33 folg. F. A. 

2? Acta: Bestallungen 1575. Bl. 696. F. A. 


Digltized by Google 


ElXLEtTO-G. 


25 


und Geleitsleute Rechenschaft verlangen , die Bezahlungen derselben nach ange- 
hörter Rechnung und nach des Kanmiermeisters besiegelten Quittungen eigenhändig 
einschreiben. Wenn mit den Amtsdienern eine Aenderung für nöthig gehalten 
würde, sollte er den Kurfürsten erinnern, mit welchen Personen die Aemter wie- 
der zu besetzen seien und solches alsdann vollziehen lassen, nach Anhörung jeder 
Rechnung kurze Auszüge daraus fertigen und das Gapitale ungefähr um Pfingsten 
jährlich dem Kurfürsten überantworten. Der Amtleute, Jilger- und Forstmeister 
und der Oberförster Gegenregister sollte er sammt den ausgegangenen Befehlen 
in Holzsachen, welche sie am Abend Michaelis versiegelt in die Rentnerei zu über- 
senden Befehl halten , gegen die Rechnungen ersehen , an die Siiumigeu Erinne- 
rungsbefehle ausfertigen, über den Nutzen der eigentümlichen Güter, über ihre 
Bewirtschaftung, Zubusse und Gewinn Auszüge fertigen, und sorgen, dass jährlich 
die Rechnungen zwischen Michaelis und Pfingsten angehört und erledigt würden, 
auch den Kurfürsten jährlich nach Ausgang des leipzigschen Michaelismarktes 
wegen der Gctreideküufe , um Bartholomiii und Fastnacht der Förstereien halber 
und wann die Pachte ihre Endschaft erreichen , zu bequemer Zeit erinnern und 
Bescheids erholen. Zu solchen Arbeiten sollte* er die ihm zugeordneten »Rent- 
nereigesellen« gebrauchen, für welche dieselbe Arbeitszeit und Kanzleiordnung 
wie in der Kammer festgesetzt war. Insbesondere sollte er auch noch darauf 
sehen, dass die abgelösten , veränderten und erneuerten Schuldverschreibungen 
gegen die neuen sogleich cassirl, die Schuldsachen Reissig rogistrirt, die Ablegun- 
gen ausgezogen würden, und dem Kurfürsten vor und im Ausgang aller leipzig- 
schen Markte der Ablegung und Aufnchmung halber Auszüge Vorbringen und 
Bericht thun, auf die Gebrechen in Schuld- und Steuersachen zur Richtigmachung 
in des Kurfürsten Namen Befehle ausfertigen und zu unterschreiben vorlragen.« — 
Dafür erhielt er ein Dienstgcld von 1138 fl. 20 kr. wie bisher, 50 fl. Entschä- 
digung aus der Steuer für seine Anwesenheit auf den leipzigschen Markten und 
für andre Reisen dieselbe Entschädigung wie der Kammermeister. Auch behielt 
er das Amt Nossen seiner früheren Bestellung gemäss »als ein Armman« dabei in 
Versorgung. 

Die Einnahmen, welche in die Rentkammer flössen, finden sich für die Jahre 
1583, 1584 und 1585 in den Aden angegeben, von denen ich die bedeutenderen 
hier ausziehe. Wahrend der drei Jahre betrug die Zehntgebühr 00,537 II. 18 gr., 
die Dresdner Münznutzung 20,185 fl. ffi gr., die HUllennutzung 24,922 fl., das 
Pachtgeld von den Geleiten 45,599 fl., Pachtgeld wegen der erlassenen Dienstge- 
schirre und Lehnklepper 17,825 fl., von den vererbten Gütern 2250 fl., aus der 
Land- und Tranksteuer 412,500 fl., also jährlich im Durchschnitt 437,500 fl., an 
hinterstelligem Ungeld 420,579 fl. 4 4 gr., aus den Kellereien 2204 fl., aus ver- 
kauftem Flössholz 44,636 fl. 17 gr., an eingebrachlen Schulden 96,269 fl. 3 gr. 
u. s. w., im Ganzen aber wahrend der drei Jahre 2,000,903 fl. 3 gr., durch- 
schnittlich in einem Jahr 666,967 fl. 15gr. Dagegen betrugen die gesammten 
Ausgaben wahrend der drei Jahre für einzelne Bergwerke , insbesondere das 
Schieferbergwerk zu Sangerhausen , für den Ankauf von Erzen und Steinen , für 
die Apotheke in Dresden (6117 fl.), für erkaufte Güter (74,006 fl. 17 gr.) u. s. w. 
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1 ,203,61 0 fl. 19 gr., durchschnittlich im Jahr also 401,263 fl. <3 gr. Davon er- 
hielt noch die kurfürstliche Hofhaltung wahrend der drei Jahre 89,762 fl. 19 gr. 
10 pf. «. — 

Als Beweis, dass der Kurfürst seit dem Jahre 1563 zu wirlhschaften und die 
Schulden in ErUbrigungen umzuwandeln gelernt hatte , führe ich an, dass nach 
seinem Tode im Jahre 1586 in der »neuen Schatzkammern vorgefunden wurde: 
an rhein. Gulden in 9 4 Sacken ä 5000 zusammen 470,000 fl., ausserdem noch 
über 1 1,000 II. in einzelnen kleinen Posten; an französischen und welschen Kro- 
nen, Crusadcn, doppelten Kastilianern, salzburgischen , ungarischen und anderen 
Duculen, Engelloten und llosenobcln in runder Summe etwa 100,000 fl., ausser- 
dem in Silbermünze 942,438 fl. 2 , im Ganzen also ungefähr 1,825,000 11., nach 
unserm gegenwärtigen Münzfuss etwas Uber 3,360,000 Thlr. 

Es erübrigt mir nun noch , Ul>er die Anlage dieses Werkes und das detnscl- 
l>en zu Grunde gelegte Material einiges zu bemerken. Ich habe eine möglichst ein- 
fache Einlheilung des Stoffes nach den grossen Gruppen der Volkswirtschaft ge- 
wählt, eine Einteilung, die mir bei der Entwicklung der Regalien durch diesen 
Kurfürsten um so mehr Vorteil bot, als ein grosser Theil der von ihm geübten 
Wirthschaflspflege mit seiner Sorge für die Regalien zusammenfällt. Dass in ein- 
zelnen Fällen eine haarscharfe Scheidung nicht durchgeführt werden konnte, und 
z. B. die Darstellung der Forstwirtschaft an die vom Bergbau, die des Handels 
an die der Innungsverhältnisse erinnert und anknüpft, bringt nicht allein die Zeit, 
die eine scharfe Trennung auf diesem Gebiete nicht kannte, sondern auch die be- 
handelten Gegenstände mit sich , deren Grenzen auch im Leben auf gar vielen 
Punkten in einander Jliessen. 

Bei dieser Einteilung wird mancher einen besonderen Abschnitt Uber die 
Preis Verhältnisse vermissen. Ich habe die Preise und ihren Wechsel überall , wo 
es der Gegenstand mit sich brachte und die Quellen erlaubten, in möglicher Aus- 
führlichkeit mitgetheill. Eine weitere Untersuchung darüber liegt Uber die Gren- 
zen dieses Werkes hinaus, weil für die Preisbildung im Ganzen die Regierungs- 
thätigkeil des Kurfürsten nur die geringere der bewegenden Ursachen war und 
ich also die Forschungen weit über das hier bezciclmete Gebiet und dessen Unter- 
lagen hätte ausdehnen müssen. 

Auch Ul>er die Steuern hal»e ich nach reiflicher Uebcrlegung eine besondere 
Abhandlung zu geben unterlassen, so sehr ich den Zusammenhang und den Ein- 
fluss derselben auf die Volkswirtschaft anerkenne. Bei einer besonderen Dar- 
stellung derselben hätte ich mich viel tiefer in das Gebiet der Staalswirthschaft 
hineinziehen lassen, auch Uber das Lehn- und Kriegswesen mich verbreiten 
und auf die Verwendung der Steuern zu Staatszwecken eingehen müssen. Ich 
habe dess wegen vorgozogen, die Steuern nur so weit zu berühren, wie sie mit 
den dargestellten Zweigen der Volkswirtschaft in unmittelbarem Zusammenhänge 
stehen, und mich überhaupt bemüht, nicht allzuweit in den Bereich der Staals- 

1) Acta, Ca m me rrcch n ungen 154t — 4600. Bl. 39 folg. Loc. 7344. 

2) Acta, Wahrhaftig und richtig Verzeichniss aller Baarschalt , so in Cliurfursl Augustcns 
geheitmlcn Verwahrung au güldener und silberner Münze gefunden worden. Loc. 8694. 
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wirthschaft überzuschweifen , um den Antheil dieser kurfürstlichen Regierung an 
der Volkswirtschaft um so erschöpfender darstellen zu können. 

Was das zu Grunde gelegte Material betrifft, so hat mir die historische Lite- 
ratur nur einen sehr geringen Theil dazu geboten, alles Uebrige ist dem König- 
lichen llauptstaatsarehiv und dem Königlichen Finanzarchiv zu Dresden entnom- 
men, deren Reichtum mir durch die Liberalität des K. (»esammtminisleriums 
unbeschrankt offen stand. Ich habe bei jeder Thalsache die Quelle unter dem 
Text angegeben lind darum ein besonderes Quellen verzeichniss aufzuführen unter- 
lassen, auch das dem Text nur als Erläuterung dienende Material in einen Anhang 
verwiesen. Das benutzte archivalisehc Material theilt sieh in Acten, Copialbüeher 
und Originalurkunden, von denen ich die erslcrcn, wenigstens beim ersten An- 
ziehen mit vollständigem Titel, und wenn sie dem llauptstaatsarehiv angehören, 
mit der Localnummer, wenn sie dem Finanzarchiv entnommen sind, mit den 
Buchstaben F. A., die Copialbüeher mit der Abkürzung Cop., die Originalurkun- 
den mit Orig. Erk. bezeichnet habe. Auch die benutzte Literatur habe ich stets 
unter dem Text angeführt und ich versäume nicht, der Verwaltung der Kön. 
öffentlichen Bibliothek für die Zuvorkommenheit, mit welcher dieselbe mir in dem 
Aufsuchen der Bibliothek des Kurfürsten August liehtllflich gewesen , meinen 
Dank auszusprechen. 


I. Das Münzwesen. 


Als der Kurfürst August nach dem Tode seines Bruders Moritz am 1 1 . Juli 
1553 die Regierung seines Kurfürstenthums antrat, arbeitete man im Reich, 
wenigstens von Seiten des Kaisers Karl V. und seines Bruders, des Königs Fer- 
dinand , schon langst an der Aufrichtung und Durchführung einer allgemeinen 
Reichsmünzordnung, welche die Münzordnung der Kurfürsten und der andern 
mit Mtlnzrecht begabten Reichsstande in ihren von einander abweichenden Ilaupl- 
arlikeln überflüssig machen sollte. Dieses Streben hatte auf dem Reichstage zu 
Regensburg im Jahre 1541 den Beschluss veranlasst, auf die niemals ausgeführte 
und fast in Vergessenheit geralhene Esslinger Münzordnung vom Jahre 1524' 
zurückzugehen, dieselbe auf dem für das folgende Jahr nach Speier auszuschrei- 
benden Münzdeputationstage zeitgemiiss zu verbessern und dann zu veröffent- 
lichen. Al>er noch auf dem Reichstag zu Augsburg im Jahre 1548 war man in 
dieser Angelegenheit nicht weiter gekommen. Es wurde desshalb hier beschlossen, 
nunmehr mit allem Ernst auf die Einführung einer allgemeinen gleichen Münz- 
ordnung im Reich Bedacht zu nehmen, und ein neuer Münzdeputalionstag zu 
Speier für das folgende Jahr vereinbart. Auf diesem auch wirklich zu Stande 
gekommenen Tage bildete den Hauptgegensland der Bcrathung die Feststellung 
des Verhältnisses zwischen Gold und Silber als eine künftige Grundlage der neuen 
allgemeinen Münzordnung. Bis dahin war das Verhüllt) iss f : 12 bis 4 3 gewesen, 
jetzt wurde festgesetzt, dass eine Mark Gold gleich sein sollte 1 0 Mark 1 4 l.oth 3 Quent 
Silber, also etwa I : I0 7 / S , eine Herabsetzung des Goldes, gegen welche sogleich 
von den Reichsstödten der emsllichsle Widerspruch erhoben wurde 2 . Auf dem 
Reichstage zu Augsburg im Jahre 1 551 :t wurden diese Verhandlungen fortgesetzt 
und in den Reichslagsabschied der Beschluss aufgenommen, dass die kölnische Mark 
feinen Silbers zu 8*/ 2 fl. '/ 2 kr. (I fl. = 72 kr.) oder zu 10 II. 1 2'/j kr. (I 11. = 
60 kr.) ausgebracht werden sollte. Den Rcichssländcn wurde bei 20 Mark Strafe 
verlioten, ganze Thaler oder güldene Groschen, halbe und Ortsthaler (Viertelthaler) 
zu pritgen. Darauf mussten zwei Reichsdeputirte nebst den aus den einzelnen 
Kreisen erwühllen Münzwardeinen eine Geldberechnung und Valvation anslellen, 
worauf Karl V. am 28. Juli 1531 die allgemeine ReichsmUnzordnung 1 erliess. 

t) Hirsch , des leutschen Reichs Munzarchiv, I. 8. 2t 0 u. 30t. 

2) Hirsch, a.a.O. S.3I8. Klotzsch, Versuch einer Chursachsischen Munzgcschichte, 
1. S. 327 folg. 

3) H i rsch , a. a. 0. S. 32t. t) Ebenda, S. 3t t. 
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Nach derselben sollten Reichsgulden geprägt werden im Werth von I ! /i U- oder 
7 2 kr., 7« */ 3 auf die rauhe Mark zu 1 N 1 /- i Karat und 92',;, StUck gleich 110 11. 
48 kr. (1 n. — 60 kr.), und die Mark Silbers auf 10 11. 12'/ a kr. ausgebracht 
werden. Als allgemeine ReichsinUnzen wurden verordnet: R eichsguldener 
= 72 kr., die Mark zu 14 Lolli 2 gr., Sechs unddre issig- , Zwanzig-, 
Zwölf-, Zehn- und Sechskreuzersttlcke, Groschen (24 = 1 Reichs- 
gulden), 7 Lotli 5 gr. fein und Kreuzer 72 — I Reichsgulden) , 6 Loth 1 gr. 
Diese Münzen sollten alle ein gleichinüssiges Gepräge haben , auf der einen Seite 
den zweiköpfigen Reichsadler mit dem Reichsapfel auf der Brust und der Umschrift 
»Caroli V. Imp. Aug. P. f. Decretou, auf der andern Seile des MUnzherrn Wappen 
mit der gewöhnlichen Umschrift. Daneben aber sollten gewisse der Landesart 
und Gewohnheit angepassle .Münzsorten bestehen bleiben, z. B. des obersächsi- 
schen und fränkischen Kreises Landmtlnzen , doch auch diese sollten mit dem 
Reichsapfel bezeichnet w erden. DieTbaler und sächsischen Guldengroschen sollten 
im Werth von (iS kr. stillschweigend im Umlauf bleiben. Im Anschluss an diese 
Reichsmtlnzordnung erliess Karl V. noch eine Münzprobationsordnung ', um die 
dort aufgestellten Grundsätze auch so bald als möglich in Ausübung zu bringen. 

Diese ReichsmUnzordnung fand im Reich insbesondere 1 mm den Kurfürsten 
nicht mehr Beifall, als die früheren, und ausser bei dem Kurfürsten Joachim von 
Brandenburg wenig Aussicht auf eine Durchführung. Kurfürst Moritz entzog sich 
derselben schon desshalb, weil die von ihm im Werth von 24 Groschen geprägten 
Guldengroschen nur auf 66 kr. oder 22 gr. 8 pf. valvirt waren. Nach dem Tode 
des Kurfürsten Moritz suchte der König Ferdinand I. sogleich den Kurfürsten 
August für die ReichsmUnzordnung zu gewinnen, was der Ritterschaft und den 
Städten Kursachsens Gelegenheit gab, die Münzverhältnisse auf dem Landtage zu 
Torgau im Jahre 1555 zur Sprache zu bringen und in ihren »Landtgehrechcn« die 
Furcht vor einer von ihrem neuen Kurfürsten beabsichtigten Münzveründerung 
auszudrücken'''. Dieser aber erklärte in seiner »Resolution« : »der muntz halben 
ist disz vnser meinunge, das wir domitl einichen fall zu thun nicht bedacht. Wir 
haben auch in vorigen vnserm ausschreiben vnsere vnderthanen der frembden 
muntz halben verwarnen lassen vnd weill so vil jhar zurucke eine vntzeliche 
summa geldes vnsrer muntz aus diesen landen gefürt worden vnd noch gefürt 
wirdt, achten wir zu vorkonunung desselben das bequembste, das alle leiptziger 
merckte alle fremlnle vnd sonderlich die grolw muntze valvirt vnd nach ihren 
wirden gesetzt solle werden, dan möchte solche frembde grobe muntz in vnsern 
landen nach ihrem weilh ausgeben vnd genommen werden. So wollen wir auch 
alle frembde klein muntz ernstlich vnd bey einer nnmhafligen pen verbieten 
lassen, mitt bestimmung einer gewissen zeitt, innerhalb welcher ein ieder solche 
frembde geringe muntze von sich vnd ausserhalb landes thun soll, derhalben auch 
in einem ieden kreis aufseher verordnen , achtung darauf zu geben , das darob 
gehalten vnd die vbertreter gestraft werden. Und ob wol das gmnaliren in des 
Reichs Ordnung verboten, so ist am tage, w ie es gehalten wirdet, vnd ist nicht an 


() Hirscli, a. a. 0. S. 365. i} Acta: Landgebrechen ao. (555—88. Bl. ( folg. Loc. 9350. 
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lohne), das wir vns besorgen, nachdem etzliche gekorne , wie wir berichtet , in 
vnsere lande gefttret werden, wo sie darinnen nicht blielten, das nichts vnder- 
lassen wurde , dieselbe an andere orte zu ftlren darinnen begehren wir auch 
euer kedenckenu *. Die Ritterschaft erklärte sich mit dieser Meinung und Absicht 
tles Kurfürsten einverstanden und beschwerte sich noch besonders Uber das 

schüdliche Granaliren der Münzen. » Weil man leider l»efindel, das es im 

Reich durchaus nicht nachbleibt, sondern die pagament vnd granalia von andern 
eingekauft, verführt vnd geringer munlz daraus gemacht wirdet, damit nun mehr 
bedrugk vnd nachleil, so durch andere zu noch hoher beschwerung dieser lande 
hieraus erfolgen möchte, so viel möglich verhalten, so wolden E. chf. Gn. die gn. 
Vorsehung thun, damit solch pagament vnd granalien niemands zu kaufen vnd zu 
vermttnzen gestattet werde, dann in chf. Gn. müntz, damit also E. chf. Gn. scbrot 
vnd kom gehalten vnd nicht ringere münz daraus geschlagen würde. Ob sich 
dann vielleicht hernach befünde, dass es in chf. Gn. landen an kleiner münze 
mangeln wolde, so könnte chf. Gn. verordnen , dass es in Ihren bergstedten eine 
zeit lang etzlicher mas mehr kleiner münze denn jetzo geschlagen würde, bis das 
land mit solcher kleiner münze E. chf. Gn. schrots vnd korns wieder erfüllt 
würde.« 

Auf dies«» Berathungen mit der Ritter- und Landschaft erfolgt«? ein Aus- 
schreiben des Kurfürsten vom 1. Ocl. <555 1 2 , welches die Ausführung der Reichs- 
münzordnung abweist , weil es der kurfürstlichen Bergwerke und Lande halber 
diese Gel»*genheit habe, »dass wir das alle Schrot vnd körn, welches etwas besser 
ist, denn die geordnete reichsmünze, zu halten nicht vmbgehen können.« Ob es 
nun wohl der Lande Bestes erfordere, «lass darinnen keine andere als die I.andes- 
münze ausgeg«?b«?n und genommen werde, so habe dies doch des Handels und 
anderer Ursachen hallwr allerlei Bedenken erregt und dazu geführt, all«* fremde 
kleine Münze als Pfennige , Dreier, hall>e und ganze Groschen zu verbieten und 
«ler fremden groben Münze halber eine gemeine Valvation zu machen , so dass 
künftig der Werth und «las Geprüge einer jeden Münze g«*druckt uml angeschlagen 
und dieselbe fernerhin von niemand bei .'»0 11. Straf«* anders genommen und ge- 
geben werden sollte, als sie in diesem Anschlag nach ihrem Silbergehalt valvirt 
sei. Der Münzmeister und Wardein auf dem Erzgebirge sollten in jedem Quartal 
alle grobe fremde Münze prüfen und darüber Bericht erstatten , auch der Rath zu 
Leipzig auf allen ihren Märkten dasselbe durch «len Wardein bestellen uml den 
Befund öffentlich anschlagen lassen, damit jeder «les Werths der Münzen genugsam 
versichert sei ; des Granalircns aber sollte sich niemand mehr bei der in der 
Reichsordnung gesetzten Strafe unterfangen. 

Durch diese Verhandlungen auf die Bedeutung des Münzwesens für die ge- 
sammte Wirtschaft seines Landes hingewiesen, liess nun auch der Kurfürst nicht 
eher nach, bis er sich selbst mit ernstem Fleiss und ohne Furcht vor so unge- 


1) Acta: Rändelungen nufT dem Landtage, so den virden Aprilis zu Torgau gehalden wor- 
den. «555. Bl. 4t folg. Loc. 9356. 

4) Abgedruckt im Codex Augusteus Corpus juris Saxonici) I, S. 48 folg. 
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wohnten Anstrengung«*n einen klaren Hinblick in die technischen Verhältnisse 
desselben verschafft hatte. Das Hauptstaalsarchiv bewahrt ein Manual oder Hand- 
buch des Kurfürsten aus dieser Zeit ', welches , ganz von des Kurfürsten eigener 
Hand geschrieben, ein«* Menge von ihm selbst angestellter Berechnungen und Zu- 
sammenstellungen Uber Schrot und Korn, Uber Schlagschatz und Hüttenkost, Uber 
das Verhällniss der Mischung von Kupfer und Silber, Uber Abgang, Gewinn und 
alle Kosten und Schwierigkeiten l»eiin Schlagen der groben und kleinen Münzen 
enthalt. Auf solche Weise bildete und klärte er die Grundsätze, welche er dann 
im Laufe seiner Regierung im Betreff des Münzwesens unablässig und folgerichtig 
durchführte. Zugleich stellte er eine strenge Untersuchung ül>er die Verwaltung 
der Münzstätten an, welche in den Münzen zu Freiberg und Annaberg viele Mis- 
bräuche und Unredlichkeiten nufdeckte und zu einer Zusammenziehung dieser 
!>eiden und der dritten Münze zu Schneeberg in ein«* einzig«* nach Dros«l«?n und 
dadurch zu der gänzlichen Trennung «les Münzwesens von «lein Berg- und Hütten- 
wesen Veranlassung gab. In einem kurfürstlich«*n Schreil>en an Dr. Komerstadt 
vom 26. Mai 4 557 2 heisst es : »welcher gestalt wir jn vnser nngehend«*n chur- 
fürstlichen regirunge in vnsern münzen zu Freib«*rck vnd auf S. Annaberck nicht 
wenick vnrichtigkeil befunden , dessen wisset jr euch sampt deine, das jr von 
vnserm — Bruder — der münz hallen elwan gehabt vnd wir auch biss anhero 
derwegen jerlich 500 fl. gr. nel>en einem dinsl- vnd rathgelde reichen lassen, zu 
erinnern. Nhun wollen wir euch gnediger meynungc nicht verhalten, «las wir 
zu vurkommunge solcher vnrichtickeiten die münzen an lieiden orten zu vnsern 
selbst harnlen genohmen vn«I die auff S. Annaberck dergestalt bestellet, das wir 
dem munzmeister ein genants w»;gen muh«* vnd vnderhaldung gellen, die zu Frei- 
berck aller anhero in vnser schloss geleg«*l haben.« Dabei wurden dem Dr. 
Komerstadt die 500 fl. gr. gekündigt, das Rath- und Dienstgeld ab«*r bestätigt. 

Die Verlegung «ler Münze zu Freiberg nach Dresden wurde noch im Jahr 
1556 ausgeführt. Am 15. September 3 erhielt der kurfürstliche Rath Hans von 
Ponickau, da ihm bewusst sei, dass die Münze von Frei berg nach Ausgang des 
Quartals nach Dresden verlegt werden solle, die Anweisung, von dem Zehntner 
in Freiberg die Berggebühr des Quartals zu fernerem Verlag der Silberzechen bei 
Freiberg in Empfang zu nehmen, und am 21. Septemlier 4 wurde dem Zehntner 
zu Annaberg befohlen, zu diesem Verlage 8000 fl. aus seinem Zehnten binnen 1 4 
Tagen nach Freiberg zu schicken, und dabei bemerkt, «lass in Dresden, weil die 
neuen Gebäude noch nicht alle fertig seien, schwerlich vor einem Monat zu mün- 
zen angefangen werden könne. 

Die Stadt Freiberg war mit dieser Anordnung wenig zufrieden , da sie sich 
solche Trennung der Münzstätte von dem Bergbau zu Freiberg nur als eine Be- 
nachteiligung und Ungerechtigkeit vorzustellen vermochte. Der Rath bat dring- 
lich, die Münze unverämlert bleiben zu lassen , doch der Kurfürst erwiderte am 


«) Churfürst Augusti ZU Sachssen eigenhändiges auf Pergament geschrieenes Manual oder 
Hanntpuch «556. Loc. 4«86. 

3) Copial 383, Bl. K 


3} Copial 87«, Bl. 233'*. 
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24. September 1556*, dass, wenn auch die Münze eine gute Zeit bei dem Bergwerk 
zu Freil>erg gewesen sei, seine Voreltern und Vorfahren doch stets Fug und Macht 
gehabt hätten, dieselbe als ein zu ihren hohen Begalien gehöriges Stück nach 
Wohlgefallen und Gelegenheit zu verlegen und zu verändern ; sei doch dieselbe 
auch eine Zeit lang in einem Dorfe bei Freiberg, Klein-Schirma , gewesen ! Wie- 
wohl er nun aus sonderlicher Zuneigung zu dem gemeinen Bergwerk ein neues 
Haus zu der Münze im Schlosse zu Freiberg hai>e bauen lassen, so sei dasselbe 
doch von dem wesentlichen Hoflager dermassen entlegen, dass er nicht oft dabei 
sein und seine Lust und Ergützlichkeil an dem Münzwesen wie zu Dresden haben 
könne. Weil er denn den Zehntner zu Freiberg so ordentlich und stattlich wie 
bisher bestellen, den Verlag des Bergwerks wie zuvor von demselben thun und 
auch die Ausbeute in jedem Quartal austheilen lassen wolle, so könne er nicht 
erachten , was gemeinem Bergwerk oder um wenigsten der Stadl an der Ver- 
änderung der Münze gelegen oder daraus bei fremden Leuten für Nachlheil, 
Schimpf oder Mistrauen erfolgen möchte; er versehe sich desshalb zur Stadt, sie 
werde ihm nicht einige Muss geben wollen , wie er es mit der Münze zu machen 
habe, inmassen es derselben keineswegs gebühre ! 

Am 3. Oclober 1556 2 wurde Caspar Hase zu einem Waradin und geschwor- 
nen Probirer der Münze zu Dresden bestellt, mit der Instruction, von jedem Werk, 
das hier gegossen und verarbeitet werde , die Probe zu verzeichnen , auch alle 
darin gefertigte Münze bei Marken und einzelnen Stücken zu prüfen , und das 
Stück und Werk, das zu gering oder zu gut befunden worden, zu zerschneiden 
und nicht passiren zu lassen , damit das alte sächsische Schrot und Korn gemäss 
der Münzordnung in jeder Sorte Münze gehalten werde. Als Besoldung w urden 
ihm ausgesetzt 50 fl. jährlichen Dienstgeldes, die Kost zu Hof, gewöhnliche 
Sommer- und Winterkleidung und so viel Kohlen, als er zum Probiren bedürfe. — 
Au demselben Tage w urde auch dem Hans Biener von Joachimsthal 3 als einem 
Verwalter und Bewahrer die Münze zu Dresden in olwrste Aufsicht übergeben, 
mit der Verpflichtung , alle Quartal vollständige Rechnung zu legen, und einem 
Diensteinkommen von 200 fl. Besoldung, einem wöchentlichen Kostgelde von 
t fl. gr. und guter Sommer- und Winterkleidung für seine Person. Nach Bestellung 
dieser Beamten wurde diese Münze sogleich in Betrieb gesetzt 4 . 

Die Münzen zu Annal»erg und Schneeberg blieben noch eine Zeit lang in 
Thätigkeit und der Kurfürst scheint sogar geschwankt zu haben, ob er diese Auf- 
hebung noch durchführen solle. Am 1 6. April 1 557 5 erhielt der Jägermeister 
Cornelius von Rüxleben den Befehl , zu der Münze in Annaberg, da man dieselbe 
im Kloster daselbst förderlich einzurichten bedacht sei, 100 Stämme Bauholz u. a. 
anzuweisen. Ein Befehl aber vom 2. September 4 558 c enthielt die Nachricht, 
dass die Münze von Annaberg bereits gen Dresden genommen sei, und beauftragt 
den Zehntner von Annaberg, den für die alte Münze auf 5 Jahre bestellten Eisen- 


tj Copial 271, Bl. 236 b , abgedruckt bei Klotzsch a. a. 0. S. 339. 2} Copial 222, Bl. 135. 

3) Ebenda Bl. 137. 172. 191. 1) Siehe Anhang, Anmerkung 1. 

5} Copial 288, Bl. 11*. 6, Cop. 277, Bl. 877 b . 
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Schneider das Dienstgeld von 200 0. für das letzte fünfte Jahr auszuzahlen , doch 
sollte derselbe jetzt für die Münze zu Dresden Münzeisen und Stempel schneiden. 
Die Verlegung der Münze zu Schneeberg wurde erst im Jahre 1 57 1 angeordnet. 
Ein Befehl vom 21. Februar dieses Jahres 1 wies den Zehntner zu Schneeberg an, 
nachdem man bedacht sei, die Münze von dort gegen Dresden zu nehmen , hinfür 
alle Silber, welche dort gemacht und in den Zehnten abgeliefert würden, in den 
Zehnten zu S. Annaberg zu überantworten. 

Nach diesen Veränderungen im heimischen Münzwesen trat der Kurfürst mit 
Nachdruck dem Umlauf der fremden kleinen Münze in seinen Landen entgegen. 
Heinrich der Jüngere, Herzog von Braunschweig-Lüneburg 2 , hatte Dreierlinge 
gleich den sächsischen Dreiern schlagen lassen und wünschte, diesell>en auch in 
den kursiichsischen Ländern in Umlauf zu bringen, doch der Kurfürst machte 
diesen von dem Krgehniss einer Probaiion abhängig, der sich auch der Herzog 
unterwarf. An den Östlichen Grenzen des Kurfürstenthums kämpfte man schon 
lange gegen das Eindringen der kleinen l>öhinisohen Münze, die wegen des leb- 
haften und vielverschlungenen Kleinverkehrs auf der Grenze trotz aller Bemühung 
nicht abzuhalten war. Auf das Verl)ol dieser Münze im Jahre 1 557 3 folgte von 
den Zinngewerken in Altenberg die Bitte, ihre Bergarbeiter, wie ihnen solches 
auch früher gestattet war, zur Hälfte mit böhmischen Groschen bezahlen zu dür- 
fen. Der Kurfürst besorgte, es möchte bei der Ablohnung auf dem Altenberg 
nicht allein bleiben, sondern die bömische Münze aller Orten wieder in seine Lande 
eindringen, und beauftragte desswegen am 30. Juli 1557 Hans von Ponickau, 
darüber nachzudenken , wie man wohl die böhmische Münze auf die Ablohnung 
zu Altenberg beschränken und sogleich wieder nach Böhmen zurückwenden 
könne, damit diesem Slädllein geholfen und sonderlich verhütet werde, dass man 
nicht, wie bisher oft geschehen, die Arbeiter mit allerlei böser theurer Waare 
statt mit Geld ablohne. 

Am 27. Sept. 1558 4 erfolgte die Publication einer neuen Münzordnung, 
welche das Ergebniss der bisher gemachten Erfahrungen und Anstrengungen und 
zugleich die Grundlage der späteren unausgesetzten Fürsorge dieses Fürsten für 
das Münzwesen bildete. Nach dem Tode seines Bruders, so beginnt die Ordnung, 
habe der Kurfürst bezüglich der hohen Kegalien und Herrlichkeiten wie des fürst- 
lichen Einkommens und Kammergutes manche Mängel und Gebrechen , in der 
Münze aber nicht geringe Ungerechtigkeit und Eigennutz bei deren Inhabern und 
Verwaltern befunden. Die Münzmeister hätten oftmals die Münze verschlechtert, 
wodurch den Landen grosser Nachtheil , gegen den Kurfürsten aber bei andern 
Ständen der Verdacht erregt sei , als ob solches mit seinem Wissen und W illen 
geschehen, auch diese Münze in Verachtung , und Handel und Gewerbe aus den 
Landen gebracht würden. Solches habe ihn bewogen, selbst fleissig auf diese 
Dinge Acht zu haben und die Münzen in eigene Sorge und Bestellung nach Dres- 
den zu ziehen. Weil des Kurfürsten Moritz d. d. Topgau 27. März 1549 publicirte 


t) Cop. 867, Bl. 478. 2) Acta: Münz- u. a. Bünde! 1497 — 1554 Bl. 290. 295. Loc. 9810. 

3} Cop. 277, Bl. 319. 4) Abgedruckt im Codex Augusteus II, S. 754 folg. 
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Mtlnzordnung mehren Theils auf der Milnzineister Bericht und Angaben und mehr 
ihnen als Sr. Lbd. zu Vortheil gerichtet gewesen, auch derselben nicht nachgelebt 
worden sei, habe er diese neue Mtlnzordnung, wie es künftig in allen Dingen in 
der Münze zu Dresden gehalten werden solle, gegeben. — 

Die Hauptpunkte der Ordnung sind folgende: Die Silberbrenner sollen das 
Silber zu 15 I.oth 3 Grün brennen und von jeder Mark wie bisher 2 pf. zu Lohne 
nehmen, die Zehntner die Blicksilber aus den Zechen nur von dem Schichtmeister 
derselben annehmen , in seiner Gegenwart wagen , verzeichnen und dem Silber- 
brenner überantworten , auch von diesem nur in Gegenwart jenes zurück wügen 
lassen. Alle einkommenden Ulx'r zwei Mark schweren Silber sollen sogleich 
probirt und auf den rechten Brand gebracht, dann mit des Probirers Verzeichniss 
dem Münzmeister zugestellt und von diesem dem Zehntner die Mark (zu 15 I.oth 
3 Grün) mit 8*/j fl. gr. und I gr. zu Schlagschatz, d. i. 9 II. 16gr. I 4 /- pf. bezahlt 
werden; alle Quartale sollen die beiden abrechnen, und in jedem Jahr wenigstens 
einmal alle Gewichte mit einem vom Rath zu Erfurt justirten Gewicht verglei- 
chen *. Der Münzmeister soll alle Brandsilberauf 15 Lth. 3 Gr. zahlen, jedes nach 
seinem Gehalt im Tigel beschicken, dem zu reich befundenen Gut Quecksilber 
oder geringeres Silber, dem zu armen Brand- und anderes Silber zuselzen , dass 
die Münze in ihrem rechten (««.‘halt bleibe. Nach dem Gusse soll er die Zaine 
gewogen nehmen, den Abguss Heissig absuchen lassen, um zu sehen, wie viel im 
Giessen abgegangen , — von einem ganzen Werk der gröberen Münze soll nicht 
mehr als I Lth. I Gr., der kleineren nur I Lth. 2 Gr. abgehen, — und dann die 
Zaine dem Schmidmeister mit einem für die einzelnen Münzsorten festgesetzten 
Vorgewicht zuwügen und für die Stockprobe ein in derselben Weise bestimmtes 
Remedium zulassen. Nach der Festsetzung des Lohnes für die Ohmen oder Ge- 
sellen, der sich steigerte, je geringer die Münzsortcn wurden, folgen die Bestim- 
mungen, wie es der Münzmeister mit dem Verzeichnen und Pillfen der schwarzen 
und weissen Platten, und zum Schluss mit der Verrechnung des empfangenen 
Silbers und der daraus geprägten Münzen zu hallen habe, welche Rechnung un- 
mittelbar dem Kurfürsten oder seinem Kammermeister überantwortet werden 
sollte. Auch der Münzwardein , der auf diese neue Ordnung vereidet werden 
sollte, erhielt hier die ausführliche Instruction in Betreff der von ihm anzustellen- 
den und bis auf die allgemeine Probation in dem dreifach verschlossenen eisernen 
Kasten zu verwahrenden Prol>en , in Betreff des Remediums , der Verzeichnung 
aller einzelnen gefertigten Werke und ihres Gehaltes, der Bewahrung der l*räge- 
stöcke, der alle Vierteljahre zu haltenden Nachprolie u. a. in. 

Nach der Publieation dieser Mtlnzordnung. welche im Kurfürstenthum Sachsen 
den althergebrachten Münzfuss neu befestigte , begannen auf dem Reichstage zu 
Augsburg im Jahre 1559 wieder die Verhandlungen wegen der allgemeinen 
Reichsmünzordnung. Der Kurfürst entzog sich denselben , indem er eine Reise 
nach Dänemark , die aber nicht ausgeführl wurde , vorschützte , und seinen Ge- 


4) S. Anhang, Anm. 8. 


I. Das Mvnzwesen. 


35 


sandten 7.u einer Protestation auf alle Fülle gegen solche Ordnung Auftrag erlheilte. 
In den Reichsabsehied vom Hl. August 155t) wurde aufgenonnnen, dass der Kaiser 
Ferdinand mit den Kurfürsten und ReichssUindcn sich nunmehr einhellig einer 
beständigen Ordnung der Münze verglichen hätte, welche unverlangt durch ein 
kaiserliches Edict publicirt werden sollte. Die kursüchsischen Gesandten unter- 
schrieben diesen Abschied, legten aber zugleich bei der Reichskanzlei eine Pro- 
testation nieder, dass sie hierdurch an der neuen .Münzordnung, gegen welche ihr 
Kurfürst viele Bedenken habe, auch nicht den geringsten Antheil wollten ge- 
nommen haben. Trotz dieser und der Protestation noch anderer Reichsfürsten 
erliess der Kaiser unter dem Datum des Reichstagsabschieds das Reichsmünz- 
edict*, das sich von der Reichsmtlnzordnung vom Jahre 1551 in dem Werth- 
verhültniss zwischen Gold und Silber, wie auch in Betreir des Gehaltes und 
Gepräges einzelner Münzsorlen vielfach unterschied. Nach Veröffentlichung des 
Kdicls befahl der Kaiser, dass sich die Münzstiindo eines jeden Reichskreises unter 
der Leitung des ausschreibenden Fürsten Uber zwei Orte vergleichen sollten, um 
hier jährlich zweimal, am I. Mai und I. October, die in ihrem Kreise geprägten 
Münzen zu prüfen und zu valviren, und jeden Misbrauch im Münz wesen zu unter- 
drücken. Dazu erliess er am 20. August auf Grundlage der Münzordnung vom 
Jahr 1551 eine neue Probationsordnung 2 , nach welcher alle Münzstände desselben 
Kreises , die nicht eigene Bergwerke halten , sich zu einer oder mehren Kreis- 
münzstätten vereinigen und nur hier von einem dazu verpflichteten Münzmeister 
auf des Reiches Schrot und Korn münzen lassen sollten. Jeder Mtlnzstand sollte 
eine Fahrbüchse mit drei Schlössern halten, wohinein die Proben durch einen 
Schlitz geworfen wurden , an den Münzprobationslagen dieselbe öffnen und jede 
Probe noch einmal durch den zu bestellenden General-Kreis-Münzwardein auf 
des Reiches Schrot und Korn prüfen lassen. Als Remedium sollte bei den Gold- 
münzen '/ 2 Gr., bei den Silbermünzen 1 Gr. unter der Bedingung nachgelassen 
werden, dass der Fehler später wieder eingebracht werde, bei grösserer Abwei- 
chung sollte die Münze zerschnitten und das Werk nicht ausgegeben werden. 

In dem wiederholten Verlangen des Kaisers, dieses Münzedict ausführen zu 
helfen, fand der Kurfürst August Veranlassung, diese Münzverhältnisse von neuem 
auf dem Landtage zu Torgau im Jahre I5fil zur Sprache zu bringen 3 . Durch 
Dr. Ulrich .Mordeisen liess er hier unter Vorlegung der Reichsmtlnzordnung Bericht 
erstatten , was auf dem letzten Reichstag zu Augsburg der Münze halber be- 
schlossen war. Obwohl er sich, so heisst es im Bericht, schuldig bekenne, kaiser- 
licher Majestät allen Gehorsam zu leisten, sich auch nicht gerne von den übrigen 
Mitkurfürsten und Ständen des Reichs absondern wolle, so habe er doch, in Er- 
innerung der vielfältigen Bitte seiner Landstände, nicht umgehen können, wider 
solchen Beschluss auf währendem Reichstag durch seine Räthe allerlei Ursachen 

4; Hirsch a. n. 0. I. S. 383. Orig. l'rk. nr. 11635. Vergl. Klotzsch o. a. O. I. S. 
HA fi folg. 

ij Hirsch a. a. 0. I. S. 405. Orig. Urk. nr. 1)636. 

3) Acta: Torgischer Reichstag, der Monlngk nach Trinitatis 156) gehalten worden. Bl. 1. 
folg. Loc. 9356. 
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und Bewegnisse verwenden zu lassen, warum seinen Landen und Unterthaneu 
zum höchsten beschwerlich und nachtheilig sei, in dies«* neue Münzordnung zu 
willigen. Er habe verhoftl, dass es, zumal da auch mit der Publicirung derMünz- 
ordnung nach dem Reichstage «*ine gute Zeit verzogen sei , dabei solle geblieben 
sein, doch habe kais. Maj. seitdem mehrfach begehrt , solche Münzordnung nicht 
allein in den kurfürstlichen Landen ins Werk zu richten, sondern solches auch bei 
den andern Stünden des obersächsischen Kreises ausführen zu helfen. Da man 
nun ungeachtet aller Vorwendung und Bedingung solche neue Münzordnung im 
Reich aufzurichten Willens sei , begehre er darül>er der Landstände rälhliches 
Bedenken. — Die Hitt«*rschaft und die Städte baten in ihrer Antwort vom 4. Juni 
den Kurfürsten . weil die gute Münze das beste Kleinod dieser Lande bisher ge- 
wesen und noch sei, dadurch die Bergwerke, llantirung und Gewerbe gefördert 
würden , müge er auch ferner keine Veränderung oder Geringerung derselben 
zum Verderben und Abbruch der Lande einführen lassen. In ihrem Bedenken 
vom 6. Juni führten sie den Nutzen der gul«*n würdigen Münze für diese Land- 
schaften so w ie den unvermeidlichen Nachtheil einer Verringerung derselben weiter 
aus und riethen dem Kurfürsten, das zu Zeitz dem Herzog Moritz übergebene 
und andere Bedenken und Rathschläg«* der Landschaft aufsuchen zu lassen -und 
darnach kais. Maj. ausführlich zu berichten, warum sie bei ihrer guten Münze zu 
bleiben und damit nicht zu fallen, den Landstünden stets verwilligt hätten. Weil 
der Herzog Moritz im Jahre 1547 um! 4K auf dem Reichstag zu Augsburg und 
andern Tagen sich stets entschuldigt habe und bei der vorgewandten Entschuldi- 
gung gelassen , auch im Reiche deutscher Nation eine einhellige beständige be- 
harrliche Münzordnuug ins Werk zu richten und zu erhallen unmöglich sei , so 
könnten kurf. (in. in ihre Landschaft ferner nicht dringen, sondern sich vertrösten, 
kais. Maj. werde gleich andern vorgehenden Kaisern diese Lande bei ihrer wür- 
digen Münze bleilien lassen. — ln dem Landtugsabschit>d versprach der Kurfürst 
auch fernerhin allen Fleiss zur Verhütung des Münzfalls anzuwenden ; würde aber 
künftig kais. Maj. weiter bei ihm anhalten, und die gemeinen Stände des Reiches 
sich einhelliglich der Reichsmünzordnung gemäss und gleichförmig in ihren Lan- 
den erzeigen, so dass er solches für sich füglich nicht abwenden könne, so wolle 
er ferner mit ihrem Rath darin handeln, dass ihre Münze in rechtem Werth bleibe 
und durch die geringere nicht ausser Landes gedrängt werde. Damit ihnen aber 
von kais. Maj. und den Ständen des Reichs nicht zugemesseu werde, als wollten 
sie die Reichsmünze in ihren Landen nicht leiden , so sei er bedacht und habe 
sich dessen auch gegen kais. Maj. erboten, des Reichs neue Münze wie die eigene 
besonders valviren und in diesen Landen nach ihrem rechten Werth gehen und 
nehmen zu lassen. 

Während dessen halte der Kurfürst trotz aller Aufmerksamkeit unausgesetzt 
gegen das Eindringen fremder geringhaltiger oder ganz falscher Münzen zu 
kämpfen. Im Amte Schweinitz wurden im Jahre 1561 bleierne Thaler in Umlauf 
gesetzt, ohne dass es gelang, den Falschmünzer zu entdecken >. In Leipzig gab im 
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folgenden Jahve ein Händler aus Oldenburg falsche Thaler und Dreier aus, wurde 
aber zur Strafe an den Pranger gestellt und des Landes verwiesen In demselben 
Jahr berichtete der Rath von Chemnitz, dass hier die fremde kleine, geringhaltige 
Münze mit Gewalt überhand nehme, worauf der Kurfürst erwiderte, er habe 
bereits eine gemeine Valvation aller bösen und geringen umlaufenden Münzen 
verfertigen lassen , welche er förderlichst zu publiciren bedacht sei ; mittlerweile 
solle der Rath seine Bürger vor solchen Mtlnzen warnen und so viel wie möglich 
abhelfen, dass diesell>en nicht damit betrogen würden. Im Jahre 1564 wurde in 
Dresden ein Goldschmid aus Hayn, Paul Pfeil 2 , gefangen gesetzt und, weil er 
falsche Münzen gegossen hatte, nach der Bestimmung der peinlichen Halsgerichts- 
ordnung zum Feuertod verurtheilt. Der Kurfürst billigte dies Urtheil, weil solche 
Bubenstücke, Verfälschung der Münze und Betrug so sehr gemein würden , dass 
man die Scharfe der Schwerts andern zum Abscheu müsse ergehen lassen, wollte 
aber doch, weil der Verbrecher nur 9 11. gr. gegossen hatte, die Strafe dahin mil- 
dern, dass ihm am Pranger beide Ohren abgeschnitten und ein falscher Thaler an 
die Stirn gebrannt und er darnach auf Lebenszeit des Landes verwiesen werde. 
Da der verstockte Falschmünzer weder dieses für eine Gnade erkennen noch Ur- 
fehde schwören wollte und überhaupt gar keine Neigung zur Besserung zeigte, 
wurde er zum Tode durch das Schwert verurtheilt. Im folgenden Jahre wurden 
wieder zwei Juden in Leipzig gefänglich eingezogen weil sie die gute Landes- 
münze aufgewechselt , ausserhalb Landes Hingegossen und geringe Münze dafür 
cingeschleppl hatten : auf Vorbitte ihrer Herrschaft wurden sie mit einer Geldstrafe 
von 1000 11. entlassen. Ebenso wurden zu Pirna 6 Juden in Haft gebracht und 
wegen Einführung schlechten Geldes zu einer Geldstrafe verurtheilt 4 . 

Durch ein Mandat vom I. Dezember 1564 5 erneuerte der Kurfürst das im 
Jahre 1554 veröffentlichte Münzvalvationsedici, worin er die kleine fremde Münze 
verlwten und von der groben fremden Münze eine gemeine Valvation hatte ab- 
drucken lassen. Er ermahnte darin sein«' llnterlhanen, die vorige Valvation wieder 
aufzusuchen und sich der zu geringen Thaler und kleinen Münze bei Zeiten und 
auf immer zu enUlussern. Auch diesem Mandat war der Abdruck einiger Münz- 
sorten mit Angabe des Werthes angehöngt. 

Am 4. October dessellien Jahres fi schrieb der Kurfürst an seine Kammer- 
räthe in Leipzig, weil durch die Wegführung der guten und Einführung der 
schlechten Münze die Lande und Unlerthanen merklich und täglich verarmten, 
auch die Handels- und Bergstödte sich dessen oftmals zum Beschwerlichsten be- 
klagt und um nothwendiges Einsehen gebeten hätten, so habe er die Münzproba- 
tion und Valvation dem Abraham Riese untergeben und demselben liefohlen, den 
Rathen das Ergebniss der Prüfung und sein Bedenken über den Nachtheil der 
geringen fremden Münze für die Unlerthanen mitzutheilen. Die Kammerröthe 


t| Cop. 341, Bl. 1t5* *>. ij Cop. 381 , (1561 Bl. 65. 71. Hi. 

8} Cop. 341, (1563. Bl. 16. 17. 

* Acta : Schriften etlicher zu Pirna uiul Lützen der (nlschen Münze halber eingezogenen 
Juden »565. Loc. 9807. 

51 Cod. August. II, S. 900 folg. 
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sollten sich unverzüglich mit einigen zu Leipzig anwesenden Landrathen und 
einigen Händlern daseihst einer Notel vergleichen, wie die heute noch diesen vor- 
stehenden Markt durch einen offenen Druck , sich der bösen Münzen zu ent- 
äussern, könnten verwarnt werden, damit man auf künftigen leipziger Neujahrs- 
markt die Valvation ohne Nachtheil ausgehen könne. 

ln Folge dieser Berathschlagungen und der von Ahraham Riese Angestellten 
Prüfung ergingen in den nächsten Jahren verschiedene Ausschreiben des Kur- 
fürsten, welche auf die Münzordnung zurückwiesen und als Anhang einen Ab- 
druck der devalvirten Münzsorten enthielten. Kin solches Mandat vom 20. Juni 
1 360 * weist im Eingang auf eines vom Jahre I 5t)8 zurück , worin als valvirte 
Münzsorten ganze, halbe und Ortsthaler, Achtzehnpfennigstucke, ganze und halbe 
Groschen, Dreier und Pfennige publicirt waren ; dennoeh sei durch fremde Händler 
und sogar durch kurfürstliche IJnterthanen die gute I.andesmünze derartig gegen 
die fremde l>öse Münze ausgeführt worden , dass jene in Bezahlungen und sonst 
fast gar nicht mehr gesehen werde, während doch der Kurfürst jährlich eine gute 
Anzahl derselben schlagen lasse. Um solches für die Zukunft zu verhindern, 
wurden nun durch dieses Mandat die vom Jahre 1554 und 1508 erneuert und 
ernstlich geboten , dass die Untertbanen zwischen hier und künftigen Michaelis 
solche geringhaltige Münze von sich und aus dem Lande bringen , von Michaelis 
aber die im Anhang al>gedruekten Münzsorten nicht höher als in ihrem verzeich- 
neten Werth annehmen und ausgeben sollten. Von nun an sollten die fremden 
Münzen alle leipzigschon Märkte valvirl werden und fernerhin nur nach ihrem 
verzeichnctcn Werth umlaufen , auch in der Rentkammer nur die Landesmünze 
und die nach der neuen ReichsmUnzordnung geschlagenen genommen werden. 

Auf dem Landtage zu Torgau, der am 27. September desselben Jahres er- 
öffnet wurde 2 3 , brachte der Kurfürst die Münzverhältnisse wieder zur Verhandlung, 
da er voraussah, dass auf dem nächsten nach Speier angesetzten Reichstage auch 
die ReichsmUnzordnung, welcher er von allen Ständen am entschiedensten wider- 
strebte, wieder in Berathung gezogen werden würde. Auf die hierauf bezügliche 
kurfürstliche Proposition baten die Landstände abermals, bei dem bisherigen 
Schrot und Korn und der guten würdigen Münze als des Landes bestem Kleinod 
zu bleiben. Der Kurfürst erklärte , dass er auch gar nicht gemeint sei , mit der 
Münze zu fallen , weil aber des Landes gute Münze geschmelzt und granalirt und 
leichte und !>öse Münze dagegen eingeschoben werde, habe er, wie diesem vorzu- 
koinmen, der Landstände Bedenken hören wollen. — ln Folge dieser Landtags- 
verhandlungen erklärte der Kurfürst in dem Münzedict vom 27. Dezember 1 *, dass 
er förderlichst mit etlichen Vornehmsten von der Landschaft und der Münze 
Verständigen erwägen wolle, wie diesem endlich vorzukommen, bis dahin aber 
sollten alle in des Reiches und des Kurfürsten vorigen Mandaten verbotenen 
Münzsorten nicht mehr genommen werden. Der Rath in Leipzig und sonst jeder 

I) Cod. August. II, S. 902 folg. 

2- Acta: Landtag zu Torgnu und die dabei gethane Präposition an. 1570. Loc. 9357. Bl. 
16. 18. — klotzsch n. a. 0. S. 361 folg. 

3) Cod. August. II, S. 90t. 
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im Lande solle Achtung geben , dass die Verbrecher verfolgt und mit Wegnahme 
der verbotenen Münze gestraft werden könnten, und jeder bis zuin nächsten 
Ostermarkt die Philipps- und andere geringhaltige Thaler, die sehwarzburgschen 
und ni8nsfeldschen Spitzgrosehen, Mariengrosehen u. s. \v. loszuwerden suchen, 
da der Kurfürst l>ednoht sein wolle , wie dieselben gänzlich aus dem Lande ge- 
bracht und durch eine beständige Valvation keine Münze anders als in ihrem 
billigen Werth genommen werde. — Am 8. April 1571 * 1 folgte ein neues Mandat, 
welches im Anschluss an das vorjährige wie an die Beschlüsse des Reichstags zu 
Speier erklärte, dass der Kurfürst wegen eines zu beschliessenden Valvationstages 
bereits einen obersächsischen Kreistag nach Jüterhogk ausgeschrieben habe; weil 
al>er auf den I. August zu Frankfurt a/M. ein gemeiner Depulalionstag bevor- 
siehe, so wolle er diesen erst erwarten, um sieh alsdann in der Valvation sell»sl 
besser darnach richten zu können und niemand zur Klage Anlass zu geben; mittler- 
weile habe er dem Rath von Leipzig für den kommenden leipzigschon Oslermarkt 
aufgetragen, alle wider dieses Mandat Handelnden zu verfolgen und mit Verlust 
der verbotenen Münze zu strafen. — Auch diesem Mandat wurde ein Abdruck 
der valvirten groben und kleinen Münzen und der Beschlussangehängt, dass, w : cr 
die Einftthrer und Verbreiter verbotener Münzen auskundschafte, unbeschadet 
seiner Ehre den halben Theil der weggenommenen Münzen erhalten solle. 

Auf den» Kreistage zu Jüterbogk im Jahre 1569 2 erklärte der Kurfürst durch 
seine Rätho , dass er trotz seiner stets w iederhollen Bedenken gegen die neue 
Reirhsmünzordnuug doch auch nicht gerne etwas verhindern wolle, was den 
andern Ständen dieses Kreises zu (lutem gereichen möchte, w esshalb er sich, 
wenn die andern Stande darauf dringen würden, einer Probaiion und Valvation 
vermöge des zu Augsburg aufgerichteten Abschieds nicht widersetzen werde, 
doch wolle er solche aus den von ihm jeder Zeit angezogenen Ursachen nicht auf 
seine Lande verstanden w issen. Der Kreisabschied aber vom 24. September 1569 
enthält nichts Uber diese Verhältnisse. Dagegen wurde durch den Kreisabschied 
zu Jüterbogk vom 6. April 1571 für den Juni in Leipzig ein allgemeiner Probations- 
und Valvationslag des obersäcbsischen Kreises festgesetzt und hier die Beschlüsse 
gefasst, welche für die übrige Regierungszeit des Kurfürsten die Münzangelegen- 
heiten seines Landes in engen Zusammenhang mit dem Münz wesen des ober- 
sächsischen Kreises brachten, das Verhältniss der kursächsischen Münze zu der 
Reichsmünzordnung feststellten um! dieses Fürsten ordnende Thätigkeit auf diesem 
Gebiete über die Grenzen seines Kurfürstenthums ausdehnle. 

Am 16. Juni 1571 begann der erste allgemeine Probaiionstag des obersäch- 
sischen Kreises *. Es waren dazu erschienen ausser den kursächsisehen Rälhen 
die Al)geordnelen des Herzogs von Sachsen- Weimar, der Fürsten von Anhalt, der 
Herzöge von Pommern-Stettin, des Bischofs und des Burggrafen von Meissen, der 


I) Cod. August. II. S. 906. 

i ) Acta: JUtterbockisebe kreisstngshandlung vnd Abschied! u. s. \s. Ao. !569. 1570. Bl. 
46. 1 34. Loc. 7875. 

3 Acta Münzvalvations- und Probationstags- Handlung im obersächsischen Kreis zu 
Leipzigk im Jahre 157! gehalten. Loc. 9794. 
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Grafen von Mansfeld , Schwarz bürg, Stolherg, Hohnslein, der Herren von Schön- 
burg, des Abis von Walkenried und der Aeblissin von Quedlinburg. Beim Beginn 
der Verhandlung wurde gemäss der geschehenen Vereinbarung der Abschied des 
letzten niedersäehsischen Kreistages vom 28. Januar 1568 und darauf ein Be- 
denken der kurfürstlichen Räthe zu Dresden mitgelheill. Letzteres hob als Haupt- 
punkt dieser Verhandlungen die Krage hervor, ob und wie sich der KurfUrst mit 
dem Reiche der im Jahre 1 555) aufgerichteten Münze halber zu vergleichen und 
was sonst zur Erhaltung guter Münze im Lande vorzunehmen sei. In des Reiches 
Münzordnung zu willigen , wurde widerrathen , weil vor wenigen Jahren die 
andern Reichsstande eine dem sächsischen Schrot und Korn weit nachstehende 
Münze geschlagen hatten ; auch sei es der Bergwerke wegen bedenklich und 
ausserdem im Reiche eine endliche Vergleichung niemals zu hoffen. Desshalb 
möge der KurfUrst sich mit dem Reich dahin vergleichen , dass er in gleichem 
Werth mit der Rciehsmünzordnung nicht die Gulden , sondern nur die gewöhn- 
lichen Sorten zu münzen habe, doch mit angehangter Prolestation, wenn das Reich 
mit der Münze Armierung vornehme oder die Stande die jetzige Ordnung nicht 
halten, wolle auch der Kurfürst dazu unverbunden sein. Diesen von den llof- 
und Landrälhen nebst Abraham Riese Unterzeichneten Rathschlagen gemäss 
schloss sich der Abschied dieses Münztages möglich eng an die Reichsmünz- 
ordnung an , ohne die altgewohnten sächsischen Münzsorten aufzugelxm. Georg 
Slumpfeit wurde zum Gencralwardein des obersächsischen Kreises ernannt und 
musste nach Ablegung des Eides im Beisein der geordneten Münzmeister und 
Wardeine die I’robation und Valvation vornehmen und von den gepillften grossen 
und kleinen Sorten ein Verzeichniss fertigen. Dann wurde beschlossen, dass die 
Stände des obersä chsischen Kreises fortan des Reiches Ordnung gemäss münzen, 
alle in der Reichsordnung verbotenen Münzen al)er längstens bis zum nächsten 
Valvationstag ausgeschoben und bis dahin nur nach der aufgestellten Taxe in 
Umlauf sein sollten. Zwei jährliche Valvationstage wurden festgesetzt, der nächste 
nach Leipzig, Montag nach Lätare, 17. März 1572, wohin alle Münzstände ihre 
Fahrbüchsen bringen sollten, während in der Zwischenzeit der Generalmünz- 
wardein die Münzstätten zu besuchen und zu prüfen hatte. Zu Kreismünzslätten 
wurden bestimmt Leipzig, Berlin und Stettin, doch konnten wegen fehlender 
Vollmacht die Münzmeister für dieselben noch nicht vereidet werden. Der 
Kurfürst wurde ersucht, den Herzog Julius von Braunschweig, den ausschreiben- 
den Fürsten des niedersächsischen Kreises, zu einer Vergleichung mit der Reichs- 
münzordnung auf alle Sorten und die Stadt Erfurt , die münzen liess , ohne ein 
Stand des Reichs oder des obersüchsischen Kreises zu sein , zur gebührlichen 
Beobachtung der Reichsordnung aufzufordem. Für den bevorstehenden Depu- 
tationstag zur Frankfurt sollten die Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg und 
der Herzog Johann Friedrich von Pommern als Deputirte ersucht werden, auf die 
Ausführung der Rciehsmünzordnung vom Jahre 1559 in allem Achtung zu geben 
und in Erinnerung zu bringen, wie von Lübeck aus viele tausend Thaler in die 
Moskau ausgeführt würden , die portugiesischen Dukaten aber, die Portugalöser, 
Rosen- und Heinrichsnobel , so wie die Engelloten , alle von Gold gut und voll- 
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wichtig, in der Münzordnung nicht taxirt seien, da doch die an die Ostsee stossen- 
den Lande des Handels wegen derselben nicht entrathen könnten. Als sach- 
verständiger Abgeordneter des Kreises für diesen Deputationstag wurde der 
GeneralmUnz wardein auf des Kreises Kosten bestellt, und in Bezug auf die Fahr- 
büchsen beschlossen, dass die drei Schlüssel dazu unter den Münzstand, den 
benachbarten Kreissland und die Stadt, darin die Probaiion gehalten werde, ver- 
theilt, die Büchsen aber binnen drei Wochen in Leipzig gefertigt , vor dem Pro- 
bationstag mit den Schlüsseln an den Probationsort , nach der Probation sogleich 
wieder an die betreffende Münzstätte übersendet werden sollten 

Stumpfelt bereiste nun als General-Wardein die Münzstätten des obersüch- 
sischen Kreises und erstattete darüber im Dezember desselben Jahres auf dem 
Kreistage zu Jtlterlwgk umfänglichen Bericht 2 . Schon beim ersten Besuch fand 
er, dass etliche Kreisstiinde den Abschied von Leipzig ganz und gar in Vergessen- 
heit gestellt hatten, und als er nach der frank furtschen Deputationshandlung zum 
zweiten Mal kam, fand er hierin trotz seiner Mahnungen nichts gebessert. Wolle man 
alter solchen bis zum nächsten , auf künftigen LiUare verscholtenen Probationstag 
Zusehen, so würde daraus für manniglich nicht geringer Schaden erfolgen ; er habe 
desswegen solches an den Kurfürsten von Sachsen gelangen lassen und sei von dem- 
selben auf diesen am 12. Dezember zu Jüterbogk zu haltenden Kreistag verwiesen 
worden. — Die kurfürstlichen Riithe berichteten, dass auf dem Deputationstage zu 
Frankfurt vom 1 . August 1 57 1 dem Abschied von Leipzig gemäss verfahren und 
es überhaupt des Kurfürsten Meinung sei, dem gemeinen Heichsl>osehlusse in 
allem nachzukommen, in der Zuversicht, dass auch die andern Stände dieses 
Kreises solches mit ihm zu halten gemeint seien. Weil zu Frankfurt verabschiedet 
worden, dass alle noch im Reich vorhandenen ungerechten Münzsorten auf den 
Bruch in den verordneten Münzstätten ausgewechselt und in gute Reichsmünze 
verwandelt werden sollten , habe er in seinen Landen den Wechsel gebührlich 
angeordnet und versehe sich dessen auch bei den übrigen Ständen des obersäch- 
sischen Kreises; die Taxe der valvirten Münzen solle zur Prüfung vorgelegt und 
dann durch öffentliche Mandate im Kreise publieirt, wider alle Verbrecher gegen 
die Münzordnung aber nach Inhalt des Reichsabschieds mit ernster Strafe ver- 
fahren werden. Dessgleichen sollte auch dem Reichsbeschluss , dass nur die 
Stände, welche eigne Bergwerke besitzen , eigne Münzstätten haben und hier nur 
das selbstgewonnene Silber und Gold vermünzen dürften, nachgesetzt, und als 
eine vierte Münzstätte für die dem zu Folge nicht münzberechtiglen Grafen und 
Stände die Stadt Erfurt vorgeschlagen werden. — Die übrigen Punkte der In- 
struction betrafen die Korrespondenz der Kreise unter einander, das Einwechseln 
der schlechten und Ausmünzen besserer kleiner Münzsorten , die Taxirung und 
den Umlauf der englischen Goldstücke. In Uebereinstimmung mit dieser Instruc- 
tion verabschiedeten die Abgeordneten, dass alle Mtlnzstände eine Probe von 

1; S. Anhang, Anm. S. 

2) Acta: Gütterbockschc Kreisstagshandlung vndt Abschied der Müntz halben, Ao. 137t. 
I.oc. 7873. Die Abschiede der t’robationstage vorn Jahre 1 57 1 — 85 befinden sich sümmtlich bei 
den Originalurkunden des Hauptstaatsarchivs. 
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jedem Werk dem Probationstage vorlegen, auf jede Münze die Jahreszahl schlagen 
und sich der Mtlnzprobationsordnung gemäss verhalten o<ler die gebührende Strafe 
erfahren sollten. Die Grafen Volradt und Karl von Mansfeld . welche durch einen 
aus dem niedersächsischen Kreis verwiesenen Münzmeister in einer »Heckmünzea 
gute Münze in schlechte verwandelten, wurden aufgefordert , solches alsbald ab- 
zuschaffen, widrigenfalls der Kurfürst zur Vollstreckung der gebührlichen Strafe 
den Generalwardein mit offenem Patent versehen möge. Auf des Letzteren An- 
suchen sollte auch der Obrigkeit des Orts, wo ein ungerechtes Münzwerk gefunden 
wurde, die Einziehung aller dabei beiheiligten Personen und ihrer dazu gebrauch- 
ten Materialien auferlegt werden , die darin Säumigen und Widerspenstigen aber 
für das Verbrechen und den ungerichteten Schaden haften. Dem Reichsabschiede 
von Speier gemäss sollten nur die Bergwerke besitzenden Stände in eignen Münz- 
stätten die selbst gewonnenen Metalle vermünzen, während als vierte Münzstätte 
jetzt in Thüringen Saalfeld benannt wurde. Die Probationstage der beiden durch 
den Reichsschluss zusammengeordneten sächsischen Kreise sollten wie bisher ab- 
gesondert gehalten, die Abschiede al>er ausgewechselt und, wenn es die Nolhdurft 
erfordere, ein gemeiner Kreistag angeordnet werden. Der nächste Probationstag 
wurde auf den 26. Marz 1572 nach Leipzig bestimmt. 

ln Folge dieses Kreisabschiedes erschien am 22. Dezember 1571 1 ein kur- 
fürstliches Mandat , welches die Beschlüsse des letzten Kreistages zu Jüterbogk 
veröffentlichte und den Abdruck der hier taxirten und verbotenen Münzsorten im 
Anhang enthielt. Zur Vollziehung der Beschlüsse über den Wechsel wurden an 
fünf Orten, zu Leipzig, Wittenberg, Dresden, Annaberg und Weissensee bei den 
Stadtralhen genügende Geldsummen niedergelegt und befohlen , dass, wer von 
den abgedruckten zu geringen Münzsorten habe, solche auf dem Rathhaus einer 
der genannten Wechselstätten gegen gutes Geld nach gewisser Taxe umwechseln 
sollte. Die Oberhauptleute und andern Beamten wie die Ritterschaft und die 
Stadträthe sollten von den Unterthanen neben der guten Münze auch die valvirten 
Sorten , doch nur in dem festgesetzten Werth und bis auf ein Wiederahschaffen 
nehmen und in den Wechselstätten sogleich Umtauschen, damit der gemeine 
Mann mit Unkosten und Reisen verschont bleibe. Wer dennoch verlwlene Münze 
für Wahrschaft in Umlauf setze und nehme, ohne sich in einer Wechselstadl am 
folgenden Tage damit anzugeben , oder die im Reich zugelassenen goldenen und 
silliernen, hier benannten Münzen höher als in ihrem Werth nehme und gebe, sollte 
mit Verlust der Münze und sonst nach Gelegenheit des Verbrechens bestraft wer- 
den ; wer des Reiches goldene und silberne Münze , rohes und unvermünztes 
Silber ausführe und in unzulässiger Weise aufwechsele, zerbreche und auswiege, 
gegen den und alle Münzverfälscher sollte mit ernster Strafe Leibes und Guts 
nach Inhalt der Reichsordnung verfahren werden. 

Am 20. März 1572 2 folgte der Probationslag zu Leipzig, wohin der Kurfürst 
August als Abgeordnete Hans von Ponickau und Jahn von Zeschau schickte. 


1 ' Cod. August. II, S. 908. 

2' Acta : Miinzprobationslag und Abschied zo Leipzig 1572. Loc. 979*. Bl. SO folg. 
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Georg Stumpfelt anerkannte in seinem Berichte, dass man nunmehr in den Münz- 
stätten des ol>ersüchsischen Kreises angefnngen habe, auf des Reichs Münz- und 
Prol>ationsordnung die groben Mttnzen zu schlagen , doch sei die höchst nöthige 
Aufwechselung und Ummünzung der zu geringen Münzsorten leider noch unter- 
blieben und zwar, nie er vernommen habe, weil zu solchem Wechsel ein grosser 
Verlag gehöre und auch die geringe Münze nicht ohne Schaden in bessere uin- 
gemünzl worden könne '. Nach der Prüfung der in diesem Kreise geschlagenen 
Münzen berichtet Stumpfelt ül>cr eine von ihm anges tollte Untersuchung der 
englischen, schwedischen, pfälzischen und anderer Goldstücke. — Die Grafen 
von Mansfeld hatten sich durch ihre Abgeordneten wegen ihrer »Heckmünze« 
zu Hettsttldt, welche sie zugestanden, entschuldigen lassen, doch der Abschied 
der Stünde hob diese Münze auf und befahl, Uber die dort befindlichen Materialien 
ein Inventar nufzunehmen und dem Generalwartlein zur Berichterstattung zuzu- 
schicken ; gegen die flüchtig gewordenen Münzmeister und Wardein sollte mit 
geordneter Strafe verfahren werden. — Auch die Probirordnung erhielt noch 
einige Verl >essorungen. Die Sltlckprobe von jedem Werk sollte künftig von zwei 
dazu geordneten Personen empfangen, ein Tbeil derselben dem Wardein zur 
Prüfung, der andere versiegelt, mit Nummer und Datum versehen in die Büchse 
gelegt werden, um auf dem nächsten Probat ionstage die Probe des Wardeins mit 
der GeneralprolM.* vergleichen zu können. Als Remediutn wurde bei den Thalern 
auf 100 Mark (= 800 Thlr.) I Stück, bei den Schreckenbergern auf die Mark 
>/ 4 Stück , bei den Zinsgroschen */ 2 Stück , bei Dreiern und Witten 2 Stück , bei 
Pfennigen auf das Lolh f 0 Stück nachgelassen , doch sollte der Fehler des einen 
Werkes an einem folgenden wieder eingebracht werden. Die verbotene Münze 
sollte bis zu dem nächsten, auf den 21.0ctober zu Frankfurt a/O. bestimmten 
Probaiionstage ausgewechselt und abgeschafTt sein. 

An diese Probationshandlung zu Leipzig knüpften sich noch verschiedene 
Schreiben und Erlasse 2 des Kurfürsten. Kaufleute aus Leipzig, Nürnberg, Augs- 
burg, Köln u. a. Stödten halten sich in Folge eines nach Leipzig gesendeten kur- 
fürstlichen Mandats unterm 2ti. April beschwert, dass Thaler, welche doch überall 
im Reiche gälten, in den kurfürstlichen Ländern nicht für gut zugelassen würden, 
solches gäbe, da eine Meng«’ Schulden in diesen Thalern abgeschlossen seien, bös- 
willigen Schuldnern einen Vorwand und müsse dem ganzen Handel der kurfürst- 
lichen Länder und insbesondere der Stadt Leipzig ein grosses Abnehmen bringen. 
Da aber d«*r Kurfürst fand, dass die hier bezeichneten Thaler schon in dem ntlrn- 
bergschen , dem kaiserlichen Mandate beig«'gebenen Büchlein als zu geringhaltig 
aufgeführt waren, schlug er in seiner Antwort vom 29. April das Gesuch ab, son- 
derlich auch desswegen, weil die Zeit, innerhalb welcher jedermann sich der 
bösen Thaler entledigen sollte, längst vorüber und solche mithin für Währschaft 
zu geben und zu nehmen gänzlich verlwten sei , doch habe er , damit man um so 
besser wisse , was böse und gute Thaler seien , den Röthen und Münzvorständen 
nach Leipzig Befehl gegeben , neben dem Verzeichniss der l)ösen auch eines über 


4) S. Anhang, Anm. *. 
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dio guten Thaler zu ferligen. — Auch schickte der Kurfürst an seine Schösser im 
leipzigschen und Kurkreise den Befehl, wenn ihnen vom Rathe zu Leipzig Perso- 
nen oder Kaufmannsguter, die geringe und verbotene Mtlnzsorlen hatten und ent- 
hielten, nahmhaftig gemacht würden, so sollten sie dieselben anhalten, mit Zu- 
ziehung von Gerichtspersonen die Ballen und Fässer öffnen, die dem kurfürst- 
lichen Mandat zuwider abgeführte Münze bei dem Rath der Stadl hinterlegen und 
die Fuhre, nachdem alles wieder in Ordnung gebracht sei, mit den andern Gütern 
ihre Strasse ziehen lassen , dass sie sich ausser des Geldes keines Verlustes zu 
beklagen hätten. — Dieser Befehl kam auch an verschiedenen Orten , z. B. in 
Weissenfels und in Leipzig selbst zur Ausführung, veranlasste aber stets die hef- 
tigsten Beschwerden. Auf eine solche an den Kaiser gebrachte Klage antwortete 
der Kurfürst, dass er durchaus geneigt sei, der kaiserlichen Münzordnung in allem 
mit Fleiss nachzuleben, jedoch befinde, dass solches nicht wohl geschehen könne, 
wenn in andern Kreisen dergleichen Verordnung und Vorsehung nicht gethan und 
darüber mit Emst gehalten werde , wie er dessen durch die Kaufleute berichtet 
sei. Wenn anders das löbliche Werk beständig sein und bleiben solle, müsse bei 
den Städten und Händlern solches gänzlich abgeschafft und ob der guten zuge- 
lassenen Reichsmünze festiglich in Handeln , Contracten und sonst gehalten wer- 
den. Desshalb zweifle er nicht , kaiserliche Majestät werde Verordnung und 
ernste Beschaffung zu tliun wissen, dass in allen des Reichs Ständen und Kreisen 
durchaus eine einhellige , gleichgültige goldne und silberne Münze geschlagen und 
die verbotene abgeschafll werde. — Auch den Druck des Münzhuehes , das die 
schlechten wie die guten Münzen enthalten sollte und mit dessen Verfertigung der 
Formschneider Wolf Stürmer zu Leipzig beauftragt war, suchte der Kurfürst mög- 
lich zu beschleunigen, wurde aber durch die niedersächsischen Kreisstände, 
welche ein besonderes Münzbüchlein zu machen beschlossen hatten, zu dem Be- 
fehl vom 27. August veranlasst, den Abdruck mit verändertem Titel und Weg- 
lassung der niedersächsischen Münzen auszugeben. Dieser Ernst des Kurfürsten 
scheint aber grade dem kaiserlichen Hof am wenigsten angenehm gewesen zu sein, 
denn Abraham Riese, der zur Beobachtung der Münzangelegenheiten nach Leipzig 
geschickt war, berichtete am 18. Sept., die kaiserlichen Rälhe hätten nach ihrer 
Aussage nicht gemeint , dass kurfürstliche Gnaden des Reichs Münzordnung so 
schnell sollte in’s Werk gerichtet und also strack und scharf darob gehalten haben, 
dieweil es bei jedermann für ein unmöglich Werk geachtet werde. 

Am 15. October desselben .lahres begann der Münzprobationstag zu Frank- 
furt a/O b Die Grafen von Schwarzburg legten Verwahrung ein wegen ihrer 
Münze zu Arnstadt , welche ihnen auf dem Kreistage zu Jülerbogk in mündlicher 
Besprechung nachgelassen, in den Kreisabschied aber nicht mit aufgenommen, viel- 
mehr durch denselben mit anderen verboten sei, während sie doch einen Antheil an 
dem mansfeldschen Bergbau hätten. Stumpfelt berichtete, der Kurfürst von Bran- 
denburg habe zwar einen Wechsel eingerichtet, wechsele aber nur die kleineren 


1 Acta Münz-Probations-Tags -Handlung und Abschied zu Frankfurt a/O. 1572 — 74, it. 
Leipzigsclte Probation 73, Loc. 9794. 
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Geldsorten ein , der Herzog Johann Wilhelm zu Sachsen lasse seinen Zehntner in 
Saalfeld nur einwechseln , was ihm gebracht werde , des Herzogs von Pommern 
versprochener Wechsel sei durch den Tod des Laurentius Olt unterbrochen und 
der schon angefangene anhallsche auch wieder aufgegeben worden; der Münz- 
meister von HeltsUidt sei mit Zurücklassung von werlhlosem Münzgezeug und 
Schulden enlllohen ’. 

Von den versammelten Rüthen wurde darauf ein Schreiben an den Kaiser 
ausgefertigt und darin die .Nachtheile für diesen Kreis , weil hier längst verbotene 
Münzen in den kaiserlichen Landen noch für Währschaft zugelassen würden, dar- 
gestellt. Desshalb möge kaiserliche Majestät an sich selbst als dem Haupt nicht 
Mangel erfinden lassen und verursachen, dass solche wohlbedachte heilsame Münz- 
ordnung , die nach so grosser Muhe und Fleiss auf so vielen Reichstagen nunmehr 
endlich wohl gefasst und zu guter Richtigkeit gebracht sei, wiederum in einen 
Fall komme oder gänzlich zerrüttet werde, denn wenn in kais. Maj. Landen 
solche Ordnung noch länger verzogen w ilrde , möchte es auch den Kreisständen 
mit ihren armen Unterthanen höchst beschwerlich, ja unmöglich sein, ob solcher 
Ordnung zu halten. Der Kaiser bezeugte am 2. Januar 1573 seine vollkommene 
Zufriedenheit mit den Massregeln des obersächsischen Kreises und versprach, 
auch in seinen Erblanden des Reiches Münzedict veröffentlichen und darnach han- 
deln lassen zu wollen, doch verlange das vorher noch mancherlei Ueberlegung und 
Beralhschlagung. — Der kurbrandenburgische Münzmeister und Wardein wurden, 
da der Kurfürst der Reichsmünzordnung beigclreten war, auf dieselbe verpflichtet 
und der nächste Münzprobalionstag auf Sountag 23. April 1573 nach Leipzig 
festgesetzt. In einem Nebenabschied wurde der Aufrichtung des Wechsels wegen 
mancherlei Schwierigkeiten noch bis zu dem nächsten Probationstag Anstand ge- 
geben, doch sollten mittlerweile aller Stände Unterthanen sich der verbotenen 
Sorten nach Möglichkeit enläussern , und die Kurfürsten und Stände des Kreises 
eine gute Anzahl von Dreyern und Pfennigen münzen lassen, damit die Auswechs- 
lung der kleinen Münze alsbald nach nächstem Probationstag in’s Werk gerichtet 
werden könne. Die abwesenden Stände sollten ermahnt werden , die künftigen 
Probationstage, bei Vermeidung der gebührlichen Strafe, durch Abgeordnete zu 
beschicken und ihren Antheil zu des General wardcins Besoldung beim Rath zu 
Leipzig bis künftigen Januarmarkt zu hinterlegen, die Münzmeister sollten künftig 
persönlich kommen und nicht die Büchsen allein übersenden, auch in jedem Kreis 
noch ein Secretarius, der die Proben der Ordnung gemäss registrire, ernannt wer- 
den. Zur Besoldung des Generalwardeins und des Kreissecretärs sollte jeder 
Kreisstand '/, 2 eines einfachen Römerzugs beisteuern und der nächste Probations- 
tag am 26. October zu Frankfurt 8/0. ohne weiteres Ausschreiben gehalten 
werden. 

Auf diesem neuen Probationstage bat der Rath von Erfurt, dass man der 
Stadt, weil hier grosser Mangel an kleinen Münzsorten herrsche, wie früher Heller, 
Pfennige' und Dreipfenniggröschlein zu münzen erlauben möge. Die Kreisabge- 
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ordneten aber verwiesen auf die ReiehsmUnzordnung, nach welcher nur die Berg- 
werke besitzenden Stande eine eigene Münze haben sollten , und forderten den 
Rath auf, kleine Münzen an den geordneten Kreismünzstätten schlagen, den ein- 
gestellten Wechsel aber wieder aufrichten zu lassen , da jetzt in Krfurt allerlei 
verbotene Münze gang und gilbe sei. Der Generalwardein hob in seinem Bericht 
hervor, dass, da derobersiichsische Kreis eine geraume Zeit her die groben und klei- 
nen Münzsorten an Schrot und Koni der Reichsordnung gemäss in grosser Anzahl 
halle schlagen lassen, dauclien aber die Mehrzahl der Kreisstände auch die gerin- 
gen, taxirten Münzen gang und giilx» sein Hessen , nothwendig die gute Reichs- 
münze ausgeführt und die geringe ganghaflig bleiben müsse; die Händler brächten 
diese für den taxirten Preis an sich, um sie anderswo für voll auszugeben. Für 
Thaler müsse man ’/ 2 gr. und mehr Aufgeld geben, aus den kleinen, im Gewicht 
ungleichen Münzen würden die schweren Stücke ausgelesen und nur die leich- 
teren in Umlauf gelassen , die dann mit Schaden umgemünzt werden müssten. 
Man gebe solches den Juden Schuld, aber auch die Christen hätten es sehr wohl 
gelernt und es sei , obwohl bei Strafe des Feuers verboten , dennoch bei ihnen 
ganz gemein, weil eben keine Kxecution darauf erfolge. Wolle man der Schei- 
derei, dem Kuppen und Wuppen abhelfen, so erfordere die höchste Nothdurft, 
überall Wechsel anzuordnen und mit Frnst darüber zu halten. — Eine möglich 
beschleunigte Einrichtung solcher Wechsel w urde desshalh auch durch den Ab- 
schied von neuem befohlen, doch sollten Dreier und Pfennige noch bis zum näch- 
sten Probationstag, der auf Sonntag Lätare März 1574 nach l.eipzig bestimmt 
wurde, für Währschaft angenommen, dann aber alle umgemünzt werden. 

Diesem Probationstage folgte das Mandat des Kurfürsten vom 4. Dezember 
157:1’. Dasselberühmt im Eingang, dass durch die Einrichtung des Wechsels 
zu l.eipzig , Wittenberg , Dresden , Annaberg und Weissensee zwar die geringen 
valvirten Thaler u. a. Münzen zum guten Theil schon hinweggebracht seien, doch 
könnten alle geringen Münzen in ähnlicher Weise nur ausgetilgt werden , wenn 
jeder eigennützige, gewinnsüchtige Handel mit denselben aufhöre ; desshalh sollten 
alle nach Ausweis des Münzbüchleins valvirten Sorten nicht länger als bis zum 
' nächsten leipziger Neujahrsmarkt umlaufen und auf den Ostermarkt 1574 auf den 
Bruch eingewechselt und ganz abgeschafll werden , unterdessen aber die Unter- 
thanen alle solche Münzsorlen in die Wechsel überantworten und die ganghaften 
guten Münzen nur nach der Taxe nehmen und geben und nicht mit einem Auf- 
gelde steigern. Auch die Handelsleute auf dem nächsten leipziger Ostermarkt 
sollten ihre fremde ungangbare Münze zu l.eipzig oder Annaberg bei des Kur- 
fürsten Wardeinen nach dem Werth des feinen Silbers umwechseln , nach Endi- 
gung dieses Termins aber solche Münze ein- und auszuführen oder zu granaliren 
bei Vermeidung Leibs- und hoher Strafe verboten sein. 

Der folgende Probalionstag zu Leipzig verabschiedete , dass statt des bisher 
gehaltenen Wechsels das Granaliren nach der Reichsmünzordnung eingeführt wer- 
den sollte; weil aber vielen Münzständen solches Granaliren der schlechten Mün- 

t; Cod. August. U, S. 764 folg. 
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zen aus mancherlei Ursachen nicht möglich war, sollten dies«* noch «len Wechsel 
beibehalten, die eingebrachlen S«»rten zerschneiden und in den Tigel bringen und 
auf nächsten Probirtag darüber berichten. Die noch nicht auf den Bruch taxirten 
Dreier und Pfennige wurden wieder bis zum nächsten Tage als Währschaft zuge- 
lassen, da die ganz geringen Dreier und Pfennige zum grössten Theil schon ver- 
schwunden und viele gut«- neue Dreier geschlagen waren, «loch sollte gegen die 
geringen hennelx-rgischen , fränkischen , schlesischen u. a. Münzen ein Mandat 
erlassen werden. 

Auf dem nächsten, ausnahmsweise erst am 10. Mai 1574 1 zu Leipzig gehal- 
tenen Probationstage berichtete Abraham Biese, dass in Böhmen und in d«*n incor- 
porirten Ländern 8 :, / 4 Thlr. auf die pragische Mark von 14 Loth I qu. I pf. , diese 
also um 10 fl. 1 1 gr. i pf. d. i. die kölnische Mark um 10 fl. 0 gr. 6 pf. gemünzt 
würden, während doch im Reich bes«'hlossen sei, 8 Thlr. auf die kölnische Mark 
von 14 Loth 4 gr. zu münzen, w esshalb wohl nötliig sein möchte, dass der Kai- 
ser um besserer Korrespondenz w illen Schrot und Korn nach des Reichs Münz- 
ordnung halte; ausserdem seien auch alle im obersächsischen Kreise gemünzten 
Dreier, wie er durch ein Verzeichniss nachw ies, gegen die kurfürstlich sächsischen 
zu gering. Nicht uninteressant ist hiezu die Bemerkung Stumpfelts, dass er sich 
w undere, w ie A. Rmse noch auf Quentin und Pfennig probire, während dies jetzt 
doch im ganzen Reich schon nach Grän geschehe. — Verabschiedet wurde aber- 
mals, dass statt des Granalirens der Wechsel beibehalten werden dürfe, auch 
Dreier und Pfennige noch als Währschaft gelten sollten, da sich dieselben doch 
bald von selbst verlaufen würden. 

Am 5. Noveml)er folgte der Probaiionstag zu Frankfurt a/O. Jakob Riese, 
Abrahams Bruder , war mit 50 Thlr. jährlicher Remuneration und Erstattung der 
Reisekosten zum Secretär des obersächsischen Kreis«*s ernannt worden. Auf allen 
Probationstagen fan«l er aber wie Georg Stumpfell Gelegenheit, sich Uber das 
mangelhafte Eingehen ihrer Besoldungen zu beschweren , und überhaupt zeigte 
sich trotz des Ernstes und der Gewissenhaftigkeit des Kurfürsten August wie des 
Generalwardeins Stumpfelt bahl eine grosse Theilnahmlosigkcit und Gleichgültig- 
keit von Seiten fast aller andern Kreisstände, wesswegen auch Uber das Grana- 
liren der schlechten Münze kein Bericht gegeben , noch Beschluss gefasst w erden 
konnte. 

Auf dem Probationstage vom 28. April 1575 zu Leipzig 2 wurden die Klagen 
Uber die Nachlässigkeit der obersächsischen wie der niedersächsischen Kreis- 
stände dringender. Jahn von Zeschau berichtete am 8. Mai seinem Kurfürsten, 
dass dem vorigen Abschied in Betreff des Granalirens und des Wechsels im ober- 
sächsischen wie in andern Kreisen wenig nachgesetzt werde und auch auf dem 
letzten niedersächsischen Probationstage wegen der allzugeringen Anzahl der Ab- 
geordneten nichts habe vorgenommen werden können. Wilhelm von Hessen, zum 
oberrheinischen Kreise gehörig, mUnze Weisspfennige , 31 auf «len Thaler, die 

1j Acta: Münz- Probations- Handlung und Abschied zu Leipzig, 14. Mai 1574, item zu 
Frankfurt a/O. 5. Nov. 1574. Loe. 9794. 

4) Acta- Münz-Prohations-Handlung zu Leipzig und Frankfurt 1575. 76. 77. Loc. 9794. 
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nach der Reicbsordnung viel zu geringhaltig seien und aus den sächsischen Krei- 
sen , die das meiste Geld münzten , die gute Münze verdrängen. Der Abschied 
befahl den Münzmeislern , die sich dessen offen geweigert hatten , dem General- 
wardein eine Tigelprol)e von jedem Werk zuzustellen, auch Stöcke und Obereisen 
zu verwahren und zu gebrauchen , dass kein Nachtheil daraus entstehen könne, 
ln Bezug auf den Wechsel und das Granaliren blieb es beim vorigen Abschied. 

Am 3. November berichtete der kurfürstliche Abgeordnete Hans von Lin- 
denau, dass von Abgeordneten nur die der jungen Herzöge zu Sachsen, von Münz- 
meistem und Wardeinen nur die kurfürstlich brandenburgischen , die herzoglich 
sächsischen und die gräflich stolbergschcn erschienen seien, die mansfeldschen 
und hohnsteinschen hätten ihre Probirbüchse durch einen Boten geschickt, was 
alles wider die Reichsmünzordnung gehe. Auch er habe desswegen sogleich wie- 
der nach Hause reisen wollen, dennoch aber, damit die Probaiion auf künftige 
Tage um so eher gefördert werde, die Büchsen eröffnen und die Münzen prüfen 
lassen. Weil aber nun kein folgender Tag habe angesetzl werden können, stelle 
er in des Kurfürsten als des Kreises Obersten und ausschreibenden Fürsten Be- 
denken , den Kurfürsten von Brandenburg , der zweimal , und die Herzöge von 
Pommern, die zum dritten Mal den Tag unbesucht gelassen, freundlich zu er- 
innern und den übrigen nicht erschienenen Ständen mit der gesetzten Reichsstrafe 
zu drohen. Es sei sehr nöthig, die bisher ergriffenen Massregeln zu schärfen und 
mit schleuniger Execution zu vollstrecken , auch zu veranlassen , dass kaiserliche 
Majestät in ihren Erblanden und in allen Kreisen zugleich das löbliche Werk aus- 
führen lasse. Auch möge der Kurfürst selbst an seinen Münzstätten wegen Aus- 
richtung der Tigelprolx 1 Verordnung thun, und darauf achten , dass, während die 
Reichsordnung die Mark feinen Silbers auf fO fl. taxirt habe, seine Zehntner die- 
selbe nur mit 0 II. f 8 gr. bezahlten, wodurch den Leuten l'rsach gegeben werde, 
die Granalien und das feine Silber anderswohin zu führen. Weil auch in diesem 
leipzigschen Markt die meiste Bezahlung mit verbotenen Dreiern, valvirten nie- 
derländischen Thalcrn und andern Münzen geschehen und meistens auf die gute 
Reichsmünze grosses Aufgeld verlangt werden sei, so schreie man sehr nach dem 
Wechsel und erachte das Granaliren wegen der grossen Unkosten zum höchsten 
beschwerlich ; dieser Angelegenheiten wegen wie auch wegen der rückständigen 
Besoldungen des Secretärs und Generalwardeins , die jetzt auf ihre eignen Un- 
kosten die Tage besuchen müssten , sei auf dem nächsten Probirtage ernstlich zu 
beralhen. 

Dieser fiel auf den 18. Juni 1576. Hans von Lindenau berichtete, es sei für 
gut angesehen, dass der Kurfürst ausser den beiden ergangenen Erinnerungs— 
schreiben die Kreisstände nicht allein zur förderlichsten Einrichtung des Wechsels 
und des Granalirens mahne, sondern auch auf dem vorstehenden Reichstage Uber 
die ergangenen Abschiede ausführlichen Bericht erstatten lasse, damit kais. Maj. 
in ihren Erblanden solchem Beispiele folge , und dies Werk auch Ihm den unge- 
horsamen Ständen durch Erhöhung der Strafen fördere. In jetziger Handlung sei 
zu spüren gewesen , dass sonderlich der Kurfürst von Brandenburg und der Her- 
zog von Pommern in Zweifel gestanden , ob sie ferner die Tage besuchen und des 
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Generalwardeins und Kreissecretürs Besoldung erlegen sollten, solange nicht vom 
Reichstag vergewissert sei, wie es im lteich mit der Münze werde gehal- 
ten werden. Auch möge der Kurfürst, damit es in diesem Kreise nirgend anders 
als in des Kurfürsten Landen gehalten werde, ein neues Mandat gegen den lYivat- 
wechsel ausgehen lassen und, da er allein bisher dies nützliche Werk einrichten 
und erhallen geholfen habe, alle Stünde des Kreises zur Befolgung der Mandate 
und der Ordnungen anhalten. — In Folge des Abschieds vom 22. Juni ergingen 
Ermahnungsschreiben an den Kurfürsten von Brandenburg, die llerzttgc von Pom- 
mern um! Sachsen, ein neues Bittsehreiben an den Kaiser und eine Mahnung an 
die Stadl Cüln, die AusmUnzung der geringhaltigen Weisspfennige zu unterlassen. 

Der nächste, auf den K. Oclober 1570 nach Frankfurt bestimmte Probalions- 
lag wurde durch Beschluss des während des Sommers zu Jülcrbogk zusammen- 
getrelenen Kreistages 1 auf das folgende Jahr \ erlegt. Nachdem der Kaiser Budolf 
in Folge der zu Begensburg gehaltenen Münzhcnithungen - durch ein neues Mandat 
d. d. Prag 18. Januar 1577 :l die Fürsten und Stände des Heiches zur sorgfältigen 
Beobachtung der Beidisinünzordnung und Kdicle aufgefordert und der Kurfürst 
August dassellx* durch ein besondres Mandat vom 10. Februar 1577 in seinem 
Lande veröffentlicht halte 1 , traten am 13. Mai 1577 die Abgeordneten und Münz- 
lx*amlcn des olx*rsächsischen Kreises zu dem Probaiionslage in Leipzig wieder 
zusammen, ln dem Abschied vom 10. Mai, welcher hervorhob, dass dem gröss- 
ten Theil der Heichs- und Kreisabschiede gebührlich nachgelebt werde, erboten 
sich die Stande zu dem Anschlag eines neuen Mandats und beschlossen, dass auch 
ferner wegen des fortgesetzten Einschieltens der schlechten Münze* und der Kost- 
spieligkeit des Grnnalirens neben diesem der Wechsel gehalten, die alten Dreier 
aber, weil die schlechten darunter sich verloren hätten, so lange für Währschaft 
genommen werden sollten, bis in diesen und andern Kreisen in Bezug der groben 
Sorten der Beichsordnung Folge geleistet sei. Für den nächsten Reichstag zu 
Frankfurt a, M. sollten die Kreisslände ihren Gesandten Auftrag gelten, dass diese 
Ordnung auch überall in das Werk gerichtet und beobachtet werde. 

Nach einem Bericht, den Slumpfell auf diesem Tag vorlegte, sollte gemäss 
des letzten Beichslagsabschieds von Begensburg der König von Spanien durch den 
Kaiser ersucht werden, die niederländische Regierung zu einer Unterwerfung unter 
die Reichsmünzordnung zu veranlassen, das aber bis jetzt zu grösstem Nachtheil 
der Ix'idcn sächsischen Kreise, welche über Bremen, Hamburg. Rostock und Lü- 
Iteck mit geringhaltigen holländischen Thalern und Gulden überschwemmt wur- 
den , unterblieben war. Ferner wurde von den kurfürstlichen Rüthen ein »Be- 
dencken wie die münzordnung zu verltessern vnd die dawider bissher eingeriss- 
nen menget abzuschallen« vorgelegl, welches an der Münzordnung nichts tadelte, 
als dass nicht jeder Stand derselben nachlebe und gegen die Verbrecher keine 


\, Acta: (liitcrkockisciic Creis-tagshandlung , so au ff den Regensburgischen Rciehstags- 
abscliied ao. 76 erfolgt. 1577. 78. Loc, 7873. 

2) Hirsch, Münzarchiv II, 216. 

3) In den angezogenen Acten: MUnzprobntionsliandlung 1573 — 77. - Ahgedr. im Cod. 

August. II, S. Ult folg. 4 Cod. August. II, S. UM folg. 

Kalke, Oetich. d. Kurf. August v. ö. -I 


Digllized by Google 


50 


(tKSCHH IITK HKS Rl RKIKSTKX Al til ST vo\ Sachsen. 


Kxeeulion stiill finde. I m di«* Haupt Ursache der Verwirrung, das Ausmünzen der 
geringhaltigen Sorten und die Verwandlung der guten in sehleehte, zu heben, 
müsse man zunächst alle geringen Sorten auf einen geringeren als ihren wirklichen 
Werth setzen, dann könne man sie ohne Schaden in gute unnntlnzcn. Ks sei 
wohl leicht zu sagen, man solle jedem Stande seine untüchtigen Münzen wieder 
zuschicken, dass er sie mit guter grober Münzt* ausweehsele , doch sei es nicht 
leicht zu thun, denn es werde allerwegen an einem Schult heisst») mangeln, der 
die Kxeeution thue und einem jeden zum Auswechsel verhelfe. Da man aller der 
Pfennige und l.nndmünzen nicht entrnthen könne, so müsse man festsetzen, wie 
viel Mark Silbers jeder kreisstand zu Pfennigen in der Art \ermUnzen solle, dass 
die bestimmte Anzahl Pfennige so viel Silber oder doch nicht viel weniger enthalte 
als der ganze Thaler, jeder Münzsland aber die Kosten propter bonum publicum 
selbst tragen und nicht auf die Münze schlagen, wodurch dann auch die andern 
Stünde vom Münzen zu lassen gezwungen würden. Auch möge kais. Maj. eine 
besondre Zunft der Münzmcister und Münzgesellen errichten und einen Zunft- 
brief ausstellen, dass die, welche den kaiserlichen Kdieten zuwider münzten, als 
ehrlos auf keiner Münze gelitten, sondern aufs Aeusserste verfolgt, die aber, welche 
mit der Münze fielen oder an Falschmünzerei Theil nähmen, Ihm Strafe des Mein- 
eids angezeigt würden und keiner im Reich münzen dürfte, der nicht als Mitglied 
der Zunft auf die kaiserlichen Münzedicte geschworen hätte. Durch Commissarien 
in Cöln , Nürnberg, Magdeburg solle der Kaiser alle Münzmeister in Pflicht zu 
nehmen und alle münzliercchligtcn Stände sub poenu privntionis zur Beobachtung 
des Münzediets anhalten , denn es sei »recht vnd fürstlich gesaget , das man eines 
fürsten auirriehtigkeitl fürnemblich in dreien dingen erkennen soll, nemblich an 
reinhaltung der Strassen, an \olnziehung seiner Zusage vnd an der münze vnd ist 
kein grösser diebslald, denn wissentlich falsch vnd unrecht münzen « 

In Folge des auf dem letzten Prohalionslag vereinbarten Beschlusses , dass 
künftig jährlich nur einmal, abwechselnd zu Leipzig und zu Frankfurt, der Pro- 
bationslag gehalten, aber zweimal vom Generalwardein die* Münzstätten Itesuchl 
worden sollten, traten die Abgeordneten der Kreisstünde am i. Mai 1578 in 
Frankfurt zusammen *. Stumpfeit drang auf ein gänzliches Verbot der schlechten 
niederländischem Thaler, denn der Betrug mit ihnen sei also, dass sie die Brust- 
bilder, Wappen , Umschrift und Jahreszahl oft verändern mul es nicht wohl mög- 
lich sei, ehe (*in grosser Schade ergangen , solches inne zu werden und zu ver- 
hüten. Auf seinen Bericht beauftragte der Kurfürst seine Hüllte, mit «lern Rath 
zu Leipzig anzuordnen , dass die Kaufleute vor solchen Thalem durch einen offe- 
nen Anschlag unter des Rnthcs Siegel verwarnt würden. Der Abschied vom 
7. Mai hob noch hervor, dass auch Graf Wilhelm von Borg, die Stadl Danzig und 
die niederländischen Städte, um damit ihre Söldner zu bezahlen, schlechte Thaler 
prägten und vom westfälischen Kreise viel schlechte Kreuzer und Balzen aus- 
gingen. An den Kaiser wurde ein Schreiben wegen des Verbots der im Abschied 
benannten Münzen erlassen und die Grafen von Mansfeld, welche nach dem Tode 

I, Ada: Miinz- iiikI l’rolailiniisliamllunn. 1.17s. 1579. I.oc. 9793. 
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des an der fälbelten Münze zu IlelUsUidl schuldigen (irafen Hans wieder um die 
Freiheit baten, kleine Münze nach der Kciehsordnung zur Bezahlung ihrer Berg- 
leute schlagen zu dürfen, auf den nächsten Hrobat ionstag zu Leipzig \ erwiesen. 

Auf diesem Tage, IN. Mai 1579, erhielten Vollrad, Karl und des (irafen Hans 
Wittwe von Mansfeld, weil sie ihre Unschuld an dem Münzwerk zu Hettslädt be- 
theuert hatten, die Erlauhniss, in grollen Sorten, ganzen, hallten und Ortsthalcrn, 
doch nicht in Groschen, Pfennigen und Hellern zu münzen. Im Abschied wurde 
wegen des ungehinderten Kinschieliens und des utnerholenen Gebrauchs der ver- 
botenen Münzen jedem Rrcisstand die Einrichtung des Wechsels binnen zwei Mo- 
naten geboten und die Säumigen und dawider Handelnden mit ernster Strafe 1 h>- 
droht. Auch der kurfürstliche Münzineistcr Hans Biner und Abraham Kiese halten 
in einem Bericht von Neuem auf »Kien umfressonden schaden und die verderbliche 
kränklich der bösen münz« hingew iesen und auf eine ernstliche Durchführung der 
so oft empfohlenen Massrcgcln insbesondre auch im Fürstenthum Preussen, gegen 
welches diesmal viele Klagen Vorlagen, gedrängt. Der Kurfürst von Brandenburg 
wurde desshalb unter’m 20. Mai aufgefordert, auch in diesem Herzogthum die 
schlechten Münzen vulviren zu lassen und sich etwa mit Danzig und Elbing eines 
gemeinsamen Silberkaufs und Wechsels zu vergleichen, denn je mehr gute Münze 
im Lande sei, um so mehr ziehe sich der Handel dorthin. 

Auf dem folgenden Tage zu Frankfurt, 9. Mai I5N0 *, wurde heftige Be- 
schwerde gegen die SUidle Lübeck und Hamburg geführt, weil dieselben einige 
silberne Münzsorten zu einem höheren Preis als dem im Hcieh geordneten annah- 
men und dadurch den Aufweehscl und die Ausfuhr der guten Tlialer verursachten. 
Es wurde desshalb vorgeschlagen, dass die lieiden sächsischen Kreise eine Zusam- 
menkunft halten, der Kaiser einen Münzcommissar dazu verordnen und die Kreis- 
stitnde binnen Monatsfrist ihr Bedenken darüber eröffnen sollten. Stumpfelt mahnte 
wie jedes Mal um seine Besoldung und der Formschneider Wolf Stornier zu Leip- 
zig bat um Schutz für sein privilegirtes Valvationsbuch lein, das im obersHchsischen 
Kreise viel verkauft, aber auch viel nachgedruckl werde. 

Der Abschied vom 20. April töNt zu Leipzig rügte wieder den Aufwechsel 
und die Silberausfuhr der Studie Lübeck und Hamburg und lieschloss, nach einer 
noch zu erwartenden Berichterstattung des niedersUclisischcn Kreises diese Städte 
durch die ausschreibenden Fürsten beider Kreise zur Abstellung solcher Miss- 
brauche aufzufordern , damit nicht Ursache gegeben werde, kais. Maj. oder der- 
selben Kammrrgcrieht um Pöualmandal und Inhibition zu ersuchen. 

Der Probationslag zu Frankfurt a 0. 22. Mai I5N2 verabschiedete, dass auf 
dem nächsten Reichstag wegen Ausbringung eines neuen Pönalmandats und Edicts 
wider die Steigerung der groben Silbersorlen und des Silberkaufs, wider die nie- 
derländischen und burgundisehen schlechten Münzen mit schwerer Strafe gegen 
alle Verbrecher und wider die, welche solche Verbrechen verschweigen würden, 
Vorstellung gemacht werden sollte. Wegen des herrschenden Mangels an kleinen 


4, Acta: Münz- und Prolmtionshnndlunf.' zu Krank fori und Leipzig 1580. 81. 82. 83. 84. 
83. Luc. 8783. 
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Münzen wurde den inünz)>crochtigtcn Stünden bis auf Wiederabschaffcn erlaubt, 
in den verordncton Münzstätten grobe und kleine Sorten nach des Reichs Schrot 
und Korn zu münzen, dabei aber .die Stände , welche keine eignen Bergwerke 
hatten, in Bet reif der von ihnen verlangten Erhöhung des Silberpreises auf den 
nächsten Reichstag verwiesen. Stuinpfelt meinte in seinem Bericht, dass jetzt, 
nachdem er I? Jahre lang die Münzstätten im Kreise mit Probirung besucht habe, 
das ganze Münzwesen im obersäehsiselien Kreise Gottlob und Dank in guter Ord- 
nung sei, und bat dosshalb, es künftig bei einer Rcsuchung der Münzstätten im 
Jahr zu lassen, wurde aber mit dieser Bitte von den Ständen abgewiesen. Auch 
er wiederholte, dass des Reiches Milnzcdict und Abschied allein und vollkommen 
genügten , um die gute Münze im Reich zu erhalten , doch müsse dasselbe mit 
Ernst gebraucht und exoquirt werden. 

Gleichzeitig mit dem folgenden Probationstag erliess der Kurfürst ein neues 
Mandat 1 <1. d. 0. Mai 1585 wider das Aufwechseln, Schmelzen und Granaliren 
der guten Münze und erneuerte darin, weil Ihm dom fortgesetzten Aufwechseln 
und Ausfuhren der guten groben und kleinen Münze \oii der eigenen, jährlich 
in guter Anzahl geschlagenen Münze wenig in diesen Landen, sondern mehr in 
fremden zu befinden sei, die bisher erlassenen Vei Ordnungen gegen das Vor- und 
Aufwechseln der kurfürstlichen Münze bei Verlust des aufgowoehselton Geldes und 
hundert oder nach Beiinden mehr Gulden Strafe, davon dem Anzeiger, auch 
der Ortsobrigkeit beim fallen sollte; werde aber letztere gegen solche Verbrochen 
nachlässig gefunden, so solle sie alle durch ihre Verwahrlosung aus diesem Lande 
gebrachte Münze zwiefach erstatten. Wer fremde und geringe Münze habe, sollte 
dieselln? zu den Rüthen der Städte und seiner Obrigkeit bringen und diese, soweit 
ihr Vermögen reiche, zu wechseln und denen , 1mm welchen ein gewinnsüchtiger 
Handel nicht zu befürchten sei, mit Thalern ohne Aufgeld gegen Münze auszuhel- 
fen schuldig sein ; auch hätten die Räthe der Städte Leipzig, Wittenberg, Zwickau, 
Freiborg, Torgau, Salza und Naumburg Befehl erhalten, den nächst angelegenen 
Städten zu helfen. Zum Schluss wurde auch das Verbot des Einschmelzens und 
Granalirons der Landcsmünze wiederholt. 

Auf dem Probat ionstage zu Leipzig vom 0. Mai 1583 vertheilte Hans von 
Lindenau, der kurfürstliche Abgeordnete, das kaiserliche Münzedicl vom 10. De- 
zemiier 1582 und berichtete dann, dass auch auf dem letzten leipzigschen Markt 
die meiste Bezahlung in burgundischen Thalern und Goldgulden geschehen und 
von den das letzte Jahr über gemünzten kurfürstlichen Geldsorten fast nichts zu 
sehen gewesen sei. Der Abschied forderte den Kurfürsten als Obersten des Krei- 
ses auf, sich zu erklären, ob noch ferner Probationstage angestellt, und wie es 
mit des General wardeins und Secretärs Unterhalt, auch mit anderweitigen Zu- 
sammenkünften gehalten worden solle. 

Mit diesem in seinen Verhandlungen wie in seinem Abschiede üusserst dürf- 
tigen Probationstage scheint die UclH*rzeugung, dass alle solche Bemühungen ver- 
geblich seien, solange nicht dieselben Massregeln mit demsellMMi Ernst im ganzen 
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Rcicli durchgeführt würden, auch Itci dem Kurfürsten August die Herrschaft ge- 
wonnen zu haben. Von einem Probalionslagc im Jahre 1581 finden sich in den 
mir vorliegenden Acten weder die sonst so gewissenhaft geführten Tabellen, noch 
ein Abschied. Nur ein Schreiben Stumpfells an den Kurfürsten vom 25. Dezem- 
ber 1584 spricht von dem jüngst zu Leipzig gehaltenen Probationslag , auf dem 
seiner Person und seines Amtes halber verabschiedet sei, dass er des Weiteren 
auf künftigen Peter- und Paulstag durch den Kurfürsten berichtet werden solle. 
Slumpfell erhielt als Bescheid nur die Mittheilung, der Kurfürst wolle zu den im 
Reich ungeordneten Münzsachim eine Zeit lang Zusehen und wünsche, Stumpfelt 
möge seine Sachen also anstellen, dass er, der Kurfürst, jederzeit vor andren 
Herren seiner Dienste mächtig sein könne. Da aber Slumpfelts Verhältnisse nicht 
darnach waren , dass er des llerrendienstes lange entbehren und sich mit unge- 
wisser Aussicht begnügen konnte, bat er den Kurfürsten, obwohl er am liebsten 
und jeder Zeit wieder in dessen Dienste zu treten bereit sei, um ein Zeugniss über 
seine Amtsführung beim obersächsischen Kreis, wie er ein solches auch vom nie- 
dersächsischen Kreise erhalten hatte, damit er auf Grundlage derselben sich nach 
weiterem Dienste umsehe. 

Im Jahre 1584 versuchte Kaiser Rudolf durch Briefe vom 2(>. März, 21. und 
25. August den Kurfürsten zu bereden , den auf dem letzten Reichstag zu Augs- 
burg in Münzsachen beschlossenen Kreistag in’s Werk zu richten, und erbat sich 
ein Gutachten, wie der Steigerung der Münze, insbesondre auf den frankfurtschen 
Messen abzuhelfen sei. Der Kurfürst erwiderte am 25. September, dass er in 
seinen Landen und im ganzen obersächsischen Kreis die Ausführung der Münz- 
ordnung und Mandate stets mit Pleiss befördert und in Schwang gebracht habe, 
auch nicht glaube, dass je eine Klage wegen ungerechten Münzens eines dieser 
Stände ausgekommen sei, eben so ernstlich habe er die Ausführung der guten und 
Einführung der schlechten fremden Münze durch Aufrichtung von Wechsel und 
andere Massregeln zu verhindern gesucht, stelle auch in keinen Zweifel, »da von 
andern stenden vnd in andern kreissen mit dergleichen ernst vber E. kais. Maj. 
vnd des h. Reichs münzordnung vnd edicten were gehalten worden, es solle jtzo 
in vnserem geübten Vaterland dieser beschwerung hallten vil besser stehen : die- 
weil solches nicht gescheen vnd in den vmbligenden vnd mir benachbarten lan- 
den vnd kreissen die geringe und frembde münz vnd die erhohung der gerechten 
. grölten Sorten verstauet worden, so ist daraus meinem lande nicht geringer scha- 
den vnd nachtheil ervolgel , darüber auch meine vnderthanen vnd sonderlich die 
handelsstedte noch heutiges tages clagen , dero wegen ich am liebsten sehen vnd 
erfahren wolle, das mit ernstlicher volnzihung anherberurler E. kais. Maj. vnd 
des h. Reichs münzordnung eine durchgehende gleichheil von allen stenden ge- 
mein gehalten würde. Und zwar sovil das einfuren der frembden verbotenen 
Sorten vnd dagegen die ausfur der guten \nd gerechten reichsmünz anlangl, wusle 
ich auch ob angeregtes, der vnlängsl zu Augsburg beisammen gewesenen dreier 
kreisstende rethlieh gutachten nicht zu verbessern vnd lulle derowegen dafür, 
dass K. kais. Maj. durch mandal vnd bcfelch mit den angesessenen stenden ver- 
schaffung theten, auf solche verbotene ein vnd ausfur der munlz gute achlung zu 


GkSCIIU.MTK I»KS Kl «FIRSTEN Al'UlST VON SACHSEN. 


54 

geben vnd die ernsten mittel zu gebrauchen , dodurch die vortheilhaftigcn Iculhc 
hievon abgehalten werden. Vnd weil die erhohung der guten münz fumemlich 
zu Francfurd am Main, zu Coln vnd in andern reichs- vnd Handelsstädten durch 
die obrigkeil daselbst der ordenung zuwider verstauet wurd , so hatte E. kais. 

Maj. durch Ihre mandat vnd Comniissorien ein solch schedlieh thun bei ihnen äb- 
zuschaffen vnd gegen die vngehorsamen vnd widerset zigen durch den liscal am 
kaiserlichen chamergerichl auf die in der ordenung gesalzte pcen vnd straIV vn- 
nachlessig vorfaren zu lassen, wie dann auch diejenigen stende, so der ordenung 
zuwider mUntzen, durch ebenmcssige mittel zu schuldigem gehorsam zu bringen, 
denn weil 15. kais. Maj. vnd des h. lieichs Ordnung nicht zu verbessern , so wil 
es alles an der execulion gelegen sein , welche durch Vollstreckung der darinnen 
albereil comminirten straffen vnd peenen geburlich in das vvergk zu richten.« 

Ich finde keine Nachricht , dass der Kurfürst sich noch ferner dieser Kreis- 
probationssachen angenommen habe, wahrend im niedersUchsischen Kreise solche 
Tage fortgesetzt wurden. Am 2. Nov. 1585 bat Joachim Friedrich, Administrator 
des Stiftes Magdeburg, unter l’ebersendung der Abschrift des letzten niedersäch- 
sischen Kreisabschiedes, den Kurfürsten »K. I.. wollen uns hinwieder wie es itzo 
mit dem muntz- vndl probationshandein im obersächsischen kraiss vor eine be- 
schaffenheit habe, freunllieh communiciren vnd zu erkennen geben , solchs an die 
andern stende dises kraises ferner zu gelangen.« Eine Antwort hierauf oder eine 
Mittheilung Uber Augusts Meinung mul weitere Ansichten in dieser Angelegenheit 
habe ich, nicht gefunden. 

Wie in solcher Weise der Kurfürst bis wenige Jahre vor seinem Tode, da die 
L'elierzcugung von der Vergeblichkeit der von andern Seilen nicht nur nicht 
unterstützten, sondern stets behinderten Bemühungen nicht mehr abzuweisen 
war, unablässig und mit stets gleichem Eifer sich bemühte, auf Grundlage der 
Keichsmünzordnung dir Münz Verhältnisse in seinen Landen wie im obersäch- 
sischen Kreise in möglich geordnetem reinen Stande zu erhalten, so war derselbe 
auch noch in anderer Weise auf Besserung seines Münzvvcsens bedacht. Schon 
zu Anfang seiner Regierung richtete er, wie wir gesehen haben , ein scharfes 
Axgenmcrk auf die Verwaltung seiner Münzbeamten , und gegen das Ende der- 
selben !>cfuhl er am 25. Dezember 1582 dem Münzmeister ziemlich ungnädig, weil 
er ihm schon zu etlichen Malen vergeblich habe anzeigen lassen, dass er in allen 
Quartalsrcchnungen zu Ende nnhängen solle, was im vergangenen Quartal von , 
allerlei Sorten grober und kleiner Münze verfertigt und wohin jede, sonderlich 
die groben Sorten ausgegeben worden, nunmehr künftig die Rechnung also zu 
verfertigen , dass er Wissenschaft erhalte, wohin die groben Münzsorten kommen, 
sonst solle ihm die Rechnung nicht passiren L l'eber den Vortheil , den der Kur- 
fürst von der Münze halle, halx» ich nur vereinzelte Notizen gefunden. Die Mtinz- 
nutzung von Luciä 1557 bis auf Crucis 1586 lietrug I5Ü 27 fl. 17 gr. 5 pf. und 
die Nutzung der Münze zu Dresden wurde im Jahn» f 582/85 auf 1)577 fl. ange- 
geben 2 . 


t) Cop. 476, Bl. 166. i, Acta: Canuncrrecliiiuiigcn 1344 — 1600. Bl. 34. Loc. 7344. 
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Kin liesondrcs Verdienst erwarb sich der Kurfürst um die Technik des Mün- 
zen« durch die Einführung eines Münzdruck« t'rks. Am I 2 . Kehr. I Ü7Ü 
befahl er seinen Käthen zu Dresden, weil Hans Göbel aus Preussen Königsberg , 
der sich mit einer neuen vortheilhaften Münzdruckerei angegeben hatte, klage, 
dass trotz aller Anerbietungen und Proben von seiner Seile der Bericht darüber 
an den Kurfürsten durch den Münzrneister Hans Biner verhindert werde, so soll- 
ten dieselben, unter Zuziehung des Wardeins David Beultner, den .Münzmeister 
mit Göbel gegen einander verhören, der Wardein lieide Münzen, die mit dem 
Hammer und die mit dem Druckwerk \erfertigten, probiren und Bericht erstatten, 
welche Weise in Betreff von Schrot und Münzkosl vortheilhafler sei. Zu dieser 
Probe sollten um der Klage willen, dass das Werk von snehunkundigen Leuten 
untersucht sei, der (ieneralwardein Georg Stumpfell und der Münzwardein Caspar 
llase beigezogen werden. Von dieser Prüfung berichtete, in Verhinderung des 
Beultner, Abraham Kiese, dass die durch das Druckwerk hergeslellte Münze der 
Mark nach im Schrot bestanden sei , doch Stück für Stück aufgezogen eine Un- 
gleichheit iin Schrot erwiesen habe, die aber zu gering gewesen, als dass ein 
Auswip|>cn der schweren Stücke noch Vortheil bringen könne; die durch den 
Hammer gefertigten Münzen hittten eine Ungleichheit im Schrot gezeigt , so dass 
hier ein Auswippen der schweren Münzen zum Schaden des ganzen Landes gros- 
sen Vortheil biete. Dagegen sei der Abgang beim Münzdruckwerk grösser gewe- 
sen als l>ei den MünzschUigcrn, auf 100 Mark Ü Lth. I qu., wobei aber die Münz- 
drucker erklärt halten, dass sie bis jetzt nur gering- 1 1 , Lth.) haltige Heller und 
noch nie gröbere Münzsorten zu münzen Gelegenheit gehabt hätten , bei grösserer 
Uebung aber solche Abgänge lieim Giessen, Glühen und Weissmachen zu erhallen 
bald gelernt haben würden. Als Lohn erhielten die Ohmen oder Münzschläger 
für 100 Mark Groschen 7 II. li gr. <i pf. , die Münzdrucker nur 5 11. , das gel>e 
Immim Druckwerk auf 100 Mark eine Ersparung von 2 II. I I gr. ('» pf. ; könne der 
Abgang gemäss der von den Druckern vorgelegten Bechnung vermindert werden, 
so werde man im Ganzen auf 100 Mark i II. N gr. 2 pf. ersparen. Beide, die 
Hammerarbeiter wie die Münzdrucker, erhielten nun eine beträchtliche Menge 
Silbers zur Mischung und Ausmünzung, w orauf die abgelieferten Münzen gewogen, 
probirt und in ein Verzeichniss gebracht wurden. Das Ergebnis« war wieder eine 
grössere Gleichmässigkeit im Schrot und ein geringerer Arbeitslohn beim Druck- 
werke, dagegen ein geringerer Abgang von Seiten der Ohmen. Göliel schob die 
Schuld, und wohl nicht mit Unrecht', in seiner zu diesem Zweck verfertigten 
Schrift »Commoda der münzdruckcrei« auf die grössere Uebung der letzteren, 
welchen Fehler die Drucker bei andauernder Beschäftigung bald verbessern wür- 
den , und bewies , dass beim Druckwerk '/ ;( am Lohn gespart werde, indem di«* 
Ohmen LI Mark, die Drucker 20 Mark Zinsgroschen, jene 10, diese l(> Mark Heller 
um I 11. fertigten, liei Thalern und halben Thalern betrüge die Ersparung wahr- 
scheinlich die Hälfte. Ausserdem spare man Eisen, Kohlen, Stahl und das 
gleichere Schrot müsse nothwendig immer durch dieses Werk erhalten werden, 
da das Druckwerk mit der Wasserkraft stetig gehe und nicht matt und müde 
werde wie der Menschen Hand. 
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Del" Kurfürst selieinl mit der Probe zufrieden gewesen zu sein. Am iö. M;ii 
157’i erhielt Göbel zu der gewünschten Rückkehr in sein Vaterland einen kur- 
fürst liehen Pass. worin ihm bezeugt wurde, dass er auf des Kurfürsten Begehren 
ein Druckwerk zu allerlei kleinen Münzsorten in Dresden in’s Werk gerichtet und 
mit nolhdürftigen Personen bestellet habe, wogegen ihm der Kurfürst, weil er mit 
der Invention und des Druekwcrks halben wohl zufrieden sei, für seine Person und 
auf die hiezu gebrauchten Werkleute und Gchülfen gnädige Erstattung und Ver- 
gleichung zu seinem Genüge halie widerfahren lassen. Das Münzilruckwerk in 
Dresden übernahmen nun als kurfürstliche Diener, freilich nicht ohne mancherlei 
Verhandlungen wegen zu hoch gestellter Anforderung, die Genossen Göbcls, der 
Mllnzdrucker Hans Slippol und der Eisen. sch nei«l«*r Matthias l'rban, welche das- 
selbe seitdem auch unausgesetzt zum Fertigen der kleinen Münzsorten gebrauchten, 
wie dieMünzprobalionstabellen ausw eisen. Im August 1 1)70 wurde dazu das »Bären- 
g<> wölbt'« in Dresden eingeräuml und dieses mit Schmiede, Glühofen, Drehstube 
u. a. vollständig eingerichtet und der Aufsicht des Matthias l'rban unterstellt. 
In Folge eines Streites, den letzterer später mit dem eifersüchtig gewordenen 
Göbel hatte, berichteten am 21. Ort. l.’iSO die kurfürstlichen lläthe, dass nicht 
Gölml und sein Bruder, sondern Hans Stippel oder Stepei) der Erfinder dieses 
Werkes sei und jene nur zur Ausführung desselben das erste Geld hergegeben, 
dafür aber auch den grössten Vortheil beansprucht hätten. Das durch Göbel er- 
baute Werk sei schwach und unganghaft und nach Gübels Abreise stets der 
Besserung bedürftig gewesen. Als vor I */., Jahren Slepel gestorben, habe Urban 
seitdem durch fieissiges Nachdenken die jetzige Münzdruckerei also eingerichtet, 
dass sie nunmehr schon ein ganzes Vierteljahr unwandelbar, recht und beständig 
geblieben sei, so dass durch Urbans Naehsinnen und Arbeit di«* jetzige Münz- 
druckerei «*ine ganz andere Gestalt, als si«* anfangs gehabt , gewonnen habe, wo- 
von aber «lie Göbel nicht einmal Wissenschaft hätten. Das Werk sei jetzt also 
hergestellt, «lass, wenn nur ö erfahrne und verständige Münzer dazu gebraucht 
würden, «liese in einem Tage mehr Münz«*n von allerlei groben und kleinen Sorten 
verfertigen könnt«*n, als sonst £0 Personen mit dem Hammer gesehlag«*n hätten. 

Dieses MUnzdruckwcrk wie «los Kurfürsten Münzwesen überhaupt fand auch 
ausserhalb «les Reiches Anerkennung. Nachdem der Kurfürst schon vorher dem 
König von Dänemark aus seiner Münzerg«‘s«*llschaft 7 Gesellen und einen Prob i rer 
nach Kopenhagen halle Ubers«*nd«'n müssen, schickte «*r im Jahre 1582 auch seinen 
Münzdrueker Mallhes Urban mit ein«*m Empfehlungsschreiben vom 17. Mai dort- 
hin, um mit «lern König weg«*n Aufrichtung eines Mtlnzdru<*k werks zu unter- 
handeln, wobei der Kurfürst ausdrücklich Iwunerkle, dass er bedacht gewesen sei, 
dasselbe auch andern Potentaten zuzubringen, «loch wolle er es Sr. Kön. Würde 
vor allen andern anbieten '. 

Der Kurfürst halte auch «*in wissenschaftliches ln(<‘r<*ss«* für die Münzkunde 
Er besass »eine stattliche Sammlung .schöner antüpiitütischcr Münz- und Sehau- 

li Acta: Mliimlnickerei belangende Commission und Bericht zwischen dem MUnzmcistcr 
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Pfennige, künstlich und artlich von («old gemacht«, und suchte 1 , was er nicht in 
Original erwerben konnte, sich in Altgtlssen zu verschaffen. Dem kaiserlichen 
General Lazarus Schwendi , der »allcrh'i alte numisrnnticu beisammen halte«, 
sehrieb er am 10. Februar I 57 i , weil er im Vorhaben und Werk habe, allerlei 
Antiquitäten , sonderlich von alten Münzen und t'ontrafncturrn vortrefTliehcr 
Leute, soviel er deren bekomme, zusammenzubringen, möge ihm derselbe von 
seinen allen nitmismalibus von jeder Sorte einen Abguss in Blei machen lassen. 
Auch aus den Sammlungen des (»rufen von Zimmern und des Obersten von Thal- 
heim erbat ersieh Abgüsse, worauf jener 1000 Abgüsse von Antiquitäten schickte, 
bossgleichen schickte der Bürgermeister Hieronymus Kauscher in Leipzig »einige 
alte nuinistnnticu, die er zusammengeklaubt ‘hatte«, und erhielt im Jahre 1573 den 
Befehl, seltene heidnische Münzen zu kaufen und Verzeichnisse von nürnliorg- 
schcn Münzsammlungen zu verschaffen. Für die eigne Münzsammlung liess sich 
der Kurfürst in demselben Jahr einen Kasten machen mit vielen Fächern und 
Fnlorsehieden und jeden Kasten milweissem Atlas ausfüttern und mit Handhaben 
versehen l . 


II. Die Landwirtschaft 

1. Der Ackerbau. 

Des Kurfürsten Augusts Bemühungen und Verdienste um die Landwirthschaft 
darzuslcllcn , bietet manche Schwierigkeiten. Obwohl dieser Zweig der Volks- 
wirtschaft auch damals eine vorragende Stellung einnahm und in ihrer Bedeutung 
für die Staatsw irthschafl an die Kcgicrcndcn näher und unmittelbarer herantral 
als jetzt, denn ein grosser Theil der Staatseinnahmen und -Ausgaben bestand in 
.Naturalerzeugnissen , so w ar doch zu des Kurfürsten Zeit weder ihr Werth noch 
ihre Entwicklungsfähigkeit schon so zum Bewusstsein gekommen, dass man sie 
als ein Ganzes zum Zielpunkt für Gesetze und Mandate hätte machen und in diesen 
regelnde und bessernd«* Grundsätze hätte aufstellon und anbcfehlen können. Wir 
linden desshalb auch vom Kurfürsten August keine die Landwirthschaft seiner 
Länder und l'nterlhanen wie das Münz-, Jagd- und Bergwesen betreffende Ord- 
nungen und Mandate. Der Landwirthschaft lag kein Kcgal, kein ausschliessliches 
Hohoitsrochl des Lamhvsherrn zu (»runde, das immer den ersten Anlass zu einer 
(»«•sonderen Berücksichtigung bei der G«*s«*tzgebung gab. Was Kurfürst August 
dafür tlint, hat nach unsrer Anschauungsweise einen mehr privaten Charakter und 
(»■stand in Hcwirthschafiung und Ausnutzung der Kammergüler und in einer von 
seinem persönlichen Beispiel ausgehenden Anregung und Aufmunterung, die 
Ul>crnll, wo sie hervorlralen , nichts beanspruchen konnten, als die freiwillige 
Nachfolge und eine Nacheiferung nur um des eignen Vortheils willen. Doch dür- 
fen wir diese Thäligkeit nicht zu gering anschlagon , denn einmal bildeten die 
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KamniergUlor damals einen sehr Ix’lrächtlichen Tlu*il des bewirt hschafü'len und 
bewohnten Baulandes und hallen in ihrem schon angedeuteten Verhältniss zu der 
Staalswirthschaft auch eine weil liöhere Bedeutung für die gesanunte Wirthsrhaft 
eines Volkes. Dann hol auch das ganze Verhältniss, in welchem damals der Fllrsl 
zu seinem Volk«' stand und mit ihm lebte, ausserordentlich viel mehr Gelegenheit 
als heute, durch Beispiel und ermunternd»* Hede für eine liessore Wirthschafts- 
weise Anhänger und für irgend ein Yoranschrciton Nachfolger zu finden . wenn 
auch von dieser Wirksamkeit nichl Act genommen wurde, Demgemäss wird dieser 
Abschnitt vornehmlich di«* Bewirtschaftung d»>r kurfürstlichen Kammergül<*r aus 
einzelnen Beispielen und die Bemühungen des Kurfürsten um die Besserung der- 
selben darzustellen Italien . 

Im ersten Jahre seiner Regierung beabsichtigte er den Verkauf seines Amtes 
Chemnitz an Jorgen Oesterreicher und erlheilte Ihm dieser Gelegenheit zur Ferti- 
gung eines Anschlages seinen Rathen am 12. Octoher 1553' eine Instruction, 
welche uns zur Krkenntniss der damaligen Bewirtschaftung eines Landgutes 
einige Beiträge giebl. Wie der Kurfürst als Verkäufer, so sollt»* auch der Käufer 
einigen vom Adel zu einem Gegenanschlage Auftrag geben, dass sich diese zunächst 
über das erbliche Einkomnmn nach dem Preise, wie in den Aemlern das »*in- 
kommende Gelreiih* angeschlagen würde, vereinigen, doch dabei bedenken sollten, 
dass dasscllx* hier in der Nähe d«*s Gebirges höher im Preise stehe als anderswo, 
und nach Landgehrauch vor dem G»*birge bei Krbkäufen stets I II. um 30 fl., beim 
Wi»*derverhauf aber noch höher anzuschlngen sei ; — bei letzterem sollte »las 
Korn nicht unter 21 gr., di»* Gerste nicht unter 22 gr. und »ler Hafer nicht unter 
12 gr. für »len chemnitzer S»*h»*ffel angeschlagen und mittlerweile die Felder, 
Wiesen, Teiche und andere liegende Güter ausser »lern Holz besichtigt und <li»> 
Nutzungen daraus aus d»*m Augenschein geschätzt. dab»*i aber nicht in Betr«*fV»h*s 

Wieswnchs, Ack»*rbaus und Z»*hnlgelr<*i»l»*s das letzte Jahr allein, sondern nach 

• 

»*iner Erkundigung lw*i dem llofm»*ister , welcher bis in 30 Jahr in diesem Amt 
gedient halte, eine Durehschnitlsberochnung zu Grunde gel»*gt w»*r»len, da z. B. 
in diesem Jahn* von Winter- und Sommergel r<*i»h* <*in Scheflel so vi»*l gelten werde 
als in guten Jahren zwei. Ebenso sollten sie sich <l»*r and»*rn Nutzung»*!», w«*lche 
steigen und fallen, des Steinhruchs , Dammes, »l«*r ()bstgärt»*n , der Dienste aller 
Art, <l«*s Rohrwassers u. a. m. erkundigen, »loch im Anschläge Vorbehalten, ob 
die Dienste in Gehl zu verwamleln otler anders zu g»*brauchen sei»*n, auch »las 
Zehntstroh wohl anschlagen, denn di»* Fehler seien damit zu bessern, und im 
vergangenen Jahr, ungeachtet »l»*s llagelschlags »li<* Schäferei und »li<* ganze Vieh- 
zucht «lamit erhalten worden. Nach geschehener Vergleichung sollt»*n sie zu 
Ghemnitz und zum Rabenstein auch all»*s Vieh, Hausrath u. a. invenliren und 
durch unverdächtige verständige Leute anschlagcn, auch ein V»*rzci« hniss über 
die Zins»* und all** übrigen Nutzungen fertigen lassen, und alsdann, nach Aus- 
stellung »l»*r V«*rs»*hr»*ibung von 80000 11. an Oesteireicher g**g»*n Revers, »lie 

t) Acta: Die Aemler Chemnitz und Roltenstcin, deren eigenthiimlichen («titer n. s. w. 
1553—1655. Loc. 7473. 
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Amlsuutcrlhancii ihrer Pflichten loszählen und an jenen weisen, dein Kurfürsten 
aller die Folge, Steuer, fürstliche Hoheit, Widder und Gehölze, Wildbann, Dienst- 
gesehirre, Lehen und AngcfÖlle der MnnnlehengUler Vorbehalten. 

Die Felder des Vorwerks Slolpen 1 umfassten mit allem Zubehör an Weiden, 
Teichen u. a. 997 Acker 33 Huthcn und bestanden aus drei Fluren, der Langen- 
wolmsdorfer und Heinersdorfer Flur und dem lloffeld; der Thiergarten und die 
Wiesen enthielten 297 Acker 12 llulhen, die Saatfelder 739 A. 290 II. Die letz- 
teren waren in jeder Flur in fünf Felder getheilt, von denen jährlich \ Theile Ik*- 
baul wurden und der fünfte Theil brach lag, so dass in jeder Flur 2 Winter- 
fehler. 2 Sommerfelder und I Brachfeld, in den drei Fluren 6 Winter- f> Sommer- 
und 3 Brachfelder waren. Die Brachfelder umfassten 132 A., die Winterfelder 
30t A., welche mit 380 1 , Sch. Dinkel und 380 l (1 Sch. Korn besiiel wurden; 
die Sommerfelder, 30t A., wurden bcsiiet mit 380 1 , Sch. Hafer, 190 */» Sch. 
Erbsen und 1 90 */© Sch. Wicken, zusammen 1321 Sch. Diese Reihenfolge der 
Fruchtarten wurde auch auf den andern Vorwerken eingehalten. Zur Bcackerung 
brauchte man im Hoffeld 328 Pflüge und 34 Eggen , in der Reinersdorfer Flur 
68 i Pllüge und 72 Eggen, in der Langenwolmsdorfer 62t Pflüge und 64 Eggen, 
zusammen 1836 Pflüge und 190 Eggen. 

Zu den Handdiensten gehörten die der Siler, von denen nach der Annahme 
ein Mann in einem Tage mit Ib Sch. 6 Acker besiien konnte; derselben brauchte 
mau im Ganzen 108. An Hafersensen brauchte man im Ganzen 306, an Sicheln 
439, dazu 324 Mann zum Binden und Aufladen der Garben. Ausserdem mussten 
27 Hufner zu Fischbach und 26 zu Schmiedefeld 630 Schock Strohband liefern, 
29 Mann zu Fischbach allen Mist auf dem Hoffeld breiten und zuwerfen, wozu 
man 1320 Fuder, d. i. tiiglieh 10 Fuhren mit 132 Wagen brauchte, so dass auf 
jedes Geschirr 3 Tage Mislfahrcn kamen ; fttr die Reinersdorfer Flur brauchte man 
1 7 1 0 Fuder, auf jedes Geschirr 2 ' .> Tag , in der Langenwolmsdorfer 1360, auf 
jede Hufe 3 Tage. An Wiesendiensten liedurfle man 838 Sensen ; dazu mussten 
die Dorfschaftcn. auf welche diesel!>cn \ertheilt waren, alles Gras und Grummet 
hauen, streuen, dürre machen, schobern und einführen, die Hübel einebnen , die* 
Wiesen und Wassergraben riiumen. Auch von den Häuslern und Hausgenossen 
im Amt Stulpen musste jeder jährlich 2 Tage auf Forderung dienen, deren waren 
51 Erbgärtner, 283 Häusler, 233 Hausgenossen , zusammen 367 Personen und 
1134 Tage, so kamen durchschnittlich auf jede Woche über 22 Tage. 

Nach dem nungefährlichen anschlag, wie das amt Stolpe» mit Gottes Hülfe 
jährlich zu gemessen« konnten gehalten werden: 6t melkende Kühe, die an 
Butter jede I ‘/z ^ OS( ‘ oder Kannen Butler, ä 2 er. , zusammen 270 Thlr. oder 
308 fl. 2 1 2 gr., an Käse, von 2 Kühen eine Tonn» 1 Käse zu 3 fl. gerechnet, 130 11. 
trugen, dazu jährlich 60 Kälber, von denen man 8 zur Zucht nahm und die andern 
durchschnittlich um I Thlr. verkaufte. Ausserdem rechnete man 80 Ochsen, von 
jedem 10 fl. Gewinn machte 800 11. Auf die Auswinterung dieser Ochsen rech- 
net«* man 160 Fuder Heu oder Grummet, der 3 Pferde 60 Fuder Heu. Auf den 
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2 SclUS fernen sollten jährlich 2400 Schafe gehalten werden. Der Schäfer sass 
auf das Fünfte, d. i. der fünfte Wurf gehörte ihm, dem Meislcrknechte wurden 
50 Schafe, den 3 Knechten jedem i oder 5 Schafe gehalten , dem Herrn blieben 
1067 Schafe, welche zusammen zum wenigsten 130 Stein = 30 Ctn. Wolle er- 
trugen; jeder Stein zu 00 gr. machte im Ganzen 428 II. 12 gr. Von 833 Melk- 
sehafen ergab die Milch, von jedem auf 8 pf. angeschlagen, 20 (1. 9 gr. 4 pf. , von 
410 Nossorn die Mehrung, jedes durchschnittlich auf I 2 gr. 7 pf. angeschlagen, 
2 49 11. 7 gr. 2 pf., die gesammte Nutzung der beiden Schäfereien ertrug also zu 
des Herrn Theil 70 4 II. 7 gr. 0 pf. 

Zur Besamung brauchte man jährlich an Dinkelsamen 380' , Sch., die ertru- 
gen, von I Sch. 4 Sch. gerechnet, mit Abzug des Samens 1521 Sch., ä I Thlr. = 
17:48 II. I 2 gr. ; an Korn brauchte man 380 ^ Sch. Samen, I : 4 ergab die Kröte 
mit Abzug des Samens 1521 ä I fl. = 1521 11.; an Hafer brauchte man :48t) 1 , 
Sch. Samen, I : 5 ergab mit Abzug des Samens 1901 Sch. ä <2 gr. = 1080 II. 
0 gr., Erbsen 1 90 1 , Sch. Aussaat, 4 : 4 ergab mit Abzug der Aussaat 37 0 3 s Sch., 
ä 30 gr. = 81 4 fl. 17 gr. 9 pf. . Wicken 190' „ Sch. Aussaat, f : 4 ergab mit 
Abzug der Aussaal 370 :, /„ Sch. , ä f fl. — 370 fl. 7 gr. 10 pf. Die Summe der 
ganzen Nutzung des Vorwerks lietrug also 7752 fl. 20 gr. 7 pf. 

Davon kamen als Unkosten in Abzug: für den Verwalter Franz von Sebilz. 
und sein Weib 240 II. (incl. 1 00 II. Besoldung: ; wegen der Entfernung der Felder 
mussten 3 Vögte gehalten werden, davon hatte der Obervogl und Landknecht 
:48 II. I0gr. Besoldung, die beiden Unlcrvögtc jeder 29 fl. 18 gr., zusammen 
107 II. 19 gr., die Käsemutter ausser der Kost 8 fl., 8 Viehmägde ausser der Kost 
32 11., 2 Hirten ausser der Kost 4 11., in Summa 343 II. 19 gr. — Auf das Vieh 
gingen an Unkosten: auf jede Kuh ein Fuder Heu oder Grummet , auf 3 Pferde 
00 Fuder, auf 80 Ochsen 100 F., die zwei Knechte, welche dieselben während 
der Mästung warten mussten, erhielten jeder wöchentlich 12 gr., zusammen für 
20 Wochen 29 fl. 15 gr. Auf dfe Schäferei wurden gerechnet auf jedes Hundert 
Schafe 4 Sch. Korn, zusammen 18 Sch. ä 24 gr. = 54 fl. 18 gr. , 24 Sch. Hafer 
ä I 2 gr. = 13 fl. 15 gr., 12 Sch. Gerste ä 21 gr. = 12 fl., 9 Sch. Sulz auf das 
Hundert n / 4 Sch.) = 1 0 fl. 0 gr., auf 1 00 Schafe 1 , Sch. Wicken ä 4 gr. =3 11.9 gr., 
auf 100 Schafe 5 gr. für allerlei Kräuter = 2 II. 18 gr., auf 10 Schafe ein Fuder 
Heu zu 3 Pferden, zusammen 120 F. ; Summa 184 II. 0 gr. und 240 F. lleu. So 
betrugen die sämmtliehcn Unkosten des Vorwerks und der Schäfereien zusammen 
082 11. 2 gr. ; dieses von 7752 II. 20 gr. abgezogen ergab an Nutzung 7070 11. 

1 8 gr. — . 

Der in demselben Jahre 1509 über das Vorwerk zum Hohnstein mit Befehl 
des Kurfürsten gefertigte Ueberschlag enthält eine Ordnung, »w ie die fehler unter- 
schiedlichen bedungel, gearl>eilel, besäet und die erwachsenen früchle sollen ein- 
gebraeht werden« 1 . Zu dem Amt Hohnstein gehörten 184 Hufen, von denen I II 
Hufen Dienste zu leisten schuldig waren, das Vorwerk bestand aus 401 A. 59 H., 
davon die Ackerfelder in 5 Theilo gethcill waren, jeder zu 70 A. 00 K. Vier 
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Fünftel, als 2 Sommer- und 2 Winterfelder wurden jährlich besäet, jedes Winter- 
feld mit 1 7 8 '/2 Sch. Korn, der Acker mit 2'/ 2 Sch. , das eine Sommerfeld mit 
175*. 2 Sch. Hafer, das andre mit 87 :, /i Sch. Wicken und S 7 : */ , 4 Sch. Erbsen, das 
übrig geblichene Fünftel lag brach. Dieses brachliegende wurde nach der Ordnung 
im folgenden Jahr mit Roggen besäet und zu diesem Zweck auf den Tag Vili, 
Io Juni gebraget, 8 Tage vor oder nach Anfang des Augustmonds gerührel und 
vier Tage vor oder nach dem Quatember im Herbst besäet, die zwei Sommerfelder 
für llafer und Wicken aber um Fastnacht oder eher, sobald man ins Erdreich 
kommen konnte, gehackt und die Wicken auf t^unleml>er Reminiscere (Ostern;, 
zwei Tage vor oder zwei Tage darnach gesäet, der Hafer vier oder fünf Tage vor 
Bcnedicti (2t. May) oder spätestens vier oder fünf Tage darnach. Alle Sommer- 
und Winterfelder sollten \or dein Besäen dreimal bearbeitet werden, nehmlich 
gebragt, gerührt und zur Saat gepllügt. 

Für die Fruchtfolge auf den fünf Feldern wurde die Ordnung also feslgeslelll : 


im 1. Feld. 
1560 Korn. 

1570 Korn. 

1571 llafer. 


im i. Feld. im 3. Feld. im 4. Feld. im 5. Feld. 
Korn. Hafer. Wicken u. Erbsen, brach, 

llafer. Wicken u. Erbsen, brach. Korn. 

Wicken u Erbsen, brach. Korn. Korn. 


1572 Wicken u Erbsen, brach. 

1573 brach. Korn. 


Korn. 

Korn. 


Korn. 

Hafer. 


Hafer. 

Wicken u. Erbsen'. 


Die Darstellung solcher Vorwerkswirthschaft zeigt zur Genüge, wer die Feld- 
arbeit zu leisten hatte. Alle und jede Dienste des Bestehens , Säens und Erntcns 
fielen auf die Unterthanen des Amtes, auf die Einwohner der untergebenen Dörfer, 
und die Hauptaufgabe bei der Verwaltung eines solchen Vorwerks bestand also 
in der richtigen zweckmässigen Verlheilung dieser verschiedenartigen Dienste auf 
die Unterthanen und die Zeiten und einer strengen Wachsamkeit auf die stets 
rechtzeitige und genügende Leistung der jedesmal erforderten Arbeiten, ln dem 
Vorwerk Stolpen werden nur 3 , in Hohnslein gar keine Pferde erwähnt, Knechte 
nur bei der Schäferei und zur Fliege des Rindviehs, ausserdem nur ein oberster 
Verwalter und die Aufsicht Ul>enden und zur Arbeit anweisenden und anhalten- 
den Vogte. 

Schon in den ersten Jahren seiner Regierung suchte der Kurfürst, w ie weiter 
unten ausführlicher dargeslelll wird, diese Wirthschaft in durchgreifender Weise 
umzugeslallen, indem er das also durch Frolmdienste bestellte Land gegen Erl>- 
zins ausgab und die Dienste in Geldzinse verwandelte. Einen ersten solchen Ver- 
such machte er mit den Vorwerken von Gommern, Plölzky und Schilda' 2 . Am 
1 1. August 1 55 i befahl er seinem Schösser zu Gommern, Martin Koler, dass er, 
weil die in das Kloster Plotzkv gehörigen Dorfschaften zu dem Amte Gommern 
als demselben näher gelegen , zu diesem Kloster dagegen das Dorf Klbcnnu ge- 
schlagen und die Einwohner eben dahin mit der Folge, Steuer, Zinsen u. s. w. 
gewiesen waren, von den plölzkyschen Dorfschaften alle Pflichten und Zinsen wie 


\\ S. Anbant!, Anm. 6. 
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von den zu Gommern erheben sollte. Im September 1887 hatte er schon sümint— 
liche Vorwerksfelder von (ionuncrn, Plötzky und Schilda an Unterthanen uni 
einen jährlichen Zins erblich verschrieben und verwandelte nun die dazu gehöri- 
gen Pferde- und Handdienste, welche alle nach der Vererbung Überflüssig geworden 
waren, mit Einwilligung der Einwohner erblich und unwiderruflich in ein l>e- 
nannlcs Dienst- und Frohngeld. Die Anspänner zahlten für jeden Tag Pferde- 
diensl X gr. , die Kossäten für jeden Tag Handdienst 8 und 6 gr., die Anspänner 
für einen Tag Mistfuhren 12 gr. , für einen Tag Zerbster Bierfuhr 18 gr. ; das 
gcsammle Dienstgeld ertrug 192 II. 12 gr., welche halb zu Walpurgis halb zu 
Michaelis erlegt w urden ’. In dein Vertrag heisst es : » — verwandeln wir die 
obbeschriebenen Pferde- und Handdienste in das oben ausgedrUckte Frohn- und 
Dienstgehl also, dass sie und ihre Nachkommen gegen Erlegung des Dienstgeldes 
solcher Pferde- und Handdienste erblich erlassen und befreiet sind und mit sol- 
chen sie und ihre Erbnehmen nicht belegt werden sollen, — doch Italien wir und 
unsre Erben und Nachkommen die hundfuhren , Bethe und Getreidefuhren nach 
Wittenberg, die Holzfuhren, Baudienste und was sonst unsrer fürstlichen Hoheit 
anhängig, bei solchen Dorfschaften allen ausdrücklich Vorbehalten« 2 . 

Den vollständigsten Ueberblick über die Bemühungen des Kurfürsten um die 
Mehrung der Einkünfte aus den Kammergülern thcils durch Besserung der Wirth- 
sciiafl auf Aemteru und Vorwerken, theils durch Zerschlagung grösserer Güter 
und die dadurch liewirkte Umwandlung des bäuerlichen Eigenthums, gewährt 
uns die Zusammenstellung, welche der Kurfürst im Jahre lotii durch seinen 
Rentmeister Bartel Läutcrbach fertigen liess, ein AetenslUck :l , das hin und wieder 
wohl im Einzelnen benutzt, aller noch nie in seiner Bedeutung für die Regierungs- 
geschichte des Kurfürsten beachtet wurde. Lauterbach selbst schickte dieser 
»Besserung der Empter« eine Einleitung voraus, welche uns über die Absicht 
dieser Zusammenstellung, wie Uber die Ihm solcher Besserung befolgten Grund- 
sätze und Gesichtspunkte nicht unerhebliche Aufklärung giebl. Dieselbe lautet : 
»Verzeichniss und Auszug, was vom Jahre 1553 bis 4864 in kurf. (in. Aemlern, 
Schulen, Klöstern für Güter an Vorwerken, Schäfereien, Diensten, Weinbergen, 
Teichen, Lass- und eigenthümlichen Gütern, Geleiten, Gerichten, auch andern 
fallenden und steigenden Nutzungen auf kurf. (in. Anschaffung und Bewilligung 
vererbt, verpachtet, schiedsweise ausgethan , neue Nutzungen gemacht und wie 
dieselben sonst verändert worden sind, was die Güter auf Rechnung getragen, 
wie viel sie mit dem, was erspart, zu höherem Geniess gebracht worden denn 
vordem. Und wiewohl des Getreidekaufs halben, welcher mit den Jahren steigt 
und fällt , solcher Bericht und Auszug nicht gew iss zu machen , so ist doch 
hierinnen nicht der höchste, sondern der lindeste Kauf gesetzt und das Getreide 
in den Nutzungen wie in den Unkosten gleich angeschlagen, nach dem dresdner 
Mass der Scheffel in einigen Aemlern, da das Getreide am theuerslen, um 18 gr. , 
in den andern um 16 gr., I Sch. Roggen um 18 gr., (»erste Li gr., Hafer 7 gr. 


4) S. An Itiing, Anm. 7. i, S. Anhang, Amu. S. 
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Oli auch wohl «’llichc dafür hallon, dass dir Vorwerk«* und andre Güter zu hoch 
vererbet, so sind doch die Ackergi'biiude. \\eleh«*r halben diese grosse Nachrede 
entstanden, auf den dritten Schellel angeschlagen , wie seit länger als I 00 Jahren 
gebräuchlich. Dass aber etliche klagen, sie könnten dessen nicht zukonunen, 
solclu*s mag die vornehmste l’rsacht* s«*in, dass sie «li<* ven*rbU*n (iüter nicht mit 
dem Fleiss, wie sich ’s g«‘bührl , lx*sl«*ll«*l und l)esam«‘t, sondern dafür gehalten 
haben, dass sie, weil sie solche (iüter bekommen , »•queckem«« 1 sein müssten. So 
hat auch dem, welcher solches in s Werk zu richten Befehl gehabt, nicht gebühren 
wollen, wissentlich in der Vererbung etwas zu vergeben oder zu streichen, weil 
geben und nachlassen fürstliche Aemter sind und dem Herrn , nicht dem Diener 
freisieht. Da aber befunden, dass erheblicher l’rsachen halben einige Linderung, 
Nachlassung oder Wriiudertmg zu machen, s<» können ktirf. (in. jederzeit dazu 
kommen und viel leichter, denn zu <*inigcr Erhöhung. l'nd wenn auch gleich 
etliche Vorwerke in den Wildhahneu li«*g«*n bleib«*!), so wird dennoch ilas Dienst- 
geld höher genossen , denn die Vorwerke auf Rechnung , und könnten dieselben 
Boden demnach zu Holz gt*leg«*l und künftig«*!' Nutz damit gesucht und gefördert 
werden, dahin es «loch vermuthlich nicht kommen wird. Da auch «las Pacht- 
getreide den Pachlleutcn der Vorwerke an ein (leid geschlagen, so wäre solch«*!' 
Nutzen abermals desto b«*ss«*r zu erhalten. Weil auch etliche Lass- u. a. Güter 
(liier «I»*n neuen aufgesetzten Zins verkauft und die Krbiichk«*it mit Gehl bezahlet, 
so ist in diesem Auszuge d<*r vollkommen«* Nutzen gesetzt, inmassen all«*s Kauf- 
geld um gebührlich«* Verzinsung ausgethan , ungeachtet dass dasselbe zum Theil 
«blich die Schösser und Amtsbefehlshalier verrechnet, zum Theil aus (inaden 
verg«*ben und erlassen oder zu milden Sach«*n geeignet ist. Die Vercrbungs- untl 
Pacht verschreibung«*n , in 7 Bücher zusammengefasst, sind in der Rentnerei zu 
finden. Was auch kurf. (in. an Aemtern und andern (iüteni abgelöst und erkauft, 
an weltlichen und geistliehen (illiern an Dieselben gefallen und gekommen sind, 
w as für Jagden Sie an sich gebracht, auf was Mass «lie (i«*leite un«l Dienstgeschirre 
verändert, solches ist, soviel Laulerbach in dieser Z«*it wislich gewesen, in diesem 
Huche mit begriffen. Dresden, 12. Dezemlier l.'iül « 

Ich gebt* im Folgenden in möglich kurzem Auszug den Inhalt der Acten , so- 
weit er hierher gehört. 


I. Im Kurkreis. 

Im Amt Wittenberg wurden vom Novemlier 1554 bis zu Ende des Jahres 
1 55 8 erblich verkauft: den Amtsdorfschaften 133 '/ 2 Morgen Wiesen ä 3 '/ 2 
zu lx*zahl«*n in 2 einjährigen Terminen mit 21 gr. Erbzins für «l«*n Morgen, 
«l«*in Bath zu Zahna 28 Acker Graswiesen und i 5 , / 4 Acker Bruchwiesen ä 3 ' r2 ß.. 
22 Gürllein am alten Schlosse '15 gr. Erbzins für den Acker und 6 A«‘ker Lass- 
gart«*n, dem Kicht«*r daselbst «*in Baumgarten, Vieh- und Fischhof und di«* wüste 
Sehlossstätte, den) Rathe zu K«*ml»erg «*in«* Wiese, einigen Bürgern zu Wittenlierg 
iS 1 2 Acker Wiesen in Katzhayn ä 3 1 2 ß, <*in Garten vor und ein Haus in d«*r 


I) Queck = k«*ek <1. i. frisch, rtistig. 
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Stadl. Vererbt wurden einigen Einwohnern zu Lanssdorf (?) 15 Lassgüter daselbst • 
und zu Ockeln eine Lasshufe, dem Förster zu Schleesen ein Gebreito Acker mit 
einer Hofstatt in Schleesen , den Einwohnern zu Brata die Flur der Schäferei da- 
selbst. Die zu den verkauften und vererbten Feldern und Gütern gehörigen 
Dienste wurden in allen Aenilern nach dem oben angeführten Masssiah in Geld- 
abgaben meistens erblich verwandelt, ebenso die Lehnpferde. Manche Dienste 
waren schon vorher auf Widerruf in eine Geldabgabe verwandelt und wurden nun 
Iwi ihrer Umwandlung in erbliche Abgaben stets um ein Bedeutendes erhöht. 

Amt Bel zig. Vererbt wurden sümmllicho Vorwerksfelder, die bis dahin 
auf Hechnung bestellt waren, als 5 1 /* Hufen Landes mit den Vorworksgebüuden, 

2 Gürten, einem Weinberg, einem Hopfengarten, grössten Theils an die Einwohner 
von Belzig, 63 Morgen w Ustcn umgerissnen Feldes und Gebüsches in der Wüstung 
Mellendorf, an 21 Mannen in Bruck, der Morgen umä'/agr. Der Gemeinde zu 
Bruck wurden 528'/ 2 Morgen Wiesen verkauft, der Gemeinde zu Gruba die 
wüste Mark Breitenstein vererbt , die Wiesen der Schäfereien zu Belzig und Beiz 
verpachtet. Verkauft wurden auch das Lehnsgut zu Dansdorf und die Lehnshufe 
zu Bodeslock. 

Amt Gommern. Das Vorwerk zu Gommern, bis dabin mit 1 0U ^.jähr- 
licher Zubusse bewirtschaftet, wurde vererbt, als 9 Hufen 4 Morgen an 10 Ein- 
wohner und den Amtschösser, II Hufen in der kotenischen Mark an 12 Ein- 
wohner zu Gommern; die Vorwerksgebäude und das Inventar wurden verkauft, 
die Wiesen und Obstgärten verpachtet. Das Vorwerk zu Schilda, 10 Hufen und 
61 Morgen Wiesen, wurde mit den Gebäuden den Einwohnern zu Karith, 12 
Hufen Landes in der Zcrcker wüsten Mark, früher als Lassgut um 3 ß. ausge- 
geben, den Einwohnern zu Dannicko gegen 10' 2 ß. Erbzins, die Forschwinkler 
wüste Mark, 25 Hufen, den Einwohnern von Trippehna, die Nebelilzer Wiese 
und Dorfstätte der Gemeinde zu Vchlitz vererbt, die . chäferei zu Gommern mit 
100 Schafen auf 12 Jahre um 120 ß. jährlich, dessgleichen die Schaftrift zu 
Flölzkv verpachtet. 

Amt Elben au. Die sanderslebischcn Gebreite, 130 Morgen, früher als 
Lassgut 4 ß. 37 gr. tragend, w urden den Einwohnern zu Banis um 20 ß. 24 gr. 
vererbt; die llirlonwioso der Gemeinde zu Elbenau und drei andre Wiesen den 
Einwohnern von Ranis, die Wiesen auf dem elbenauschen Werder, früher als 
Lassgul für 1 8 ß. ausgethan, für 37 2 ;1 ß. verpachtet. 

Amt Biller fe Id. Die Vorwerksfelder zu Billerfcld mit 7 Acker Wiesen im 
Spital wurden im Jahre 1556 für 523 yj., die 3 lUtterhufen, ö'/a flämische Hufen 
und 3 einzelne Stücke Feldes für 102 ß., \ 39 ' /2 Acker Wiesen im Wolfswinkel 
und verschiedene Gehölze, 18 Hufen, welche die Amlsdorfschaflcn bisher als 
Lassgut besessen halten, ein Stück Gcmcindelrift mul 12 Acker wurden dem 
Rath und Einwohnern zu Billerfeld und den Amlsdorfschaften verkauft und die 
wüste Dorfmark Wolfen, 24 Hufen Feldes und 02 Acker Wiesen, bisher Lassgut, 
an 21 Mannen mit der Erlaubniss vererbt, 21 Hofstätten daselbst zu erbauen, die 
auch bereits itn Jahre 156 4 alle erbaut waren 0 Anspänner und 15 Kossäten). 
Früher trug diese Mark 7 ß. 18 gr. als Lasszins, jetzt an Erbzins und Dienstgold 


Digitized by Google 


II. Die I.andwirthschakt. 


05 


27 ß. 2 gr. Dazu erhielt diese neue Gemeinde noch ein Stück Wald für 2 ß. 
vererbt. Die Lobermtthlc wurde dem Rath zu Bitterfeld um 350 ß. verkauft, 
die Muldemnühle mit 7 Mahlgängen und die Fischerei in der Mulde verpachtet. 

Kloster Brehna. Am I. Dezember 1556 wurden 5 Ritlerhufen und 7 
flämische Hufen mit noch einigen Aeckern und Wiesen, bisher Lassgut , den Ein- 
wohnern von Bitterfeld um 250 ß. 45 gr. , dessgleichcn den Amtsunterlhancn 
des Klosters Brehna 90 */ 4 Acker Wiesen, bisher Lassgut, für 301 ß. 3'/ 2 gr. (mit 
1 6 gr. Erbzins und 1 6 gr. Lelmwaare auf den Acker) , den sHmmtlichen Ein- 
wohnern der Klosterdorfschaften die 60'/ 2 Hufen und 1 7 */ 2 Acker, welche sie 
bisher als Lassgut verzinset hatten, um 619 ß. 2 7 ‘/ 2 gr. verkauft. Ausserdem 
wurden noch 5 Hufen auf der Braunsdorfer Mark, 4 Hufen auf der Marlziener und 
Hossdorfer Mark mit einer Wiese, zwei Windmühlen und einem wüsten Teich 
vererbt, das Klostervorwerk zu Brehna aber, das auf Rechnung 193 ß 39 gr. 
ertragen hatte, für 279 ß. 15 gr. auf 5 Jahre verpachtet. 

Amt Sei da. Am 22. Nov. 1558 wurden den Einwohnern von Zalina 49 
Acker Wiesen im Zemnick , den Einwohnern einiger anderen Dorfschaften 1 1 5 
Acker Wiesen ebenda und 3*/j Acker Wiesen im Brachholz verkauft und der 
Gemeinde zu Zemnick 33 Acker Wiesen daselbst, die vorher ein »wüste vertrieben 
geslruppe« gewesen, vererbt. Diese musste die ersten 5 Jahre jeden Morgen jithr- • 
lieh mit 8 gr., vom sechsten Jahre an mit 15 gr. vererbzinsen. Unter denselben 
Bedingungen erhielt der Richter zu Mellendorf 0'/ 2 Acker solchen wüsten Ge- 
strüppes im Zemnick , ein Bürger zu Seida 1 '/ 4 Acker Gebüsch. Das Vorwerk 
und die Schäferei zu Seida wurden dem Amtmann von Schweinitz statt der Be- 
soldung auf 8 Jahre in Pacht gegeben und eine Windmühle um 35 ß. verkauft. 

Amt Schweinitz. Die 5 Hufen zu Löben mit dem wüsten Baum- und 
Herrngarten und einem Stück Acker wurden der Gemeinde zu Löben vererbt, 
den Hufnern und Gärtnern zu Löben und zu ßrandis um Michaelis 1558 alle 
Dienste erblich in Geld verwandelt, 2 Hufen und ein wüster Hof zu Stolzenhain 
verkauft, eine Schmiede, 3 Amtswiesen, die Amts- und Walkmühle verpachtet, 
die Wiesendienste in Gehl verwandelt. Jenseits der Elbe wurden 4 Lasshufen 
drei Einwohnern zu Blcddin vererbt. Die Schäferei zu Schweinitz am Gorenberg, 
die bis dahin auf Rechnung 44 ß 8 gr. ertragen hatte, wurde auf 12 Jahre ver- 
pachtet , ein w Uster Plan um 1 5 gr. Erbzins vergeben , die Fischereien in der 
schwarzen Elster verpachtet, die Landfuhren und Lehnpferde in Geld verwandelt. 

A ml Loch au. Des Amtes zwei Theile an der Mühle zu Grochwitz mit der 
Fischerei im Mühlgraben, des Amts zwei Theile an der Mühle zu Löben und ver- 
schiedene Amtslasswiesen , die vorher nichts ertragen hatten, wurden vererbt, 
die Fischerei in der schwarzen Eisler verpachtet, «las Lehngut zu Arnsnest in 
Erbe verwandelt. Den 8 Wildbreihufen zu Prettin wurden die Wildbretfuhren, 
den Lehnleulen im Amt die Landfuhren in Geld verwandelt, des Amts Baumgarlen 
und »Bohl-Wiese« verpachtet, die Vorwerksfelder zu Frommerswalde mit G«>- 
bäuden, Gärten, Wiesen, Weinliergen und allem Zubehör und Inventar, vorher 
im Besitz «1er Falcken, wurden der Gemeind«* daselbst für 245 ß. verkauft. 

A mt Lichtenberg. Das Amt und Vorwerk Lichlenberg halten bis dahin 
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im Jahr 1 0 ß. 4 gr. ertragen ; letzteres erhielt nun statt der Besoldung Hans von 
Seebach in Bewirtschaftung, wobei es zu 239 JS. 2 4 gr. jährlicher Nutzung an- 
geschlagen wurde. Das Vorwerk Dahlen , das durchschnittlich 30 ß. 32 gr. er- 
tragen hatte, wurde im Jahre 1565 dem Fleischerhandwerk zu Torgau auf 15 Jahre 
für jährlich 175 ß. verpachtet. 

Amt Schlichen. Die Dienste der Vorwerke Schlieben und Hohenhucko 
wurden im Jahre 1558 in Geldabgaben verwandelt, die Schäferei zu Schlieben 
mit 172 Schafnossern für 45 ß. 30 gr., der Teich zu Jessnigk, der jährlich 19 ß. 
25 gr. ertragen halte , im Jahre 1 564 dem Hath von Herzberg für 35 ß. auf 1 8 
Jahre, zwei kleinere Teiche für 1 ß. verpachtet. 

Amt Lieben werda. Die AmtsmUhle daselbst mit 5 Mahlgängen ertrug 
auf Rechnung 57 ß. 29 gr. und wurde im Jahre 1 558 mit der Walk- und Brett- 
mtthle dem Rath daselbst gegen Geld- und Naturalabgabe in Betrag von 59 ß. 
5 gr., die AmtsmUhle zu Poslherga mit 3 Mahlgängen und einem Walkrade dem 
Rath zu Herzberg für 33 ß., die AmtsmUhle zu Warenbruck mit 6 Mahlgängen 
dem Rath zu Liebenwerda für 44 ß. vererbt. Die Schlossfelder zu Liebenwerda, 
bisher Lassgut, und das Lelmgut des Försters zu Dobra wurden vererbt, dess- 
gleichen in demselben Jahre 1558 an 10 Mannen zu Liebenwerda die beiden 
Weinberge, welche zuvor 33 ß. 9 gr. getragen hatten, zu des Amts drittem Theil, 
welcher jährlich im Durchschnitt 12 F.imer 17 Kannen ä 57 */ 2 gr. = 37 ß. er- 
trug; die dazu gehörigen Dienste wurden in Geld verwandelt. 


II. Thüringischer Kreis. 

Amt Que d li n b u rg. Die Mühle zu Quedlinburg, die auf Rechnung 25 ß. 
20 gr. trug, wurde auf 20 Jahre um 33'/' 2 ß., der Kalkbruch daselbst, der nichts 
getragen hatte, um 3 '/ 2 ß. verpachtet. 

Amt Sa n ge r hausen. Die Vorwerksfelder zu Reblingen, 15 Hufen, die 
vorher 171 ß. 31 gr. ertragen hatten, wurden im Jahre 1556 an die Einwohner 
zu Reblingen gegen Naturalzins im Gesammtbetrag von 86 ß. vererbt, die Ge- 
bäude und das Inventar für oll yS. 6 gr., das alte Schloss für 87 l /j ß verkauft, 
die Dienste in Geld — 115 jJ. 5gr. — erblich verwandelt. Die 5 Schäfereien hatten 
189 yj. 55 gr. ertragen; davon wurde die Schäferei zu Sangerhausen mit 846 
Schafnossern und 66 Acker Wiesen dem Rath daselbst für 1470 ß. und die 
Schäferei zu Kaltenborn für 1050 ß. verkauft, die Schäferei zu Reblingen mit 
9072 Ackern der Gemeinde daselbst für 7272 ß- und die Schäferei zu Riestädt 
mit 6872 Acker Wiesen der Gemeinde daselbst für 5272 ß- vererbt. Die Schä- 
ferei zu Rohrbach mit 116 Acker Wiesen wurde unter der Bedingung verkauft, 
dass der Käufer das Kaufgeld mit 73* / 2 yJ . verzinste, so oft er aber 175 yS. ab- 
gelegt halte, sollten 3 y£ 45 gr. an den Zinsen nachgelassen werden. Ausserdem 
wurden noch 227 3 / 4 A. Wiesen, die vorher zu den Schäfereien benutzt waren, 
gegen jährlichen Zins von 45 yS. 33 gr. vererbt und die zu diesen Schäfereien ge- 
hörigen Dienste in Geldabgabe — 25 yS. 40 gr. — verwandelt. So ertrugen die 
5 Schäfereien zusammen 381 yj. 32'/ 2 gr. Die Mühle zu Reblingen wurde mit 16 ß. 
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59 gr. Mehrertrag verpachtet, die Backhäuser zu Riesüidl, Sangerhausen und 
Edersleben verkauft. 

Amt Salza. Iin Jahre 1556 wurden vier Hufen, bisher Lassgut, für 168 ß. 
verkauft, 56y 2 Acker in der schonsUidtschcn Flur, der Acker gegen 21 '/ 2 gr. Zins, 
89*/ 2 Acker Wiesen und 6 x !. 1 Acker Weide den Einwohnern von Salza, jeder 
Acker zu 20 gr. Zins, 51 '/ 2 Acker Wiesen zu Thamsbrück, Gollern und Lutzel- 
felde uin 10‘/ 2 ß. vererbt, die 6 Backhäuser der Stadt Salza im Jahre 1558 den» 
Hathe daselbst für 240 ß. verkauft, 21 Acker Weinland an 9 Einwohner des 
Amtes auf den halben Theil, welcher 29 Eimer 5 51 '/ 2 gr. ertrug, vererbt, die 6 
ZinskUhc, welche eine Anzahl Dorfschaften mit einander zu stellen halten, erblich 
in Geld = 6 ß. verwandelt. Das alte Schloss zu Thamsbrück wurde im Jahre 
1559 für 175 ß. verkauft. Im Jahre 1556 wurden der Gemeinde zu Mittel- 
sömmering 15 Hufen 12 Acker Artfeld, welche zum Hofe Naundorf gehört halten, 
die Hufe für 4 ß. und einen Erbzins von I Malter Roggen, I M. Gerste und 1 M. 
Hafer, dessgl. 10 Hufen wüster Leiden, jede für 4 ß. verkauft; weil aber letztere 
zu Artfeld noch nicht zugerichtet waren, sollten sie 2 Jahre nur 1 M. Hafer zinsen, 
nach 2 Jahren w'ie die andern. Ausserdem wurden 16 Acker Wiesen zu Schweer- 
slädt a 24 gr. vererbt, das Backhaus zu ßruchsliidl für 52 */ 2 ß. und 8 Acker Holz, 
die vorher nichts ertragen hatten, für 42 ß. verkauft, der Weinl»erg zu Bruchstitdt 
um die halbe Nutzung (55 Eimer a 50 gr.) vererbt. Die Güter der Jungfrauen- 
schule zu Salza, früher der Propstei St. Jürgen und dem Kloster St. Bonifacius 
zuständig, welche auf Rechnung 75 ß. 46 gr. ertragen hatten, wurden im Jahre 
1556 verkauft, und zwar an den Rath von Tennstiidt der hall»e Weinberg zu 
Naundorf für 71 7 '/ 2 ß., das naundorfsche Gehölz auf dem Horn, 175 Acker, für 
1656 ß. 15 gr., bis zur Ablegung verzinset mit 81 ß. 48 gr., dem Ratlie zu 
Salza 9 '/ 2 Hufen 14 Acker Landes, ein Haus der Propstei vor Salza mit 19 Wohn- 
häusern dahinter, das Spilalhaus dabei mit 12 Kammern, 22 Acker Wiesen, 
6 Acker Weide, 4 Acker Weinland, 149 Acker 62 Ruthen Gehölz für 2540 ß. 
48 gr., zu verzinsen mit 117 ß. 2*/ 2 gr., ausserdem noch verschiedene Häuslein, 
Gärtlein und einzelne Aecker, so dass die Einnahmen dieser Schule im Ganzen 
um 151 ß. 41 gr. gebessert wurden. 

Am t We issensee. Im Jahre 1556 wurden der Gemeinde zu Wunders- 
loben 9 Hufen Landes mit Hofstatt, Scheune und Wiesen gegen ein Zins- und 
Dienstgeld von 65 ß. 48 gr., die Felder des Klosters den Einwohnern von Ober- 
bösa, 14 Hufen, dazu viel wüstes Land und einige Gärten geschlagen waren, 
gegen einen Zins von 57 ß. 26 gr. vererbt. Die Dienste des Klosters wurden in 
ein Dienstgeld, 45 ß. 5 gr., verwandelt, die Gebäude und das Inventar für 
141 ß. 58 gr. verkauft, die Backhäuser zu Frombsütdt, Kindelbrück u. a, , die 
AmtsmUhle zu Weissensee und der Übersee , die Teiche zu Schweerstädt vererbt 
oder verpachtet. 

K 1 oster Cölleda. Am Michaelistag 1556 wurden den Einwohnern zu 
Gölleda die Klostcrgebüude, Schäferei und Schaftrift , 6 Acker Weinberg, die 
Mühle, Garten, 12'/ 2 Hufen 6 Acker Land mit Inventar um! Erbgerichten für 
1255 ß. 5 1 '/.» gr. nebst Erbzins und Lehngeldern verkauft, und dadurch die 
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Einnahmen des Vorwerks auf 120 ß. 35 gr. erhöht, wahrend vorher jährlich 
Getreide geliorgt werden musste. 

Amt Eckertsberga. Die Vorwerksfelder zu Eckertsberga und Lindenberg 
mit der Schäferei, Garten und Wiesen wurden im Jahre 1557 dem Rathe daselbst 
gegen 107 ß. 57 gr. Zins vererbt, die Vorwerksdienste in Geld, 81 ß. 14'/ 2 gr., 
verwandelt, die Vorwerksgebäude zu Eckertsberga für 105 ß. verkauft, dadurch 
aber die Einnahme um 9*$ ß. I 3*/ 2 gr. gebessert. Das Backhaus zu Mallendorf, die 
Mühle zu Eberstadl, 1 */ 2 Hufen Leiden vom Hof zu Eckertsberga wurden vererbt. 

Schul Pforla. Das Vorwerk Hechendorf wurde im Jahre 1556 vererbt 
und zwar dem Rath zu Wihe 21 Hufen 23 Acker 25 Ruthen und einige Lassgüter 
gegen Gesammlzins von 135 ß. 45 gr., dessgl. der Meierhof zu Hechendorf mit 
3Y 2 Hufen Landes und 4 Acker Wiesen und 5 n /4 Acker der Stolzenberg genannt. 
Auch das Vorwerk Kucklau, das auf Rechnung 2 ß. 41 gr. ertrug, wurde im 
Jahre 1560 um 82 ß. 18gr. vererbt, das Kloster Memleben mit der Schäferei 
verpachtet. Ausserdem wurden im Jahre 1558 verkauft 0 Hufen Land zu Aller— 
stüdt, 300 Acker Holz auf dem »Geren«, ein wüster Hof zu Allerslädl, der allen— 
burgsche Hof genannt, mit Trift und Hutung und einer Oelmühle für 280 ß., 
welche Besitzung der Kiiuler bald wieder für 1 050 ß. verkaufte. Das Vorwerk 
Franckleben, das auf eigne Rechnung nichts ertrug, wurde auf halbe Nutzung 
ausgelhan und ertrug nun 83 ß. 18 gr., später wurde es um 217 ß. 40 gr. ver- 
pachtet. Das Gut Vehra mit dem Hof zu Erfurt wurde auf 15 Jahre wiederkäuf- 
lich verschrieben für 5250 ß., auch dem Rath zu Erfurt einige Höfe und Gürten 
daselbst wiederkiiuflich für 700 ß. überlassen. Das Vorwerk GernsUtdt, 21 Hu- 
fen, wurde im Jahre 1564 mit den Gebäuden und Wiesen u. a. an 31 Mannen 
also vererbt, dass sie die Hofstätte auf 20 Feuerstätten theilen, ein Dörflein darauf 
bauen und die Erblichkeit jeder Hufe mit 210 fl., die Gebäude aber mit 252 11. 
3 gr. zahlen sollten. — Die pforlischen Weinberge, als der zu Marktwerben, der 
Münchsberg im Jägerthal , der Weinberg über dem Dorf Loherschitz wurden auf 
die halbe Nutzung , der w Uste Weinberg zu Nebra die ersten 5 Jahr«* frei dann 
auf die halbe Nutzung vererbt; vorher mit Zubusse lx'baut ertrugen sie nun jähr- 
lich 28 Eimer ä 3 1 ’/ 2 gr. 

Amt Freiburg. Der Ackerbau und die Rindviehzucht der Vorwerke Frei- 
burg, Nissmitz, Schmähen (Schinoon), Karsdorf, Reinsdorf, Zingst und Scheiplilz 
erforderten auf Rechnung eine jährlich«* Zubusse von 270 ß. 25 gr., darum wur- 
den am 13. April 1556 die Klosterfelder zu Reinsdorf, II Huf«*n 4 Acker, den 
Einwohnern zu Reinsdorf vererbt, «lessgleichen die Vorwerksfelder zu Karsdorf, 
5 Hufen 16 Acker, den Einwohnern daselbst, die Vorwerksfelder zu Schmähen, 
1 2 Hufen und 8 Acker, den Einwohnern zu Ober- unil Niederschmahen, das Vor- 
werk Zingst, 6 Hufen und 6 Acker Wiesen, verkauft. Verpachtet wurden im Jahre 
1559 das Klostervorwerk zu Scheiplilz auf 12 Jahre, so wie der Ackerbau von 
Freiburg und Nissmitz, die Dienste sämmllicher Vorwerke in Geld verwandelt, 
das Inventar für 391 ß. 12 */ 2 gr. verkauft, und so die Nutzung derselben auf 
563 ß. 33 gr. gebracht. Ausserdem wurden 6 Hufen zu Nebra mit Wiesen und 
Krautland an 7 Mannen zu Nebra, 3 Hufen zu Wetzendorf, 21 Ack«*r in der 
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Beensdorfer Flur , (Irr Barkofen zu Oberschmahon vererbt, die Hopfenberge von 
Reinsdorf und Scheiplitz, die Weinberge zu Scheiplilz, Karsdorf, Reinsdorf und 
Freiburg auf halbe Nutzung ausgegeben, die Mtlhlen dieser Vorwerke verpachtet, 
dessgleichcn die Schäfereien zu Nissniilz, Scheiplilz und Wetzendorf, die Schä- 
fereien aber zu Schmähen, Nebrn und Reinsdorf den Gemeinden daselbst vererbt, 
dessgleichcn die Fischerei hinter dem Kloster mit dem Fährschiff, der Klosterteich 
zu Reinsdorf und eine Lasshufe zu Karsdorf. 

Amt W eissenfeis. Das Kloster Beutitz hatte der Kurfürst im Jahre 1551 
von den v. Kbelcben für (»825 ß. erkauft, davon verkaufte er im Jahre 1556 
die Gebäude zu Beutitz mit der Brauerei für 525 ß 27'/ 2 Hufen 7 Ruthen Art- 
feld, 4 Hufen 2 Acker Leiden und 6 Hufen I Acker Artfeld zu Pulschitz = 37 
Hufen 1 1 Acker 7 Ruthen, jede Hufe mit Sommer- und Wintersaat für 70 ß. zus. 
für 2651 ß. 22 gr., 1116 Acker 44 Ruthen Wiesen und Viehweide ä 1 0 */ 2 ß. für 
2060 ß. 20 gr., 20 Acker 4 3 ‘/a Ruthen Weinland, den Acker zu 8 ß. 45 gr., 
für 176 ß. 53 gr., I */ 2 Acker 70 Ruthen Hopfengarten für 9 ß. 44 gr., 27‘/ 2 Acker, 
»der Eich- und Erlenberg« genannt, ä I ß. 5 gr. für 28 ß. 28*/ 2 gr., das In- 
ventar an Vieh für 219 ß. 47 gr., 1 00 :, /i Acker GehOlz mit 2 Weinbergen für 
420 ß . ; so betrug die Summa des ganzen Verkaufsgeldes 6094 ß. 59 gr. Dabei 
waren die Zinsen = 129 ß. 59 gr. , das Lehengeld = 16 ß. 24 , / 2 gr. , und 
einiges andere dem Amt Weissenfeis Vorbehalten und zwei Mühlen verpachtet, so 
dass die Nutzung des Gutes jährlich um 257 ß. 1 1 gr. gebessert war. — Das 
Vorwerk und die Schäferei zu Langendorf mit der Mühle und dem Inventar wurde 
dem Rath zu Weissenfels im Jahre 1562 für 2800 ß. 5 gr. verkauft , die Mühle 
zu Walwitz und des Amtes Hegelischbäche verpachtet, eine halbe Lehnhufe des 
Bürgermeisters zu Weissenfels in Erl)gul verwandelt. 

Amt Pegau. Das Amt und die Abtei Pegau mit den Gefällen wurde dom 
Rath zu Pegau verpachtet für 446 ß. 24 gr., der Hausberg zu Grölzsch vererbt. 


in. Meisenischer Kreis. 

Amt Dresden. Am 14. Mai 1555 trat das Kapitel zu Meissen mit Bewilli- 
gung des Bischofs das kleine Vorwerk zuBricssnilz an den Kurfürsten ab gegen eine 
jährliche Reichung aus dem Amt Meissen von 9 Sch. Weizen ä 16 gr. , 56 Sch. 
Roggen ä 15 gr., 9 Sch. Gerste ä 14 gr., 1 5 3 / 4 Sch. Hafer ä 7 gr. , 2 Sch. Erbsen 
ä 16 gr., mit welchen Feldern die Leute, welche ihre Grundstücke zur Erweiterung 
des Vorwerks Ostra abgetreten und solche auf 6500 ß. angeschlagen hatten, ent- 
schädigt wurden. Die zwei llofschiffe wurden um 70 ß. verkauft, — die Wiesen 
zu Ullersdorf, im langen Bruch, zu Lauchha und Kötzschenbroda, bis dahin für die 
Hofhaltung gebraucht, um 128 ß. 24 gr., der See zu Dresden beim Spital St. 
Jacobi vor dem Wüschen Thore, der bis dahin S*/ 2 ß. getragen hatte, im Jahre 
1 564 dem Rathe zu Dresden um 7 ß. verpachtet. 

Amt Hohnstein. Das Vorwerk mit der Schäferei ertrug auf Rechnung 
55 ß. 55 gr., und wurde nun gegen Zins von 98 ß. 4."» gr. vererbt, das Inventar 
für 525 ß. 15 gr. verkauft, die Dienste in Geld — 200 ß. 15 gr. verwandelt, 
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die Garten und andere Nutzungen dem Amte Vorbehalten , die Fischerei auf der 
Kirnitzseh verpachtet. 

Amt Lohmen. Das Vorwerk und die Schäferei, die mit der Mtlhle auf 
Heehnung H5 jX. 36 gr. ertragen hatten, wurden im Jahre 1556 für 1 6 i '/ 2 
die Mtthlc für 35 jS., der Garten zu Wehlen für 5 ß. 7 gr. verpachtet. 

Amt Pirna. Das Vorwerk Pirna ertrug bis dahin 17 ß. 28 gr., davon 
wurden die Felder im Jahre 1558 an 10 Mannen zu Pirna für 1575 ß, der alte 
Baumgarten und eine Wiese zu Rathen den Einwohnern daselbst und zu Weissagk 
für 210 ß., eine andre Wiese der Gemeinde zu Krippen für 215 ß. verkauft, die 
Wiese unter dem Künigslein verpachtet. Die Felder und Wiesen, die zum «Krallen- 
Vorwcrk« am Königstein als Lassgut gehört hatten, wurden im Jahre 1553 11 
Mannen zu Königslein um 350 ß die wüsten Felder auf dem »Seldensanth« unter 
dem Lilienstein, bisher l.assgut, der Gemeinde zu Waltersdorf für 105 ß, der 
Werder an der Elbe beim Dorfe Mügeln für 70 yX, einzelne Lassgüter zu Dohna, 
der wüste Plan vor dem Schlosse zu Pirna für 8 Jj. 45 gr. verkauft. 

Amt Radeberg. Die beiden Vorwerke mit der Schäferei zu Radelierg und 
Wolmsdorf hatten auf Rechnung 193 ß. 21 gr. ertragen und wurden im Jahre 
1 558 verkauft und zwar die Vorwerksfelder zu Radeberg mit einigen dazu ge- 
schlagenen Wiesen und wüsten Feldern an den Rath daselbst für 2310 jl, die 
Vorwerksfelder zu Kleinwolmsdorf mit den Gcbüudcn der Schäferei, Teich, Wie- 
sen und Gehölz an Gabriel Dehne für 945 ß., die Breitteichwiese, die Funken- 
wiese, die Wiese am Judenpferch, die Rohrwiese ober der Pulsnitz, die Ruppen- 
dorfer Wiese für 525 JX, der Thiergarten hinter dem Schloss für 70 Jj., das 
Inventar für 566 Jj., die Mühle mit dem Wiesenplan für 350 ß.. 

Amt l.aussnilz. Das Vorwerk , das mit der Schäferei , Weinbergen und 
Fischerei 66 Jj. 22 gr. ertragen hatte, wurde um 70 ß. verpachtet. 

A m l Senflenberg. Weil an dem neuen Vorwerke, der Pommel genannt, 
und der Schäferei daselbst jährlich 12 ß. 36 gr. zugebusset waren, wurden im 
Jahre 1 558 die Wiesen desselben an Einwohner zu »Lissko« , Grossröschen und 
Sorno, die Felder im Jahre 1564 den Einwohnern zu »Rauendorf« vererbt, die 
Gebäude mit «lern Inventar verkauft, die Dienste in Geld 397 Jj. 55 '/ 2 gr. ver- 
wandelt. 

Amt Or trän dl wurde mit 875 JX. von den v. Lüttichau zurUckgelösel 
und an den Rath von Orlrandt für 133 jX. verpachtet, doch verschiedene Nutzun- 
gen und Einzelgüter für das Amt Senftenl>erg ausgezogen, der Schlosswall mit 
Graben, Garten und Keller dem Rath daselbst für 105 JX. verkauft. 

Amt Moritzburg und Hayn. Im Jahre 1557 wurde das Vorwerk Nauen- 
hof dem Clement Falcke statt der Unterhaltung auf 1 Pferde in seine Bestallung; 
verschrieben, die Schäferei mit den Wiesen für 71 /X. auf 10 Jahre verpachtet. 

Amt und Kloster Mühlberg. An 30 Unlerthanen des Amts und des 
Jungfrauenklosters wurden im Jahre 1556, als schon der Tausch gegen Stolpen 
bevorstand, die Lassgüter gegen einen Zins von 47 jX. 6 gr., dessgl. an 10 Ein- 
wohner zu .Mühlberg die Lassfelder hinter dem Kloster, 240 Scheffel Feldes be- 
tragend, gegen einen Zins von 35 JX. vererbt, doch mussten sie 10 Tage Pflug- 
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dienste auf den Klosterfeldern übernehmen. Auch der Amtsgarten am Schloss 
und ein Hopfengarten wurden vererbt, das Vorwerk Borschülz auf 18 Jahre, das 
Vorwerk Packisch auf 9 Jahre verpachtet. 

Amt Stolpe n. Die Teiche wurden theils verpachtet , theils verkauft, die 
Schäferei in Stolpen mit den Wiesen im Jahre I 558 auf 1 2 Jahr an den Rath zu 
Stolpen für 50 ß. 15 gr., die Schäferei zu Wilschdorf einem Schafmeisler auf 
12 Jahre für 19 ß. verpachtet. 

Amt Meissen. Eine SchiffsmUble wurde zu »Kechewitz« gegen 42 gr. Zins 
auszuhängen verstattet , eine neue Mühlstatt für 3 ß. vererbt , das Fischwasser 
der Trebisch um 3 ß. 58 gr. verpachtet. 

Kloster Heiligkreuz. Das Vorwerk Pulswerda, das auf Rechnung 
159 ß 45 gr. getragen, wurde im Jahre 1558 auf 12 Jahre für 227 ß. 24 gr., 
das Vorwerk Daubnitz, das auf Rechnung 34 ß. 18 gr. ertragen, auf 15 Jahre 
für 60>/ 2 ß. verpachtet. 

Kloster Sorntzig. 10 SchelFel wüsten Landes mit einer Wiese, 38'/ 2 Sch. 
Lassgüter mit einem Stück Holz und Wiesenplan wurden im Jahre 1 557 und 1 559 
vererbt. 

Amt Tharand. Zwei Mühlen und drei Brettmühlen zu Tharand, dazu 
zwei Gärten, die Amtswiese zu Grillenburg und der Bobritzschbach zu Nauendorf 
wurden verpachtet , die Holzdiensle in Geld 4 ß. 3 gr. widerruflich verwandelt. 

Amt Beereuth. Die beiden Vorwerke zu Beereulh und Paulsdorf wurden 
im Jahre 1564 auf 6 Jahre verpachtet, der Ackerbau um die halbe Nutzung, die 
Rindviehzucht 80 Kühe ä 48 gr. für 64 ß. und 8 Kälber jährlich abzusetzen. 
Auch das Vorwerk Luchau wurde auf 6 Jahre um die halbe Nutzung des Getrei- 
des, die 30 Kühe für 80 ß. und jährlich 4 Kälber abzusetzen, das Vorwerk zu 
Neuschmiedeberg für 57 */ 2 ß. verpachtet. 


IV. Gebirgscher Kreis. 

Amt Zw r ickau. Die Felder von Zschettewitz wurden zur Hälfte w'ieder- 
käufiieh, zur Hälfte erblich ausgegeben, die Mühle zu Zwickau dem Rathe daselbst 
vererbt, die Mühlfrohnen in Geld 56 ß. 33 */ 2 gr. verwandelt. Das Vorwerk 
Werdau, mit 6 ß. 23 gr. Zubusse bewirtschaftet, wurde im Jahre 1562 dem 
Rath zu Werdau für 35 ß. vererbt, die Wiesen des Amtes verpachtet, die Vor- 
werks- und Holzdienste in Geld verwandelt, der Amtsgarten auf dem Schneeberg 
und die Grünhainer Wiesen mit einigen Teichen verkauft. 

Amt Schwarzenberg. Das Vorwerk daselbst wurde im Jahre 1559 für 
420 ß, wovon später die Hälfte erlassen wurde, verkauft. Das Hammergul zu 
Sachsenfeld halte der Kurfürst von der Gesellschaft im Jahre 1556 für 1260 ß. 
erkauft und verkaufte davon den Unterhammer mit Hütte, Mühle, Zinnhaus u. a. 
für 600 ß-, die Vorwerksgebäude mit Ackerbau und Gehfclz für 675 ß., und 
behielt davon ein Stück Wald für das Amt zurück, so dass die Nutzung des Ham- 
merguts um jährliche 48 ß 15 gr. gesteigert wurde. Die neue Mühle zu Schwar- 
zenberg, die auf Rechnung 26 ß. 35 gr. ertrug, wurde im Jahre 1558 für 37 ß. 
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12 gr. verpachtet, die alte Mühle vererbt, die Fischerei in der Mulde und den) 
Schwa rzwasser verpachtet. 

A m t G r U n h a i n. Die Felder des Kloster Vorwerks mit den Wiesen , Gehöl- 
zen, Teichen, Fischwasscm und einer neu erbauten Mühle wurden im Jahre 1554 
an 20 Einwohner zu Grünhain für 1050 ß. verkauft, welche Summe bis zur 
Ablegung mit 7 2'/ 2 ß. verzinst wurde. 

Amt Wolken stein. Die Mühle auf dem Marien!)erg mit Teichen und 
WasserdUssen, die auf Rechnung 00 ß. 4>/ 2 gr. ertragen, wurden dem Rath auf 
dem Marienberge für 2450 ß. verkauft. Die Mühle zum Wolkenstein, die bisher 
3 4 ß. 57 gr. getragen, so wie ein Vorwerk vor dem Wolkcnslein erhielt Andres 
von Berbisdorf als Theil der Vergütung für seinen Anihcil am Lauterstem. Das 
Vorwerk zu Geringswaide wurde im Jahre 1 556 um die halbe Nutzung, die Schä- 
ferei zum Wolkenstein mit 4 000 Schafnosscrn, die auf Rechnung 18 ß. 48 gr. 
ertragen hatte, für 98 ß. so wie die verschiedenen Fischwasser verpachtet, das 
Haus zum warmen Bade im Jahre 1564 für 1 0 */ 2 ß. verkauft. 

T h u m. Das Gut zum Thum , das auf Rechnung mehr gekostet als getragen 
hatte, wurde mit Ackerbau, Viehzucht und der Schäferei in» Jahre 1563 für 
140 ß. verpachtet. 

Amt S toll borg. Das Vorwerk zu Stollberg wurde im Jahre 1563, der 

Ackerbau auf die hall>e Nutzung, die Rindviehzucht jede Kuh für 48 gr. und 12 
Kälber jährlich abzuselzcn verpachtet. 

Amt Lauterstein. Das Vorwerk Geisselroda wurde im Jahre 1560 für 
den dritten Scheffel des erwachsenen Getreides, die 18 Kühe jede für 42 gr., die 
30 Melkkühe auf dem Vorwerke Lauterstem für 2 4 ß. verpachtet, eine Wiese auf 
dem Einsiedel, das Richlergut und die Schenke zu Lauterbach für 525 ß. erblich 
verkauft. 

Amt Sehellenberg. Die Höllmühle, die auf Rechnung 17 ß. 54 gr. er- 
tragen halle, wurde für 28 ß. 42 gr., die Mühle zu Zschopau für 68 ß. 8 gr., 
2 Walkmühlen zu Thiemendorf und an der Flöhe für 60 ß n dessgleichen der 
llofacker zum Sehcllenberg im Jahre 1564 verpachtet, die 8 Lchenpferdc in Geld, 
12 ß., verwandelt. 

Amt Chemnitz. Im Jahre 1561 wurde das verfallene Lehngut zu Glesa 
fttr 87 '/ 2 ß. verkauft, die Rindviehzuchl zu Chemnitz 35 Kühe für 28 ß. y die 
Rindviehzucht zum Rabenslein 10 Kühe für 6 ß. 40 gr. , die Fischerei im 
Schwarzwasser zu Olbersdorf für 3‘/ 2 ß dessgleichen verschiedene andere Fi- 
schereien, die Schäferei zum Rabenstein, bisher mit 12 ß. 41 gr. jährlicher Zu- 
busse bewirtbschaftet, für 133 ß verpachtet, die Bier- und andre Fuhrdienste 
in Geld = 5 ß. verwandelt. 

A m t Li c h len w a 1 d e. Die drei Vorwerke Lichlcnwalde, Liehtenau, Auers- 
walde wurden an den Schösser des Amtes verpachtet, der Ackerbau um die halbe 
Nutzung, die Viehzucht , 75 Kühe jede zu 42 gr. und 1 5 Kälber jährlich abzu- 
selzen. Auch die beiden Vorwerke Kuckelsherg und Wiesen wurden der Acker- 
bau um die halbe Nutzung, die 40 Kühe, jede für 42 gr. und acht abzusetzende 
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Zuchtkälber, das Obst um den halben Theil verpachtet, dessglcichen die Schäferei 
zu Lichtenwalde im Jahre 1563 ftlr 1 26 /J. 30 gr. 

Amt F reibe rg. Die drei Amtsteiche wurden um 10 ß. 30 gr. verpachtet, 
dessgleichen die Teich- und andre Wiesen. 

Amt Nossen. Das Vorwerk zu Keseberg, das Vorwerk Böhnchen, von 
Christof von Schönberg zu Sachsenburg für 2 100 ß. gekauft, die Vorwerke Kal- 
tenborn und Kummershain, die auf Rechnung nichts ertragen halten, wurden im 
Jahre 1537 und 1558 vererbt, die Schäfereien zu Kummershain und Keseberg mit 
1517 Schafnossern im Jahre 1564 für 00 '/ 2 ß- verpachtet. Die Vorwerksfelder, 
310 SchelTel, die Wiesen und (»Urten zu Nossen mit verschiedenen kleineren Feld- 
und Wicscnstücken wurden den Einwohnern daselbst im Jahre 1557 mit den 
Gebäuden und der Hofstatt vererbt, um sie in 16 Theilc zu thcilen und 16 Häus- 
lein darauf zu bauen. Auch die Boberwiesen und Felder, 30 Acker Lassgut, 
wurden in demselben Jahre an 10 Mannen zu Nossen verkauft für 332 '/ 2 ß. und 
7 ß. Erbzins, dessgleichen 5 Acker wüsten Feldes in der Bober, 12 Sch. Feld, 
Lassgul zu Marbach, 116 Sch. wüsten Feldes zwischen dem zellschon Walde und 
dem Vorwerk Kaltenborn , und 22 Sch. Lassgul den Rosonlhalern und Gärtnern 
zu Marbach vererbt. Eine Mühlstätt an der Mulde vor der Zella wurde mit der 
Bedingung vererbt, dass der Erbbosilzer dieselbe mit 3 Gängen aufbaue ; die Gärten, 
Wiesen, Teiche, die Fischerei u. a., die 3 Mühlen zu Hosswein mit 2 Walkmühlen, 
der Weinberg von Nossen für 35 ß. und 12 gr. Zins verkauft, ausserdem noch 
2 Sch. Wiesen vererbt, um sie zu Acker zu machen. 

Amt Döbeln. Die Klosterfelder zu Döbeln, ungefähr 30 Malter mit ver- 
schiedenen Wiesen, Gärten und Gebäuden, wurden im Jahre 1558 für 1750 ß n 
die Klostergebäude mit dem llöhrwasser und einigem Gehölz an 3 Bürger zu Dö- 
beln für 450 yS., das döbelnsche Nonnen- und Herrenholz für 175 ß. verkauft. 

Spital zu Döbeln. Im Jahre 1561 wurde die Spitalschcune mit den Ge- 
bäuden dahinter und dem Hof zwischen diesen dem Rath daselbst vererbt, dass 
er sich aus denselben der Kosten, welche er auf das Spital gewandt hatte, erhole, 
die Spitalfelder mit den Leiden (20 Malter), allen Wiesen und Weiden an 15 Man- 
nen in Döbeln für 1620 ß. verkauft und dadurch die Nutzung der Spilalgütcr um 
92 ß. 21 gr. gesteigert. 


V. Leipzigacher Kreis. 

Amt Leipzig. Die Trift und Hutung auf 4 Kühe auf den Vorwerksfeldern 
zu Stötteritz wurden im Jahre 1560 für 42 gr. Triftgeld vererbt. 

Amt Torgau. Die Schäferei zu Tröblitz mit dem Hammelhof zu Sitzerode 
halte auf Rechnung getragen 122 yX 46 gr. ; die Schäferei mit 800 Schafnossern 
wurde im Jahre 1558 dem Rathe zu Reigern für 2275 yj., der Hammelhof mit 
800 Schafnossern für 1225 yJ., das Forsthaus zu Pressei mit dem Gütlein der Ge- 
meinde daselbst für 245 yS. verkauft. Die übrigen Felder des Vorwerks Renken 
wurden mit den Gebäuden, Hofstatt, Gärten etc. an die Gemeinde zu Lossw’ig 
vererbt gegen 31 yj. 1 5 gr. , w ährend man vorher jährlich 8 yj. zugebusset hatte. 
Die Herrenauc, eine Wiese, wurde um 52 '/ 2 ß. verkauft, alle zum Kloster gehö- 
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rigen Dienste erblich in Geld verwandelt, der Losswiger See um 8 ß., der grosse 
torgausche Teich mit 12 Streichteichlein , der auf jeden Ablass durchschnittlich 
70ft ß. ertragen hatte, im Jahre 1559 dem Rath zu Torgau auf 18 Jahre für 2500 fl. 
und ausserdem auf jeden Ablass 875 ß. verpachtet. Auch die grosse Teich- 
intlhle, die Schiftsmühle, der schildische Teich mit der Mühle , das Vorwerk Gra- 
ditz , der Viehhof und verschiedene Wiesen daselbst , so wie die Schäferei zu 
Süptitz wurden im Jahre 1558 verpachtet und dem Rathe zu Schilda 4 Hufen 
Lehengul in Erbe verwandelt. 

Amt Delitzsch. Am 1. Dez. 1550 wurden den Amtsdorfschaften 26 4 */ 2 
Hufen, welche sie bisher gegen Lasszins gehallt, für 1217 ß in 5 Jahren zu er- 
legen, verkauft, das Häuslein vordem Schloss und der wüste Plan am Schloss- 
graben, die Windmühlen zu l.issa und Mocherwitz, so wie die Landrichterei mit 
dem Ackerbau verpachtet. 

Amt Petersberg. Das Vorwerk Silsdorf, bis dahin mit beträchtlicher 
Zubusse bewirtschaftet, wurde mit der Schäferei um einen Gesammtzins von 
552 ß. verpachtet, wovon unter andern die Universität zu Leipzig: 105 ß. erhielt. 

Amt Heinichen. Das Vorwerk mit der Schäferei zu Heimchen wurde im 
Jahre 1501 an Heinrich von Gleissenthal für 2800 ß.. die Schlossgebäude mit dem 
Vorhof, Schlossgraben, Fischerei, Amtsmühlen u. a. für 870 ß. 45 gr. verkauft. 

Amt Dieben. Das Vorwerk zu Dieben, bis dahin mit 51 ß. 55 gr. Zu- 
busse bewirtschaftet , wurde mit den Gebäuden dem Rathe daselbst für 513 ß. 
30 gr., die Bruchwiese für 35 ß., die beiden Amtsgärten für 52'/ 2 ß. verkauft, 
die Nachtweide und die Schäferei mit 791 Schafnossern für 90'/ 2 ß. verpachtet, 
ausserdem noch eine Hufe l.andes vererbt. 

Amt Ei len bürg. Die Schäferei zu Eilenburg wurde im Jahre 1558 ver- 
erbt gegen 24 ß. 27 gr. ; die dazu gebrauchten 02 Acker Wiesen wurden an die 
Amtsunterthanen für 130 ß. 7 gr., die Gebäude der Schäferei mit 12 Acker Lei- 
den für 35 ß., die Weinberge des Amtes für eben so viel verkauft , 3 3 /, Acker 
wüster Hügelleiden und der Schadebacher Teich vererbt, die Schaftrift zu Eilen- 
burg und die beiden Amtsmühlen verpachtet. Die Plossigker Mark, 134'/ 2 Acker 
Artfeld, 1 1 */ 2 Acker Schlagholz , wurde den Einwohnern zu Krippehne vererbt, 
den Acker Holz mit 5 gr., den Acker Artfeld mit 2 gr. zu verzinsen und 5 ß. 
15 gr. für jenen, 1 ß. 45 gr. für diesen Kaufgeld. 

Amt Borna. Der Getreidezehnte zu Heyersdorf und Wyhra wurde im Jahre 
1558 in feste Abgabe verwandelt, die Zehntgebäude verkauft, die beiden Teiche 
zu Borna verpachtet. 

Amt Grimma. Im Jahre 1555 wurden die Vorwerksfelder und Wald- 
wiesen zum Nauenhof den Einwohnern daselbst und den umliegenden Dorfschaf- 
ten für 757 ß. 52 gr. und 60 ß. 5 gr. Erbzins verkauft, die 3 Weinberge um 
den 3. Theil der Nutzung, welcher im Durchschnitt 15 Eimer ä 42 gr. ertrug, 
vererbt. 

Schul Grimma. Das Vorw r erk Tautendorf mit der Schäferei, den Kloster- 
gebäuden zum Buch, Fischwassern und andern» Zubehör wurde im Jahre 1555 
an Hans von Schweinitz für 4900 ß., demselben auch das Vorwerk vor Buch, 
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mit Mühle, Weinberg, vier wlisten Teichen u. a. für 1 1 90 ß. verkauft, welche 
Gelder er der Schule wiederkäuflich zu verzinsen hatte. 

Amt L e i s s n i g. Die Felder des Vorw erks zu Poselilz wurden im Jahre I 558 
den Amtsunterlhancn gegen 100 ß. 55 gr. Zins vererbt, das Vorwerk Tragnilz 
mildem Inventar im Jahre 1559 dem Halbe zu Lcissnig für 1631 ß. verkauft, 
demselben auch die zwei Mulden vererbt, das Vorwerk Wendisbain, ungefähr 
l2'/ 2 Malter mit den Geb.iuden, einem Garten von i'/j Acker, 1 1 Acker Wiesen, 
im Mai 1561 den Einwohnern zu Wendishain, dass sie solche unter einander 
tbeilen oder insgemein bestellen sollten, fUr 700 ß. und 3 '/ 2 ß. Erbzins 
verkauft. 

Amt Koldilz. Die Vorwerksfelder zu kolditz mit der Hofscheune wurden 
dem Ralhe daselbst für 315 ß. und einen Erbzins von 12 ß. I5gr. verkauft, 
einige Lassgärlen an Einwohner daselbst vererbt, das Vorwerk Ebersbach, die 
Schilferei mit 808 Schafnossern , die Muhle zu Koldilz mit Schleif-, Oel- und 
Schneidemühle, verschiedene Fischwasser und Teiche im Jahre 1559 verpachtet. 

Amt Rochlitz. Das Vorwerk zu Rocldilz wurde im Jahre 1558 verkauft, 
die Felder an 10 Bürger daselbst für 875 ß., der alle Weinberg für 98 ß ', die 
Sehlwiese für 28 ß., vier Wiesenplüne für 21 />., die V orwcrksge bä ude für 
105 ß., das lebende und todte Inventar für 117 ß.\ Mühle, Teiche und Fisch- 
wasser wurden verpachtet. 


VL Stift Merseburg. 

Das Vorwerk und die Schiiferei des Klosters St. Petri vor Merseburg , bis 
dahin mit 198 ß. 53 gr. Zubusse bestellt, wurden im Jahre 1562 für 280 ß. auf 
9 Jahre verpachtet, unter der Bedingung, dass der Pächter ausserdem jährlich 
15 Acker Leiden umreissc und besäe und von jedem Acker I Sch. Hafer oder 
Ä / 4 Sch. Roggen zinse. Die Vorwerke zu Liebenau und Lützen wurden verpach- 
tet, jenes auf die halbe Nutzung, dieses für 87 ’/ 2 ß. } dcssgieichen die Künigs- 
mühle für 112 ß., die Dammmühie fUr 17 ß. 10 gr., die Mulde zu Delitz fUr 
31 ß. 40 gr., die Muhle zu Holleben fUr 101 ß das Vorwerk Wcssmar aber mit 
allen Gebäuden und Inventar fUr 5000 fl., das Vorwerk zu Trebnitz den Einwoh- 
nern daselbst mit dem Inventar für 4000 II., die Vorwerksgebäude zu Gundorf 
mit dazu gehörigem Artland und Wiesen für 1210 11., von demselben Vorwerk 
noch 3 Hufen und 2 Acker Landes und öO'/a Acker Wiesen, jede Hufe für 200 II., 
jeder Acker Wiesen für 240 fl., zusammen fUr 2642 11. an verschiedene Gemeinden 
verkauft, dessgleichen noch 4 Acker, der Forslwinkel genannt und ein Weinberg. 

VTI. Stift Zeitz und Naumburg. 

Das Vorwerk zu Zeitz, das -bei des Bischofs Zeiten viel Zubusse gekostet 
halte, wurde im Jahre 1564 auf eigue Rechnung mit einem Ertrag von 134 ß. 
25 gr. bestellt, das Vorwerk zu Hainsberg für 77 ß. 46 gr., das Kloster Bose für 
175 ^verpachtet. 

Nach denselben Acten verwandelte der Kurfürst August im Jahre 1 563 auch 
die Dienstgeschirre in Geld, die wie andre Frohndienste die Landwirthschafl 
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in's Mitleidcn zogen. Jedes Dienstgesehirr inil 2 Lehenpferden wurde auf 70 ß 
jedes halbe auf 35 ß. angeschlagen. Solche hatten zu stellen : Dresden für das 
Gut Leubnitz, Meissen, Hain (2), Döbeln, Chemnitz, Freiberg (2), Hochlitz, Mit- 
weida (*/ 2 ) , Geilhain, Delitzsch (musste die Salzfuhr von Halle für die Hofhaltung 
thun), Leipzig (2), Pegau (2), Weissenfels, Freiburg ('/ 2 ), Mügeln, l.uchau, Salza 
(2), Amt Chemnitz, Amt Mühlberg, die Klöster Heiligkreuz, Sornlzig, Pelerslierg 
(Salzfuhren von Halle für die Hofhaltung':, die Vorwerke Gradilz und Gernstüdt, 
die Klöster St. Jürgen und St. Moritz zu Naumburg, die Klöster Hescler, Koda, 
Sittichenbach, das Jungfrauenkloster zu Weissenfels, die Höfe Ncilstitdl, Zwetzen, 
Grifstädt, Welsbaeh, welche zusammen eine Summe von 2G02 ß. 15 gr. ergaben. 

Auf Grundlage derselben Acten führe ich noch die bedeutenderen Gülercr- 
werbungen an , die der Kurfürst zur Vermehrung der Kammergüter ausfUhrte. 
Im Jahre 1555 erkaufte er das Vorwerk Benken für 3838 fl. 10 gr. und löste 
Kloster Zella von Jorgen Oesterreicher für VüOOO fl. zurück. In demselben Jahre 
trat Kasper von Schönbcrg auf dem Porsehenstein das ihm früher widerruflich 
verschriebene Amt Frauenslein gegen Schloss, Stadl und Vorwerk Frauenstein 
wieder ab und erhielt vom Kurfürsten noch 0000 (1., »damit er und seine Söhne der 
Erstreckung des Wiederkaufs desto bass vergessen möchten.« Das Jungfrauen- 
kloster Cöllcda wurde im Jahre 1556 in ledigen Hündcn ohne Befehlshaber gefun- 
den , denn der alte Weissbach , welcher dasselbe eine kurze Zeit von dem Abt zu 
Hirschfeld inne gehabt , hatte dasselbe spoiirt und war , als er sich nicht langer 
halten konnte, davongezogen. Desshalb nahm der Kurfürst das Kloster an sich, 
versorgte die beiden Klosterpersonen, welche bald darauf mildem Tode abgingen, 
und brachte die Einnahmen desselben auf 157 ß.. Dessgleichen nahm er den 
Klosterhof Nauendorf bei Tennstiidt im Jahre 1556 an sich, der den Klostcrbauem 
auf dem Eichsfelde zugestanden war, zahlte dem Erzbischof von Mainz, der sich 
desselben annahm , 2000 fl. und vererbte den Hof an die Einwohner von Millel- 
sömmering. Ebenso zog er die Propstei St. Jürgen vor Salza nach des Abts von 
Volkolderode Absterben ein und vererbte sie dem Halb von Salza. Im Jahre 1557 
erkaufte er von Clement Faleke das Gut Tristewilz mit den Dörfern Trislewilz, 
Arnsberg, Nichtewitz, Prauss, Blcddin, Wartenburg, Schützl»erg und das Vorwerk 
Falckenstruth für 16500 11., ferner die Rittergüter Kosswig und Zaschendorf im 
A. Moritzburg von den Gebrüdern Karass für 16785 11. 7 gr. Am 10. Sept. 1550 
traten die Einwohner des Dorfes Kreyern, das in das Amt Moritzburg gehörte, ihre 
Wohnungen mit allem Zubehör zur Erweiterung der hohen Wildbahn, weil dieses 
Dorf in derselben lag, freiwillig und erblich dem Kurfürsten ab, wurden dagegen 
mit den erkauften Kosswiger und Zaschcndorfer Feldgütern und Wiesen, auch mit 
Wohn- und Hofgebiiuden , Hofstätten, Scheunen und Stollen erblich entschädigt 
und erhielten die wüsten Felder von Kosswig als Ersatz für ihre kreyemschen 
Gemeindegüter, dagegen bewilligten sie, weil sie mit der Entschädigung wohl 
zufrieden waren, alle Geschosse, Zinsen, Dienste etc. auf den Kosswiger und 
Zaschcndorfer Gütern wie zu Kreyern erblich, dessgleichen auch die Steuer ohne 
Abbruch leisten zu wollen. Ihre Weinljerge in der kreyemschen Flur blieben 
ihnen erblich, ihre kreyemschen Gebäude sollten ihnen folgen und jedem, welcher 


Digilized by Google 


II. Die LaxtiwirthschaFt. 


77 


neu bauen wollte, 4 Eichen, jedem Hufner noch 10 SUlmme, jedem Gärtner 
6 Stamme Bauholz angewiesen werden. 

Im Jahre 1557 erkaufte der Kurfürst das Dorf Nauendorf im A. Schlichen, 
die Wüstungen Moltewitz und (Ireinik, Dorf Zinna und einige Besitzslücke im Amt 
Torgau für 2594 fl. 2 gr. , den Weigelswald auf dem Altenberg für 800 fl., die 
Herrschaft Frümmerswalde von Erich Falcke's Söhnen für 5100 fl., das Amt Krot- 
tendorf mit Wiesenthal von den v. Schönberg für 140,000 fl., die in 2 Terminen 
Michaelismarkl 1 559 und 00 zu Leipzig bar erlegt wurden , das Dorf Borne im 
Amt Schellenberg für 575 fl., das Amt Lauterstem mit den Schlössern Ober- und 
Niederlaulerstein von den v. Berbisdorf für 107,78t 11. 2gr., von welcher Summe 
die letzten 0000 fl. am Oslermarkl 1505 zu Leipzig erlegt wurden >, das Scherls- 
haus 1 zu Leipzig für 5000 11. Ferner fällt in dieses Jahr der Austausch des A. 
Mühllmrg gegen das Amt Stolpen, so wie die Zurücklösung des Amtes Treffurt für 
2725 fl. Das Amt Chemnitz löste er für 40000 fl. im Jahre 1559 zurück. Im 
Jahre 1501 kaufte er das Dorf Obergruna von Kaspar von Maltitz für 5081 fl., ein 
Stück Gehölz im Amt GrUnhnin für 550 11., den Streit- und Kriegswald im A. 
Lauterslein für 2000 fl., den Grossharlmannsdorfer Teich im A. Freiberg mit der 
Mühle für 4000 fl., und löste das Amt Rossla von Franz Sporck für 10250 fl. 
14 gr. Dazu fiel das Gut Lichten wähle mit dem Stifte Ebersdorf, auf 80000 fl. 
geschätzt, nach dem Absterben der Eustachia von Harras in diesem Jahr als er- 
ledigtes Lehn wieder heim. Im folgenden Jahre zog er die Dompfründen , Cano- 
nicate, Prä 1 »enden und andere geistlichen Lehen zu Meissen ein, welche den Kir- 
chen und Schulen nicht gedient hatten, und bestimmte dieselben zur Unterhaltung 
der Kirche und der Geistlichkeit, nahm auch die Stifter Salza und Bebra, deren 
Nutzungen auf 5 — 0000 11. geschätzt wurden , an sich. Im Jahre 1505 erkaufte 
er von Baltzer Friedrichs Edlen von der Planitz auf Gültzseh (unterlassenen Erben 
das Dorf Schönheide mit dem neu angerichtelen Vorwerk, dem Dorf Slulzengrün, 
dem ganzen Neustädllein beim Schneeberge mit dem Pfarrlehen, den Wählern und 
Zinnbergwerken für 28500 fl., nahm die Aeinler Voiglsberg und Plauen ein, auf 
welche er 05000 fl. daigelehnt halte, und löste das Dorf Niederbobritsch von den 
Alnpecken für 5500 fl. zurück. Im Jahre 1504 erkaufte er von Yaiten und Hein- 
rich von Schünberg das Amt Stollberg, mit Schloss, Stadt und 10 Dörfern, der 
Schäferei, den Fischwassern und Wäldern für 7:1222 fl. 8 gr., von dem Rath zu 
Dresden das Dorf Quohren für 2059 fl. II gr., von Joachim von Löss Beereulh 
und Paulsdorf mit 7 Dorfschaften für 50000 fl., von Heinrich Kölbel das Gut Lu- 
chau mit den Dorfschaften Luchau, 01>er- und Niederfrauendorf für 21000 fl., 
von Hans Kölbel das Gut und Dorf Neuschmiedeberg für 8000 fl., das halbe Dorf 
Neilslädt vom Landcomthur Hans von Germar für 5000 fl., von Baltzer von Rode- 
stock Gross- und Kleinbatitz mit den Vorwerken Keuern und Pommlilz für 
16000 fl., von ÜUo Pflugk dem Jüngern auf Sirebla die lausischc Heide mit den 
Gehölzen, den Dörfern Lausa und Kasa für 16000 11., von Thim und Jorgen Preuss 


1) Orig. Urk. 4 4 637*. Nach derselben betrug der Kaufpreis 105,091 fl. 47 gr. 

2j Die Beschreibung dieses Hauses ist gegeben im Arch. für süchs. Gesell. V, 329. 
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das Gut Kavertitz mit Vorwerk , Schäferei , den beiden Dürfend Kavertitz und 
Schönau, Mühle, Weinbergen und Gehölzen (im Ganzen 694 , / 2 Acker} für 29000 11. 
und löste noch die beiden Dörfer Ostrau und Steudten im A. Nossen für 7001 II. 
1 6*/ 2 gr. zurück. 

Im Ganzen hatte der Kurfürst nach diesen Acten bis zum Jahre 4564 für den 
Ankauf neuer Besitzungen, mit Zurücklösung einiger älteren, 703,025 fl. ausge- 
geben, die meistens sogleich bar oder bei den grösseren Käufen in wenigen kurzen 
Fristen erlegt wurden. Dagegen halte er verkauft und vererbt in allen Kreisen 
zusammen 53 Vorwerke mit Einschluss einiger Klostergüter, 7 — 8 Wüstungen 
und eine grosse Anzahl einzelner wüster Hufen und Felder, wie auch bebauter 
Aecker und Aekerslücke, welche nach einer ungefähren Berechnung — die grosse 
Ungleichheit der Ackermasse und die Verschiedenartigkeil der Angaben machen 
eine genaue Zählung unmöglich — etwa 1350 Hufen betragen mochten. Ausser- 
dem verkaufte er an Wiesen 722'/ 2 Morgen, 1777 Acker und etwa 4t einzelne, 
in ihrer Grösse nicht bestimmte Wiesen, 772'/ 2 Acker Holz, 15 Schäfereien, 18 
Mühlen, 15 Backhäuser, 20 Weinberge, 7 Hopfengärten, 48 einzelne Gärten, eine 
Menge Teiche und Fischwasser und mit den Vorwerken und abgesondert davon 
eine grosse Anzahl von Wohn- und Wirtschaftsgebäuden aller Art. Aus dem 
Angeführten ist leicht zu erkennen , dass er beim Kauf andre Grundsätze befolgte 
als beim Verkauf. Er kaufte mit wenigen Ausnahmen stets im Grossen , ganze 
Dörfer und gnnze Herrschaften, welche er dann in Aemter verwandelte, verkaufte 
aber nur selten Vorwerke im Ganzen, Dörfer nie, auch nur selten an einzelne 
Adliche, meistens an städtische, noch mehr an bäuerliche Gemeinden, an einzelne 
bürgerliche und bäuerliche Mannen, zertheilte dabei die Vorwerke am liebsten in 
die einzelnen Hufen und veräusserte oft diese wie die Wüstungen unter der Be- 
dingung, dass die Käufer, 10 — 21 Mannen, den gesammten Besitz in eben so viel 
Haushaltungen theilen , also ein neues Dorf Iwgrtlnden sollten. Nehmen wir zu 
diesen zahlreichen Verkäufen einzelner Ländereien und anderer Grund- und Be- 
sitzstücke noch hinzu, dass auch alle mit diesen Gütern verbundenen Frohndiensle 
erblich in Geld verwandelt wurden, so sehen wir hier eine Umwandlung des 
bäuerlichen und städtischen Eigentums, die freilich noch weit entfernt war, eine 
durchschlagende Wirkung auf die Verhältnisse des gesammten Kurfürslenthums 
zu äussem, auch lange nicht den Umfang erreichte, den einige ältere Schriftsteller, 
ich weiss nicht auf welcher Grundlage , angenommen haben , die aber doch im 
Verhältniss zu dem Einfluss, den der Kurfürst nach der Verfassung des Kur- 
fürstentums auf den Grundbesitz haben konnte, von nicht ungewöhnlicher Be- 
deutung sein musste. Einer grossen Anzahl bäuerlicher Familien wurde der bis 
dahin jeden Augenblick kündbare Besitz , das Lassgut, in unaufkündbares und 
erbliches Eigenthum verwandelt, andere erhielten Haus und Hof zu ausreichen- 
dem Behelf für eine Familie als eben solches Eigentum, anderen wieder und 
ganzen Gemeinden wurde durch Uelx*rlassung von WirthsehaftsgUtcm verschie- 
dener Art Gelegenheit geboten, durch grössere Betriebsamkeit ihre Lage und Ver- 
mögensverhältnisse zu verbessern , einer noch grösseren Anzahl aber durch Ver- 
wandlung der Frohndiensle in unwiderrufliche und erbliche Geldabgaben eine 
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grössere Freiheit in ihrer wirtschaftlichen Gebahrung und die Fähigkeit gegeben, 
die eignen Arbeitskräfte und Mittel auch zu eignem Vortheil zu verwerten und 
auszubeuten, während sie bis dahin den besten Theil derselben in der drängend- 
sten Zeit der Herrschaft zur Frohne hatten widmen müssen. 

Dass den Kurfürsten bei solcher Thätigkeil nicht eine tiefer greifende Idee 
geleitet habe, die Idee, das ländliche Eigenthum mit dem Bauernstand von hin- 
dernden Fesseln und Lasten zu befreien und durch eine grundsätzliche Umwand- 
lung der Lebensbedingungen dieses Standes denselben in eine unmittelbarere 
Stellung zum Staate zu bringen und diesem aus Fröhnern und Leibeignen freie 
Eigentümer und Bürger zu gewinnen , wurde schon hervorgehoben. Der Kur- 
fürst suchte nur seinen Vortheil, nur die Mehrung seiner Einkünfte, die Besserung 
der Kammerguter, die Erleichterung in der Verwaltung derselben. In einem von 
ihm selbst verfassten Bedenken ' aus dem Jahre 1 508 legt er seine Beweggründe 
dar. In Betreff der Vorwerke und Schäfereien sagt er darin : »Dieweil bisher von 
wegen der bösen, faulen und unfleissigen Hauswirte, so sich für Schösser be- 
stellen lassen, befunden ist, dass unter zehn, ja wohl unter zwanzig oder dreissig 
kaum ein Hauswirt befunden, welche dann die Vorwerke in den Aemtern, da 
sie dieselbigen l>eslellen sollen, von ihres Unverstandes, auch wohl Untreue und 
Lässigkeit wegen nicht vorstehen können , wie dann ihre Rechnungen zum Theil 
solches ausw r eisen, so ist eine Zeit lang für gut angesehen worden, die Vorwerke 
sanimt den Schäfereien zu vererben oder auf etliche Jahre zu verpachten. Die- 
weil aber durch solche Verpachtung das gefolget, dass die Pachlleute solche Fächle 
der wenige Theil vollkommlich gehalten , den Ackerbau verw Ustet , dem sie übel 
vorgestanden, und viel schuldig blieben, so ist zur Vorkommung ferneren Unraths 
für gut angesehen , dass solche Vorwerke sanimt den Schäfereien auf Rechnung 
bestellt und wiederum von den Pachtleuten , dieweil sie nicht haben können mit 
Nutzen vererbt werden, genommen und stehet nunmehr auf Gottes Segen und 
treuer Leute fleissigem Aufsehen.« 

Demnach ist es auch vollständig überflüssig, nach einem Autor zu suchen, 
der dem Kurfürsten die neue Idee von anderswoher sollte mitgebracht haben. 
Neue Ideen waren dabei nicht im Spiel, nur die alte, dass das Kammergul nach 
Möglichkeit in seinem Bestand müsse erhalten und in seinen Einkünften vermehrt 
werden, die einzig leitende, die freilich in diesem Falle mit hervorragendem 
wirlhschaftlichen Verstände, mit seltener Folgerichtigkeit im Ganzen und Auf- 
merksamkeit im Einzelnen erfasst und in neuer fruchtbringender Weise angewen- 
det wurde. Was frühere Schriftsteller von einem Brandenburger Franz von 
Arnim 1 2 und seinen von dem Kurfürsten aufgenommenen Plänen berichten, davon 
ist in den Acten nirgends die leiseste Andeutung zu finden. Auch Melchior von 
üsse des Kurfürsten frühester Rathgeber, kennt in dieser Beziehung keine neuen 
Ideen. Seine Ansicht war einfach die , dass der Herr sein fürstliches Kammergul 

1) Acta : Bedrucken wie es mit der Holznutzungk , ScliefTercien etc. forthin soll gehalten 
werden. 1568. F. A. 

2) Rössig, über die slaatswirthsch. Verdienste des Kurfürsten August, in Wcisse’s Mu- 
seum für süchs. (iesch. 11, 1, 73. 3) D. Melchiors von Osse Testament, 1717. S. 8t 
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und Nutzungen wohl zusammen und zu Ratli halten müsse, denn wenn man inne 
werde, dass ein Herr solche von sich lasse, so fasse ein Jeglicher Hoffnung, el>en- 
gleiches Cdück zu haben und, was ihm gelegen, auch zu bekommen, und reisse 
dann der Handel so weit ein, dass die Herren die Steinhaufen behalten, die guten 
Dörfer, Vorwerke, grossen Gehölze und andere nützliche Gründe in andrer Leute 
Hände kommen; wenn aber der Herren Kammergüter geschwächt seien, wovon 
sollten sie sich dann anders erhalten, als dass sie alle Kosten auf Steuern und der 
Unterthanen Beschwerung setzen ? 

Dass der Kurfürst aber viele Kammergüter verilussern und dennoch das Kam- 
mergut im Ganzen mehren tind in den Einkünften aufbessern konnte , beweist 
das oben ausgezogene Actenslück des Rentmeisters Bartel Lauterbach, welches 
auch zugleich der Annahme nicht im Mindesten widerspricht, dass der Kurfürst 
in diesem wie in den andern Zweigen der Wirthschaft nur der eigenen Erkennt- 
nis und Ueberzcugung folgte, wobei aber nicht ausgeschlossen ist, dass der thö- 
tige und umsichtige Bartel Lauterbacb, der auch bis zu seinem Tode des Kur- 
fürsten Vertrauen ungeschwiicht behalten zu haben scheint, bei der Ausführung 
das Beste gethan habe. 

Mil dem Jahre 1564, mit dem diese Acten abschliessen , nehmen keineswegs 
die käuflichen Erwerbungen des Kurfürsten ein Ende, doch fehlt darüber ein zu- 
sammenhängender Bericht und die zerstreuten Nachrichten , die mir vorliegen, 
sind lückenhaft und enthalten oft nicht einmal den wirklichen Abschluss eines 
Kaufgeschäfts, beweisen al>er, dass solche Erwerbungen durch die ganze Regie- 
rungszeil des Kurfürsten fortgesetzt wurden. Im Oclol>er 1574 unterhandelte er 
mit Nickel von Ebeleben wegen seines Gutes Rallslödt. Da dieser aber solches 
Gut um die Hillfte zu hoch (30000 auf Wiederkauf) anschlug und zu demselben 
weder eine Herrlichkeit noch ein Regalstück gehörte , wurde ihm angezeigt , kur- 
fürstliche Gnaden gönnten ihm, dass er nicht allein solches Gut erhalte, sondern 
auch dasselbe verbessern und kurf. Gn. Lehnsmann bleiben möchte '. In dem- 
selben Jahre kaufte er das Gut Tunzenhausen von Hennick von Borlfeld, 7 Dorf- 
schaften des Ciisar Pflugk im A. Delitzsch für 12928 fl. 10 gi\, im Jahre 1576 
von Balthasar Ziegler zu Blankenhoin die Dorffluren Albersdorf und Kloinbores- 
dorf für 3408 fl. 18 gr., im Jahre 1577 von den v. Thümen das Gut Liessnilz 
bei Zahna für 38427 fl. 10 gr. 2 . Im Jahre 1578 handelte er mit dem von Schul- 
den schwer bedrängten Esaias von Minckwilz 3 um das Gut Grassau, im Jahre 
1580 erkaufte er das zum A. Mühllx*rg gehörige Dorf Kasa für 4801 fl. 9 gr. von 
der Schule zu Meissen , dessen Felder al>er so schlecht waren , dass man sie für 
die Wildbahn liegen liess 4 5 . In demscll)cn Jahr handelte er mit Morien von Miltitz 
auf dem Scharfonl>erg um siel)en in das Amt Dresden gehörige Dörfer Oekerwilz, 
Merbitz, Kuschwitz (Coschütz), Kailz , Boderitz, Pesterwitz und Sedlitz, doch 
fielen die ersten Anschläge beider Parteien noch weit auseinander, und im Jahre 


4) Acta: Hcntlimcistcr, 3. Buch S. t09. 413. 440. 

5) Orig. Urk. nr. 12001. 3) Acta: Haus von Bernstein II, 51, 89. 

4; Renlluneister, 6. Buch. Bl. 106. 155. 


4 öS:? erkaufte er von Melchior von Morungen das Dorf und Rittergut Obersdorf für 
26500 fl. ». 

Kino Vorstellung von den Gebäuden eines kurfürstlichen Kammergutes giebt 
uns die Beschreibung des Amts Augustusburg, das der Kurfürst mit besonderer 
Sorgfalt für die Hofhaltung eingerichtet hatte 2 . Im Jahre 1585 enthielt dasselbe: 
!} das »neue wohlgebaute herrliche und ganz zierliche Schloss« Augustusburg, 
den Lottershof mit seinen Eingebiiuden, den man, wenn hier Hof gehalten w urde, 
als Kanzlei gebrauchte, 2 Häuslein beim Kanzlei-Hof, des Botenmeisters Woh- 
nung, das Jägerhaus, die Ziegelscheune und 10 Heuschuppen; 2) das Schloss 
Zschopau; 3) das Vorwerk Grimberg, damals auf Rechnung bestellt , mit einem 
wohlerbauten steinernen Haus und einem allen Wohnhaus mit Gesindewohnungen, 
einem guten tüchtigen Pferde- und Kuhstall, der 2 Schüttböden über einander 
enthielt, einem Schuppen für die Wagen und Geschirre, einem Kälberstall, einem 
Stall fürs Geltvieh , einem zweiten Pferdestall mit zwei verschlossenen Schütt- 
böden, einem dritten Pferdestall mit einer Käsckammer, einem Säustall, 2 Scheu- 
nen mit 3 Tennen, l Walkmühlen , I Mahlmühle mit l Gängen und einer 
Schneidemühle, Aeckern, Gärten, 7 Wiesen, deren Heu theils für das Hoflager, 
theils zur Fütterung für das Wildbret gebraucht wurde, 268 zinsbaren Lasswiesen 
und Hainen, einer llutweide zu 10 Kühen, 13 Lasshainen, die um die halbe 
Nutzung, 30, die um ein Drittheil der Nutzung ausgethan waren, einem Eisen- 
hammer mit 2 Feuern am Lössnitzbach mit Mahl- und Schneidegang, drei Stein- 
brtlchen, drei Teichen mit 1 7 Fischhältem , Fischwasser 8 Meilen in der Flöhe 
und ausserdem in 12 grösseren oder kleineren Blichen, 10 Waldungen und Wald- 
stücken. Von den Diensten wurden nur noch geleistet die Heerfahrts-, Jagd- 
und Fischdienste. 

Um die Wirtschaft auf den Aemtern aus den Einkünften derselben erkennen 
zu lassen, führe ich einige Rechnungen an aus einem »Ausstzugk der Atnpts vnnd 
andrer Rechnungen Ostern Anno 1 ö56 l>eschlossen, vnnd seindt von wegen vnn- 
sers gnedigstcn Herren des Churfürsten Hertzogen Augusten in Sachssen etc. bey 
solchen rechnungen gewessen Hanns von Ponickaw aufT Bombssen, Bartel Lauter- 
bach Renlluneister , Wolf Hoyer.« Dies über 300 Blätter umfassende Actenstück 
ist von ei ner Hand geschrieben, durchweg sorgfältig behandelt und gebunden und 
augenscheinlich als ein Werk von besonderem Werthe betrachtet worden. Ohne 
Zweifel steht dasselbe mit den Absichten und Plänen in engem Zusammenhang, 
mit w elchen der Kurfürst seine Regierung antrat, und gehörte zu den gründlichen 
Vorarbeiten, wodurch er sich , wie wir schon beim Münzwesen gesehen haben, 
zu den beabsichtigten Umwandlungen vorbereitete. Der persönliche Antheil des 
Kurfürsten ist aus verschiedenen , mit eigner Hand geschriebenen Randbemer- 
kungen ersichtlich. 

Die Rechnung des Amtes Rochlilz von Ostern 1335 bis Ostern 1 536 3 führt 
S. Anhang, Anm. 9. 

i) Acta: Ambt Augustusburg, des Ambls Eigenthumlicho Götter 1585. I.oc. 7346. 

3, Acta: Cnpttatbucli 1556 oder Auszug der Amts- u. a. Rechnungen 1556 beschlossen. 
I.oc. ?3tt. 

Falke. Geseh. <1. Kurf. Augiiftt v. S. 
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an verschiedenen Gefallen und Einnahmen auf: Erbgeschosse und Erbzinse, 
Kuhgelder, Zinse aus zinsbaren Gütern, Holzfuhr-, Geleits-, Gerichts- und Lehen- 
gelder, Bleichzins, Zins von gefärbter Leinwand von den Leinwebern und Wal- 
kern zu Rochlitz und Geilhain, Erlöse aus der Fischerei, dem Forstamt, aus Gras, 
Getreide , Malz, aus den Mühlen, Zimtnererabftillen , Klafter- und anderin Holz, 
S. S. 677 ß. 9 gr. 1 pf. — Davon gingen ab für Auslösung und Zehrung der 
Beamten, Botenlöhne, Besserung des Schlosses, Handwerkerlöhne, Besoldung für 
Geleilsleule, Schösser, Schreiber, Förster, Landknechte, Thorwärter, Bohrmeister, 
für die Mahl- und Walkmühle , für Wegebesserung, Wasserleitung u. a., S. S. 
424 ß. 26 gr. 10 pf. — An Getreide, alles nur Zinsgetreide, waren verrechnet. 
Weizen, Ausgabe 108 Sch., Vorrath 57 '/ 2 Sch. ; Korn, Einnahme 976 Sch.au 
Zins-, Woch-, Sichelgarlien - und Korn in der Mühle , Ausgabe 50 Sch. dein 
Hauplmann, 24 dem Schösser, 24 dem Forslknechl, 12 dem Teichmeister, 6 dem 
Landknecht u. s. w., Vorrath 539 Sch. ; Hafer, Einnahme 2719 Sch., darunter 
2141 Sch. Hufenhafer, die Ausgabe 89 Sch. auf 3 Geschirre, 420 Sch. dem Haupt- 
maun, 40 dem Schösser u. s. w., Vorrath 320 Sch.; Malz, Einnahme 26 Sch. von 
der DammmUhle, 88 Sch. von der Amlsmttble, Ausgabe 60 Sch. dem Hauplmann, 
24 Sch. dem Schösser; üess, Einnahme 229 Sch. »Ermelz« (aus den Mühlen), 
Ausgabe für die Schweine 271 Sch. Ferner waren eingenommen und verbraucht 
35 Schweine; in Geld berechnet wurden 2 Hasen, 1 Kalbsbauch, 1 Lammsbauch, 
I Ziegenbauch, 16 alte Hühner, 4 Brode, 8 Seupen (?) Leinewand , 2 Kloben 
Flachs, 12 Stein Unschlitt, 60 Credenzbecher, 4 Schock Hauptgarben. 

Amt Schwarzenberg. Einnahmen an Gefällen als Erbzins, Mohngeld, 
Pechgeld, Ackergeld, Eidengeld, Holzfuhrengeld, Hafer-, Gras-, Schnitter-, Holz- 
hauer-, Frohn-, Hain- und Hopfenstangengeld, Zins von Aoxlen, Beilen und Hack- 
messern, Erbzins an Hühnern, Käse, Salz, Flachs, Eisen, Hasen, Zinspech vom 
Wald, Unschlitt, Zins von den Hausgenossen, den Bierbrauern, den Hammer- 
schmieden, Netzfuhrengeld, Gerichtsbussen, Zins vom Fischwasscr, Nutzung des 
Kugelhammers, des Vorwerks und Waldes, Erlös für Flossholz, Kohlen, Weizen, 
Korn, Malz, Schweinöss, S. S. 535 ß. 54 gr. ; Ausgaben 26 ß. für den Geist- 
lichen, 47 ß. 45 gr. für die Amtsdiener, 47 ß. 45 gr. für den Bau des neuen 
Wolfs- und Bärengarten, für Zehrung, Botenlohn u. a., S. S. 194 ß. 18 gr. 7 pf., 
Best 345 ß. 35 gr. 5 pf. Getreiderechnung, an Weizen Einnahme 6 */ 4 Sch., 
Ausgabe 5 */ 4 Sch., Korn 121 ‘*/ 4 und 81 Sch., Malz 18 und 8 Sch., Schweinöss 31 
und 25 Sch., Hafer 113 >/ 2 und 45 Sch. ; ausserdem noch einige zu Geld ange- 
schlagene Zinsen. 

Amt Delitzsch. Einnahme in Geld 1268 ß. 44 gr. H pf., Ausgaben 
926 ß. 29 gr. 7 pf. Getreiderechnung : Weizen, Einnahme 1 484 3 / 4 Sch. in Best, 
1167 Sch. an Zins, S. 2653 3 / 4 Sch., Ausgabe 1810 Sch., darunter 1422 Sch. gegen 
Torgau; Korn, Einnahme 58887, Sch. in Best, das übrige als Hufen-, Zins- und 
Pachtkorn, zusammen 8300 ;, / 4 Sch. , Ausgabe 457 Sch. ; Gerste, Einnahme 1 789 Sch. 
in Best, S. 2321 Sch., Ausgabe 653 Sch., darunter 525 Sch. gen Torgau; Hafer, 
in Best 5370 Sch., 9320 Sch. Hufen- und Kaufhafer, 4585 3 / 4 Sch. Zinshafer, 
S. 15936 Sch., Ausgabe 14067 Sch. gegen Weidenhain, Dieben und Torgau, 
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840 Sch. dem Hauptmann u. a., S. 15178 Sch. Ausserdem standen in den Ein- 
nahmen : Steinmehl (li Sch. aus der Mühle zu Schenkenberg), Schweinöss 
(42 Sch. aus den Mühlen), Mohn, Senf, Hanf je '/ 2 Sch. (zu Geld angeschlagen), 
230 Klafter Holz u. a. 

A mt Torgau. Einnahme an Geld mit allen Zinsen und Geschossen, Gleits- 
geldern, Holz- und Schäfereinutzung (248 ß. 28 gr.), Pachtgeld vom Vorwerk 
Dahlen (166 ß.l gr.), von den Mühlen u. s. w. 2787 ß. 25 gr., Ausgaben 2284 ß. 
59 gr. (Die Schäferei zu Trebnitz war besetzt mit 1695 Schafnossern , die Schil- 
ferei zuSüptitz mit 1062, zu Graditz mit G3G.) Ausserdem gingen ein 169 Eimer 
Wein, 542 Fass Bier, 565 Fuder Heu, davon verbraucht 381 Fuder, 1372 Klafter 
geschlagenen Holzes, verbraucht 1116 Klafter, verschiedenes an Schalholz, Bret- 
tern, Latten und Nägeln, Mauersteinen (48500) u. a. Getreiderechnung: Weizen, 
Einnahme mit den 1095 Sch. aus dein Amt Delitzsch I 485 Sch., Ausgabe 737 Sch.; 
Korn, Einnahme 5749 Sch., davon das meiste aus andern Aemtern und Vorwer- 
ken gekommen war, Ausgabe in 50 verschiedenen Posten 2354 Sch.; Gerste, 
Einnahme 3687 Sch., gleichfalls zu grösstem Theil aus den andern Aemtern ge- 
kommen, Ausgabe 3653 Sch., davon waren 1760 Sch. in Torgau verbraut, 
976 Sch. nach Dresden geschickt, 514 Sch. für die Schweine verschroten, 23 '/ 2 Sch. 
gesäet; Malz, Einnahme, 1760 Sch. wurden hier zu Malz gemacht und 889 Sch. 
kamen aus den Aemtern, S. 2649 Sch., Ausgabe 2224 Sch.; Hafer 5982 Sch. in 
Best, 29968 Sch. aus den Aemtern, 2968 Sch. Hufenhafer, 1667 Sch. erkauft, 
1048 Sch. im grossen Teich u. s. w. erbaut, S. 42963 Sch., Ausgabe 1062 Sch. 
den Amtsdienem und Schössern, 12077 Sch. nach Dresden, 1882 Sch. aufs Ge- 
schirr, S. S. 16668 Sch. ; Erbsen, Einnahme 464 Sch., Ausgabe 127 Sch.; Heide- 
korn, 46 Sch. Einnahme und Ausgabe, Hubsamen 12 Sch. Einnahme und Aus- 
gabe, Hirse 8 Sch. Einnahme und Ausgabe, Steinmch! 72 Sch. Einnahme, ferner 
574 Sch. »Aftergetreide« eingenommen u. a. Die Einnahme des Fischmeisters be- 
trug 681 ß. 2 */ 2 gr., seine Ausgaben aber 692 ß. 35 gr., davon waren 585 ß. 
verbaut. 

In den letzten drei Jahren dieses Kurfürsten 1584, 85 und 86 1 betrug der 
kurfürstlichen Aemter Einnahme : 1 ,007,9 1 8 11. 3 gr. 8 pf., die Ausgabe 427,824 fl. 
4 gr. 1 pf., Reinertrag 580,093 fl. 20 gr. 6 pf., davon kam auf 1 Jahr Einnahme: 
335,972 fl. 15 gr. 3 */ 2 pf., Ausgabe : 142,608 fl. 1 gr., Reinertrag: 193,364 fl. 
1 3 gr. 1 1 pf. 2 . 

Ausserdem waren eine Anzahl Vorwerke und Klosterguter verpachtet, nehm- 
lich Ravenstein, Reichstädt, Blesern, Borschütz und Schwetilz, Mühlberg, Packisch, 
Hohnslein , Brehna , die Klöster Weissenfels und Zella , welche in den drei Jahren 
an Pachtgeldern, einige Geleite miteingerechnet, ertrugen : 37694 fl. 1 4 gr. 6 */ 2 pf-, 
auf I Jahr 7573 fl. 4 gr. 6 pf., im Reinen in 3 Jahren 14974 fl. 13 gr., auf 1 Jahr 
4991 fl. 1 1 gr. 4 pf. Davon war das Vorwerk Reichstädt als das grösste für 
7745 fl. 17 gr. die drei Jahre verpachtet und ertrug rein 2655 fl., das Vorwerk 


1) Acta: Camincrrechnungcn de ao 15*4 — 1600 betr. Loc. 73**. 

•äj S. Anhang, Anm, 10. 
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Brehna als das kleinste war verpachtet für 2266 II. I 2 gr. I pf. und ertnig 805 ll. 
20 gr. fl pf. Am wenigsten ertrugen die Klöster; Kloster Zella war verpachtet 
für 5166 fl. 6 gr. 8 pf. und gab nur einen Uel>erschuss in den drei Jahren von 
7 11. Ifl gr. 6 pf., Kloster Weissenfels ertrug an Pacht 690 fl. 46 '/j gr. und als 
Ueberschuss 508 fl. 14 gr. — Verrechnet sind ferner der Kurftlrstin Wittwe Aem- 
ter und Vorwerke, die Aemter Borna, Kolditz und Rochlitz, die Vorwerke Dippol- 
diswalde, Lichtenberg, Ostra (7 465 0. I8gr. 7 ^ pf. im rohen und 22lfl fl. tflgr. 
3 pf. im reinen Ertrag), Ebersbach und Lauterbach, welche mit einander in den 
drei Jahren einen Ertrag gaben von 68011 fl. 12 gr. 8 pf., auf t Jahr 22670 11. 
1 1 gr. 3 pf.. als Ueberschuss in 3 Jahren 2547A fl. 5 gr., auf 1 Jahr 8403 fl. 2 gr. 
Das gesammte Einkommen der kurfürstlichen Aemter betrug also 

als Roheionalunc auf 3 Jahr»* 1,1(3,624 11 )0 pr. ii/s pf- auf < Jahr 37t,208 II. 35 gr 
Ueberschuss » 620, 547 ■> 17 « H » » 206,840 » 5 » 

Die tiesamintkosten betrugen während der 3 Jahre 4fl3,076 fl. 13 gr. 4 ’ 2 pf., 
auf I Jahr 164,358 fl. 18 gr. 5V 2 pf. 

Die bei der Verwaltung dieser Kammerguter befolgten Grundsätze ersehen 
wir aus der Instruction , welche für die Vorwerksverwalter ausgefertigt wurde, 
z. B. für Adam von Strageditz, der am f. Mai 1560 als Verwalter der Vorwerke 
Stolpen und Hohnstein bestellt wurde 1 . Die Grenzen und Heinungen , heisst es 
hier, soll er wohl wahmehmen, jährlich erneuern und niemand darin einen Ein- 
griff erlauben ; wo neue Nutzungen zu machen und alte zu bessern sind, soll er 
sie mit des Kurfürsten Vorwissen in’s Werk richten, alles, Ackerbau, Viehzucht, 
Gärten zum besten Nutz bestellen, Gebäude und Boden verschlossen und in guter 
Dachung halten , Licht, Feuer und Feuerslellen wohl verwahren, die Felder in 
guter Besserung erhallen, zu rechter Zeit bestellen und nach gegebener Anordnung 
theilen und arten. Wo Lehden (Leiden) sind, die der Hutung halber zu ent- 
ralhen , soll er sie umreissen lassen, besäen und die Felder dadurch erweitern. 
Was an ausgedroschenem Getreide über den Samen, Unterhalt des Gesindes und 
Fröhnerpflicht erworben wird , soll er aufschütten und verwahrlich erhalten. 
Vornehmlich soll er auf gut getreu Gesinde mit Vorwissen »unser freundlich lieben 
gemahel« trachten , Vögte und Käsemüller, die keine Kinder, Knechte und Mägde, 
die in der Nähe keine Freunde haben, zur Verhütung allerlei Abzugs miethen, 
doch den Kindern der Amfsunterthanen , die sonst dienen . den Vorrang (anboth 
vnd die erstickeil) erhalten , das Gesinde mit Fleiss zur Arbeit mahnen und nicht 
tuüssig gehen lassen. Mit dem, was auf seine Person und das Gesinde geordnet 
ist , soll er zureichen und sich aller Ausgaben , die ihm in seiner Bestallung nicht 
ausdrücklich befohlen sind, ohne sonderlichen Befehl gänzlich enthalten. Er soll 
täglich mit Fleiss Zusehen, wie alles Vieh gefüttert, gewartet und beschickt wird, 
Achtung geben , dass das Milchwerk , Käse und Butter recht und zu gutem Nutz 
gemacht, die Schafmilch in die Vorwerke gebracht, mit Käse und Butter nach des 
Kurfürsten und seiner Gemahlin Anschaffen gebahrt werde 2 . Dann folgen die 

4} Copial 348 h , Hl. 4 folg. 

2 Dieses bezieht sich auf die Anleitung , welche die Kurfürstin Anna vornehmlich für die 
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Vorschriften zur Beaufsichtigung der Mühlen und der Fischereien und Schäfereien, 
die ich weiter unten anfithre. — Die Lasswiesen des Vorwerks soll er aufkün- 
digen und denen, welche das meiste dafür geben wollen, vermiethen; die Pferde- 
und Handdienste, die zu solchen Vorwerken und eigcnthümlichen Gütern bisher 
gebraucht wurden, soll er ferner zur Bestellung derselben gebrauchen, verrechnen 
und in keinen Abgang kommen lassen , auch darob sein , dass solche Dienste mit 
tüchtigen Pferden und Gesinde und zu rechter Zeit vollkommlich geleistet werden. 
»Und soll sieh in solcher ganzen Bestallung unsers und Ihrer J.iel)den und sonst 
keines andern Schadens noch Verordnens verhalten , auch ohne unser und Ihrer 
Lbd Vor wissen niemand borgen, leihen, vergeben noch verkaufen. u — Als Besol- 
dung erhielt Strageditz jährlich 20ö II. .Münze für Kleidung und Kost ; zur Erhal- 
tung seiner Pferde 208 Sch. Hafer, zu Speisung und Erhaltung des Gesindes, 20 
Personen, auf beiden Vorwerken an »Eingeschneilte« : 2 Ochsen oder 2 alte Kühe, 
20 Fass Wildbret, 100 Sch. Korn, 3 Fass Bier, I Tonne Wein, 20 Fass Kofent, 
i Tonnen Kiise, 36 Kannen Butter, 2 Sch. Erbsen, 0 Sch. lleidekorn, '/J Sch. 
Hirse, 1 0 Tonnen Salz, 0 Fass »gescharbel« Kraut, 20 Sch. Rüben und an Gewürz 
13 Loth Safran, 12 Lolli Ingwer, 3 Pfund Pfeffer. 

Auch nachdem der Kurfürst eine grosse Anzahl von überkommenen wie neu 
erw orbenen Gütern vererbt und verkauft und auf andern die Wirthschaft durch 
Verpachtung aufgelöst halle, blieb ihm immer noch eine grosse Anzahl von Vor- 
werken übrig, die er in Selbstverwaltung behielt und durch weitere Ankäufe ver- 
mehrte. Nach dem Jahre 156 t änderte er entschieden die bis dahin eingeschla- 
gene Richtung und kehrte zu dem System der Selbstverwaltung der Kammergüler 
zurück. Nach dem oben angeführten Bedenken, das zugleich die Motive zu dieser 
Umkehr enthält , geschah dieselbe im Jahre 1568. Der Betrug und Unfleiss der* 
Schösser, welche bis zum Regierungsantritt des Kurfürsten die Kammerguter ver- 
walteten, hatten ihn zum System der Vererbung und Verpachtung geführt, 
die Unredlichkeit und Unfähigkeit der Pächter und die Unmöglichkeit, weitere 
Vererbungen mit Vortheil vornehmen zu können, leiteten zu dem Svstem der 
Selbstverwaltung, doch in anderer Form zurück. Dass die Kurfürstin Anna bei 
diesem Wechsel von Einfluss war, beweist auch dieses Bedenken, welches ihr die 
Fischereien und Weinberge, getrennt von den Aemtern, in alleinige Besorgung 
zuweist ; dass ihre Thätigkeil sich nach und nach weiter ausdehnte, wurde schon 
hervorgeholien. In einem besonderen Rescripte 1 vom 30. Nov. 1378 meldete der 
Kurfürst dieses Eintreten seiner Gemahlin in die Verwaltung der Kammerguter 
den Beamten und Unterthanen. In demselben Jahre ernannte er 3 Vorwerks- 
befehlshaber und (heilte unter sie die Vorwerke. Hans von Auerswalde erhielt 
in Aufsicht 13 Vorwerke, nchmlich Kaltenborn, Beereuth , Paulsdorf, Rabenau, 
Olssen, Höckendorf, Hirschbach, Lochau, Hohnstein, Slolpen, Wilschdorf, Laus- 
nitz, Neunhof, Knapstorf: Friedrich von der Oclsnitz 17, Schönheide, Schlettau, 
Stollberg, Niederlaulorstein, Geisselrode , Rauenstein, Wünschendorf , Grünberg, 

Vieh- und Milchwirthschiifl des Vorwerks Ostru gegeben butte und welche der für dieses Vor- 
werk gegebenen Ordnung angehttngt ist. Vcrgl. Richard, Licht und Schatten, S. i36 folg. . 

1 } v. Weber, Kurfürstin Anna. S. 113. 
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Lichlcnwaldc, Lichtonau, Auerswalde, zur Wiesen, Chemnitz, Rahenstein, Thum, 
Geringswalde , Scheibe, Wolkenstein; M. Runge <4, Rabenstein bei Belzig, Die- 
sem, Seida, Döhlen, Lichtenberg, Schlichen, Borschtllz, Packisch, Pulswerde, 
Daubnitz , Kasern , Graditz , Brehna , Petersberg ; von Zechau 22 , Borstendorf, 
Freiburg und Nissmitz, Scheiplitz und die noch verpachteten Güter, Klostervorwcrk 
St. Peter und das Königsvorwerk im St. Merseburg, Schladebach, Liebenau, 
Lützen , Schkeuditz , Zwenkau , zu Zeitz , Bosen vor Zeitz , Badischen , Krossen, 
Hainsburg, Breitingen, Saleck, Schonburg, St. Jürgen vor Naumburg, Koitzschcn, 
Zorha und Niederholzhausen ; Abraham Runge die verpachteten Vorwerke Malis 
im A. Grimma, Ebersbach, Wormsdorf , Kummershain, zusammen 72 Vorwerke. 
Im Jahre 4 568 1 werden nur 45 Vorwerke aufgeführt, die theils verpachtet waren, 
theils durch Beamte verwaltet wurden , doch scheint dieses Verzeichniss unvoll- 
ständig zu sein. Im Jahre 1571 linderte der Kurfürst diese »Reviere« der Vor- 
werksbefehlshaber, behielt aber das System im Ganzen bei, bestimmte auch den 
Antheil, den die Schösser an dieser Wirthschaft zu nehmen hatten, und stellte 
jene Vorwerksbefehlshaber unter seiner Gemahlin Hofmeister Abraham von 
Thumbshirn, an den sie ihre Berichte einsenden sollten. Das Vorwerk Ostra 2 3 , das 
unter den Amtsvorwerken nie mit aufgezithlt. wird, behielt seinen besondern Ver- 
walter Daniel Hardtmann; ebenso halten auch noch andre Vorwerke besondre 
Verwalter. 

Seit dieser Zeit richtete der Kurfürst neue Vorwerke ein, erweiterte die alten, 
wie z. B. Stolpen und Hohnstein , durch Ankauf ganzer Feldfluren , kaufte oder 
tauscht«' an manchen Orlen , z. B. im Amt Nossen früher entltusserle zurück 
und nahm auch bis dahin verpachtete Vorwerke wieder in Verwaltung. Damit 
• hörte denn auch die Verwandlung der Frohndiensle in Geldabgaben wenigstens 
in grösserm Massstab auf, im G«'g«;ntheil zog er dieselben, soweit es ging, splilcr 
wieder mit grösserer Strenge zur Bestellung der Kammerguter heran. Auf den 
Vorwerken , die er in eigner Bowirthschaftung behalten halte , verwandelte er 
wohl nie die Dienste, welche er zur Besudlung derselben l>edurfte, in Geld, son- 
dern gebrauchte sie, wip auch die angeführte Instruction beweist, in ihrem vollen 
Umfange und ohne Nachlass. Naturalzinse verwandelte er noch in den letzten 
Jahren in Geld, z. B. im Jahre 1581 den Unschlitlzins, im Jahre 1583 den Flachs- 
zins 4 . Dem Einfluss und der Thäligkeit der Kurfürstin Anna, welche einen gros- 
sen Theil der mit solcher Verwaltung verbundenen Sorgen Ul>ornahm, begegnen 
wir seit dem Jahre 1568 Ulx'rall in den Berichten der Verwalter, in den Instruc- 
tionen und Befehlen d«>s Kurfürsten , in eigenhändigen Briefen und Verordnungen. 
Ganz besonders waren ihr die Viehzucht mit der gesummten Milchwirtschaft, die 


1) Acta: Vortzcichnus und auszugk über des Cliurf. z. S. Herzogen Augusten Forwergc 
etc. 1558. F. A. — Acta : Bestellung der eigcnthuinblichon gutter in den Emptern 1568. F. A. — 
Acta: Vortzcichniss des Churf. z. S. aigenthumblichen guter, wie die Hannsen von Auers- 
waldo etc. in Verwaltung zu haben vbcrantwortel. 1568. F. A. — Acta: Ausgangenc Befeliche 
in die Empter etc. 1571. F. A. 

2) Vergleiche darüber Schäfer, Sachsenchronik 65 und v. Weber a. a. O. 

3) Vergl. Beyer, Kloster Alt-Zella. S. 138 folg. 4) Cammercopial u. Generali«, $.56,61 
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Fischerei und die Weinberge so wie das Gesindewesen in Oberaufsicht über- 
tragen , wenn auch der Kurfürst nie , selbst nicht auf seinen Reisen unterliess, 
sich dieser Angelegenheiten sorglichst anzunehinen , dabei aber wiederholt seine 
Verwalter auf seiner Gemahlin Anschaffen und Befehl verwies. Die Berichte und 
die verschiedenartigsten Anfragen der Vorwerks Verwalter begleitete er , wenn er 
im Lande war, selbst mit kurzett eigenhändig geschriebenen Entschliessungen, 
lind war er abwesend oder sonst verhindert, so trat die Kurfürstin in seine Stelle. 

Einer der thütigsten und umsichtigsten Vorwerksverw alter in dieser zweiten 
Vorwallungsperiode war Abraham Runge, dessen »Revier« oben angeführt wurde. 
Der Verrechnung der Geldgefälle in den Aemtern hatte er sich entheben lassen ; 
was an Getreide über Samen , Brötung und Fütterung erworben wurde, überwies 
er, sobald es auf der Tenne vermessen war, den Schössern gegen Quittung und 
hatte nur auf besonderen Befehl für den Verkauf desselben zu sorgen. Zu Ende 
des Jahres 1 569 berichtete er , dass er auf kurfürstlichen Befehl mit Zuziehung 
der Schösser das Zinsgelreide verkauft habe ; in Magdeburg habe die Gerste das 
Wispel (24 Sch. gommemschen Masses oder 10 Sch. dresdnischen Masses) 7*/ 2 Thlr. 
gegolten , doch habe er seine Gerste dem Schösser zu Gommern den Wispel für 
9 Thlr. 3 gr. verkauft; den Wispel Korn kaufe m'an in Magdeburg um 7'/ 2 Thlr., 
Hafer um 8 fl. ; im Amt Belzig koste der Scheffel Gerste 8 gr., doch habe er für 
9 gr., Korn für 8 gr. weniger 3 — 4 pf. verkauft; im A. Wittenberg gelte der Sch. 
Korn 9 gr., Gerste 8 — 9 gr., Weizen I 4 gr., Malz 9 gr. ; im A. Torgau Korn 12 
und 12>/ 2 gr., Weizen 18 gr., Biergerste 18 fl. d. i. ein ganzer Brau = 24 Sch., 
Erbsen 20 gr., seines Erachtens aber solle das Korn um 15 gr., Weizen um 
24 gr., Biergerste um 20 fl., Erbsen um 24 gr. verkauft werden. Der Kurfürst 
war wohl der Ansicht, dass die Preise zu niedrig stünden, denn er befahl, das 
Getreide für das Hoflager aufzubewahren. Hinsichtlich des verschiedenen Ge- 
treklcmosses machte Runge den Vorschlag, weil auf den andern Vorwerken schon 
das dresdnische Mass gebraucht werde, dasselbe auch auf den Vorwerken des 
Kurkreises einzuführen, worauf der Kurfürst befahl : »sol alles dresnisch mas ge- 
braucht werden«. Kurz vorher halte die Kurftlrstm für die Butter auf allen Vor- 
werken Hosen von einerlei Mass befohlen, ln Betreff der Getreidewirlhschaft be- 
richtete Runge 1 : »Was der Amtschreiber liisst aussäen , Weizen, Korn, Gerste, 
Hofer und aller Same, das wird durch die beiden Landknechte, die das aussäen 
lassem, auf Kerbhölzer geschnitten , dass also die Register mit den Kerbhölzern 
übereinstimmen. Wenn es nun zur Ernte kommt, werden alle Schock, Mandeln 
und einzelne Garben durch die Landknechte auf Kerbhölzer geschnitten , davon 
den» Hauptmann eins zugcslclll, darnach weiss er zu füttern mit dem Vieh, und 
wird alles Getreide ein Schock des geringsten, mittlern und besten zugleich ab- 
gedroschen, die Probe davon genommen , was das Schock giebt, darauf müssen 
alle Schock verrechnet werden an allem Getreide, da muss der Hauptmann bei 
sein, wenn man die Schock hat ausgedroschen und sehen, wie viel es gegeben hat 
und aufzeichnen.« 


ij Cup. in Vorwerkssachon, nr. 3i8>\ Bl. tt. 
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Der Verwalter vonOstra, Daniel Hardtmann, machte dem Kurfürsten den 
Vorschlag, auf diesem Vorwerk alle Arbeit mit Ochsen statt mit Pferden ausführen 
zu lassen. Im November 1 579 1 berichtete dersell>e: »Nachdem auf die 12 Ge- 
schirre Pferde, die zum Vorwerk Ostra geordnet sind, ein Jahr lang grosse Un- 
kosten zur Erhaltung derselben aufgewandt worden, so könnten solche Unkosten 
einstheils abgewandt werden , wenn von den Ochsen, die jetzt vorhanden sind 
und jährlich aufgezogen werden, eine Anzahl ausgelesen und zum Ziehen gewöhnt 
würden; so könnte man nach Gelegenheit der Felder mit 1 oder 3 auch wohl mit 
2 Ochsen , die allein auf der Weide gehen, im Acker so viel ausriehten als mit 
2 Werden, denen man durchs ganze Jahr Hafer ge)x*n muss, wie solches zur Probe 
bereits versucht ist, und würde nicht allein llafer u. a. Unkosten erspart, sondern 
wäre auch der Mist, den man mit den Ochsen macht, den Feldern viel zuträg- 
licher, denn die Pferdeslreu. Wenn m. gn. 11. darin w illigen, dass alsbald etliche 
Geschirre Ochsen angelegt werden sollen , so könnte man alsbald ein Geschirr 
Pferde oder vier ablegen. Auf den Fall wäre ich bedacht, den Winter Uber etwa 
2i Ochsen zu Ostra cinzuslellen , mit denen Stroh und anderes Futter in’s Vor- 
werk geführt wird , dass man die Pferde dazu nicht bedürfe.« Dazu bemerkte 
der Kurfürst am Hand : »Ist e\*n scr guttcr wegk vnd do es muglich , sege ich 
gerne, das alle geschir konnten abgetan werden.« Bald darauf wiederholte der 
Verwalter seine Bitte um Befehl wegen der Ochsen, da man in Zeiten nach gutem 
tüchtigen Gesinde trachten und alles, was zu Anrichtung der Geschirre nölhjg, 
zur Hand schaffen müsse, auch seien schon die zum Zuge ausgelesenen Ochsen 
den Winter über im Mist- und Steinfahren zur Arbeit gewöhnt worden. Der 
Kurfürst befahl , dass Arbeitsochsen neben 3 Geschirren Pferden und dazu ein 
guter Hofmeister gehalten und diesem das Gesinde zu speisen Ubergelxm werden 
sollte. 

Ueber die Behandlung und Beaufsichtigung der oft Jahre lang lagernden Ge- 
treidevorräthe in den Aemtern berichtete Bartel Lauterbach im August 1579 2 : 
»Ich wollte in den Aemtern Inhalts meiner Bestallung nunmehr die Umstürzung 
des Getreides an die Hand nehmen lassen ; nachdem dasselbe aber erst vor einem 
Jahre geschehen und auf Zehrung, Umstürzung und Fuhrlohn und andres in allen 
Aemtern ziemlich Unkosten aufgegangen , damit meiner Einfalt nach so gar viel 
nicht ausgerichtet worden , sintemal die Schösser für alle Beste stehen und , da 
gemeiniglich die eingenommenen Gefälle an Getreide und anderem , wie heuriges 
Jahr geschehen , zu verkaufen und auszulassen angeordnet , auch vollkommlich 
mit Geld berechnen müssen , stelle ich in kf. Gn. Gefallen , ob jclztmals solche 
Unkosten verhütet werden und die Umstürzung so lange anstehen soll, bis die 
Schösser ihre Rechnungen gethan haben, dass man alsdann die Aemter, so ver- 
dächtig befunden und darinnen grosser Vorrath angegeben, visiliren und den alten 
Rest und die neuen Gefälle zugleich, ob die Ix»i der Stelle, ersehen möchte, oder 
ob es vor solchen Rechnungen geschehen solle.« Im Jahre vorher hatte der Kur- 


Daniel Itardtmnmis vbergebene Arltikel vnd daraufT erfolget« Antwort! in Vorwerks- 
wehen. 4569. 1570. 2 Acta: Rcntbnicislcr, V. Blich. Hl. 220. 
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fürst eine Umstürzung und Vermessung des gesummten Getreides durch beson- 
derc Commissärc nngeordncl ', welche nur in ihrer Gegenwart eine solche soll- 
ten vornehmen und den Vorrath wie die Ixdundenen Mangel überall genau ver- 
zeichnen lassen , damit die Schösser dcsshalb zur Rechenschaft und Besserung 
angehalten werden könnten. 

Die Güter, die der Kurfürst neu erwarb, bedurften in den meisten Fallen der 
sorgfältigsten Besserung. N'on der gänzlichen Vernachlässigung der Klostergüter 
wurde ol>en berichtet , aber auch unter den von Adlichen übernommenen waren 
manche in nicht besserem Zustande. Im Jahre 1300 berichtet - Bunge: »kf. Gn. 
haben mir unlängst befohlen , dass ich das Vorwerk neben der Schäferei auf dem 
Battenstein einnehmen und neben andern Gütern in Versorgung hab. Es ist alter 
gar kein Inventar des Vorwerks, sondern ein bloss Verzeichniss der Schäferei Ulter 
501 insgemein, welche ich also gezählt genommen. (Dazu bemerkte der Kurfürst 
am Rand : »An böser schult nimmt man Haflerstroh.«) Auch Uber die Saat ist 
kein Invcntarium da , ausserdem weder Geströhde noch Sommersaat, an melken- 
den Kühen und Vieh gar nichts. — Weil denn solch Vorwerk kf. Gn. zunt Besten 
Itestellt werden soll und keine Kulte daselbst vorhanden, könnte man die Kurkühe 
(köhrktthe) aus dem Anti Beltzig und Babenstein, sofern es kf. Gn. halten woll- 
ten, auf künftigen Walpurgis dahinschlagen. Dossgleichen ist vom Obersten von 
Staupitz dem früheren Besitzer) neu Heidcfcld gerissen worden , dazu man keine 
Fröhnen hat , sondern der Oberst hat solch neu umgerissen Feld mit 3 Geschirren 
als mit H Zugochsen und 2 Pferden selbst stetigs beschicken müssen , da es kf. 
Gn. gefällig, könnte man von den 100 Ochsen 12 dahin schlagen.« Damit war 
denn auch der Kurfürst zufrieden. — »Im Kloster Brehna« :i , berichtete derselbe 
bald darauf, »ist kein Baum, da man Getreide mit Frommen schütten kann, wess- 
halb dasselbe nach Leipzig geschickt werden müsste; die Ziegelgebäude sind so 
schlecht, dass es durchaus regnet, dadurch die Böden in grossen Verderb kommen 
und das Getreide ohne Schaden nicht mehr darauf zu erhalten ist.« Auch vom 
Vorwerk Packisch, das der Kurfürst im Jahre 15t>9 wieder in eigne Verwaltung 
übernommen hatte, berichtete er': »Der Ackerbau zu Packisch ist fast verderbt 
und da man dessen im Ackern etwas versäumt, wird der Acker bald dürre, dass 
man denselben weder mit Pflügen noch mit Eggen nicht bald zu recht bringen 
kann, derhallnm wäre nöthig, dass etliche Frühne aus dem A. Mühlberg und 
Schweinitz dahin geordnet würden.« Daraus kann man mit Grund sehliesscn, 
wie sehr die Kammergütcr mit ihrer regelmässigen , nach feststehenden klaren 
Grundsätzen stets gleichmässig geleiteten Wirtschaft solchen Betriebsweisen vor- 
auskommen und für das ganze Land als Musterwirtschaften von Einfluss sein 
mussten. Im Gegensatz zu solcher Vernachlässigung war der Kurfürst stets be- 
dacht auf Besserung der Bestellungsweisen , mögliche Erhöhung der Zinsen und 
Ausnutzung der Frohnen, sorgfältige Pflege der schon urbaren und Neubau wüster 
und noch ungebautcr Felder und Landslrecken , auf Anlegung von Zäunen und 


1 Cammcrcopial und (iencralin. S. 4 6. 

2, Acta: Copial ln Forwerkssaclicn. 4569. 70. Dl. II. 2 t. 

3j Copial nr. 356*, Bl. 2 4; Copial in Korvverkss. 4569, 70. Dl. 22*». 
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Befriedigungen, Reinigung der Grüben, Wiederherstellung der Gebäude, ftir welche 
letztere in allen Kammerrechnungen die Belege zu finden sind. Im Vorwerke 
Ostra hatte Graf Roch von Lynar, des Kurfürsten Baumeister, viel und lange zu 
bauen und nicht nur an den Gebäuden , sondern auch an der Umzäunung der 
Felder und Wiesen und an den Schutzwehren gegen das Wasser. Am 27. Nov. 
1563 1 meldete der Kurfürst den Amtleuten und Schössern, dass er seinen Bau- 
meister Hans Irmischer abgefertigt habe, um alle Schlösser, AmtsmUhlen, Stras- 
sen, Teiche und andere Gebäude, die von den Aemtern unterhalten wurden, mit 
Fleiss zu besichtigen und für die Besserung der wandelbaren Gebäude einen An- 
schlag zu machen , und befahl dabei den Beamten, demselben alle Mängel zu be- 
richten und ihm in der Entwerfung des Anschlags wie bei der Ausführung der 
Bauten mit der nöthigen Förderung an die Hand zu gehen. Im Jahre 1 580 be- 
richtete der Rentmeister 2 : »Auf kf. Gn. Befehl und des öberbergmeisters Marlin 
Planers Bericht habe ich der angegebenen 1 200 Arbeiter halben an die Schösser 
folgender Aemter, wie viel jedes derselben auf die angesetzte Zeit schicken soll, 
Befehl gefertigt : 200 Beltzig, 50 Sachsen bürg, 50 Grünhain, 100 Augustusburg, 
50 Lichtewalde, 50 Lauterslein, 50 Stollberg, 100 Nossen, 100 Dippoldiswalde, 
50 Pirna, 50 Hohnstein, 100 Stolpen, 50 Senftenberg, 50 Radeberg, 150 Meissen, 
Amt, Schule und Procuratur.« Alle diese Arbeiter sollten Gräben ziehen und 
reinigen. 

Dass der Kurfürst nicht daran dachte , auch bei dem damaligen Betriebe des 
Ackerbaus nicht daran denken konnte, sämmlliche Frolmdienste auf seinen 
Kammergütern in Geld zu verwandeln , wurde durch die voraufgegangenc Dar- 
stellung bewiesen. El)en so fern lag ihm die Absicht, Naturalabgaben, welche die 
Gemeinden und einzelnen Hufen ihm als Landesherrn zu leisten schuldig waren, 
in irgend einer Weise nachzulassen. So l>efahl er in» Jahre 1 555 3 in Betreff des 
Hufenhafers, dass die Dörfer in den Aemtern, welche vor Alters und bis dahin 
auf Erfordern solchen gegeben hatten , deusell>en auch ferner auf Begehr gegen 
billige Bezahlung nach altem Herkommen geben, doch mit keiner Neuerung dess- 
wegen belegt werden sollten. Dieser Hufenhafer wurde aber, doch nur von den 
dazu besonders pflichtigen Hufen verlangt , sobald der Kurfürst zu seinem Heer- 
wesen oder Hoflager Hafer in grosser Masse bedurfte, z. B. im Jahre 1555* in 
einer Masse von 73000 Scheffeln zu einem althergebrachten Preise, was viele 
Beschwerden und jenes Ausschreiben veranlasste. Von den einzelnen Aemtern 
sollten z. B. Meissen 6000 Sch., Grimma 4000, Dresden 2000, Pirna 1000, Lochau 
500 Scheffel liefern. Es waren aber keineswegs alle Hufen zu solcher Lieferung 
verbunden, im Amte Dresden nur 214, Grimma 361 , Meissen 877, Torgau und 
Petersberg 1061 , in Wittenberg 1496 u. s. w., und auf jede Hufe gewöhnlich 
3 — 4, manchmal auch 7 Sch. veranschlagt. Gegen eine zu hohe Anlage machten 
die Gemeinden geltend, dass sie nach altem Herkommen so viel zu liefern nicht 
schuldig seien, oder so viel in so kurzer Zeit nicht könne ausgedroschen werden, 
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auch eine so eilende Anlage eine Steigerung des Preises zur Folge haben möge. 
Um letzteres zu vermeiden, wurde bei der Anmeldung, Veranschlagung und Ein- 
treibung des Hufenhafers besondere Vorsicht und Geheimhaltung empfohlen, dabei 
auch den pflichtigen Leuten gestaltet, zu ihrem eignen Unterhalt auf den Wochen- 
märkten bei Viertel-, halben und ganzen einzelnen Scheffeln zu verkaufen. In den 
Jahren 1561 — 1573 wurde Hufenhafer, wie es scheint, jährlich eingetrieben, im 
letzteren Jahre 21900 Schöffel, der dresdnische Scheffel zu 8 gr. '. 

Auch die Baufuhren wurden im Jahre 1555 durch eine Verordnung neu 
befestigt 2 , da sic vielfachen Anlass zu Irrungen zwischen den Erbherren und den 
Unterthanen gegeben halten, doch schon zur Zeit der Herzoge Georg, Heinrich 
und Moritz, besonders im meissnischen und gebirgschen Kreis zu den Gebäuden 
auf den Rittergütern geleistet waren. Weil dadurch, wie das Ausschreil>en sagt, 
viele stattliche Rittersitze und Gebäude erbauet waren, wurden sie nun von 
Neuem den Unterthanen auferlogt, doch sollten alle vorher zwischen diesen und 
ihren Erbherren desswegen aufgerichteten Verträge in Kraft bleiben , sonst aber 
sich iK'ide Parteien nach Gelegenheit der Gebäude , der Leute Vermögen und An- 
zahl durch die Regierung und deren Commissarien der Billigkeit nach vergleichen 
lassen, auch dem Oberhofgerichte befohlen werden, solchem in seinen Urteln und 
rechtlichen Erkenntnissen als der Landesconstitution nachzukommen. — Gegen 
ein Uebermass der Baufuhren aber nahm sich der Kurfürst wieder der Dorf- 
gemeinden an, wie er denn z. B. im August 1560 dem von Miltitz befahl, die 
Dörfer Pesterwitz , Kaitz u. a. nicht mit neuen und übermässigen Baufuhren zu 
belegen, da er sonst nicht umgehen könne, die Sache in’s Verhör zu nehmen 3 . 

Zur Darlegung der Ansicht des Kurfürsten Ul>er Fröhne und Zinse diene noch 
Folgendes. Als im Jahre 1570 Runge berichtete*, dass von den 32 Bürgern und 
Einwohnern von Mühlberg, welche auf den mühlbergschen Klosterfcldem nach 
dem Frohnregister mit einem Dreigespann zu ackern hatten , keiner über 2 Pferde 
halte , noch ein Pferd zur Miethe aufzubringen oder für den einen Frohnlag ein 
drittes Pferd zu kaufen vermöge, entschied der Kurfürst : »Eyn jder soll dynen 
mitt so fyl pferden als er zu dynen schuldigk oder do eyner mitt 3 pferden zu 
dynen schuldigk vnd mitt 2 kumpl, das derselbige, do er sunst eyn tagk zu 
dynen schuldigk, eyn tagk vnd eyn driteyl eyncs tages darfor dvne.« Als im 
Jahre 1569 Runge im Betreff des Amtes Grimma beim Kurfürsten anfragle, was 
mit den Gütern, so unvererbet, zu machen? schrieb August an den Rand: »sol 
so fyl muglich den czinns erhöhen.« Runge fragte wieder im Betreff des Amts 
Leissnig : was mit den unvererbten Lassgütem zu thun ? und der Kurfürst schrieb : 
r.vorerl>ett oder eyn hohen czinns darauff geschlagen.« Dessgleichen entschied er, 
als im Amte Eilenburg verschiedene Aecker und Wiesen vererbt werden sollten, 
»do es nicht hoher auszubringen , so byn ich im namen Gottes mit sollicher ver- 
erbungk zufriden, so ist es mir auch nutzer, dass das gell, so daraus gewonnen, 


Cammcrcopial u. Gcncralin, S. 8. 9. 37. — Cop. 306, 171. 
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in einptcrn wider auf gewisse czinsse ausgelenet , als dass mir solliches in die 
cammer vberantwortt* 

Mit der Verpachtung scheint der Kurfürst im Ganzen sehr vorsichtig gewesen 
zu sein und zu derselben, wenigstens in der zweiten lliilfte seiner Regierung, nur 
unter bestimmten Voraussetzungen seine Zuflucht genommen zu haben. Wenn 
das Landgut zu entfernt lag, die Felder zu mager und steinigt, die Gegend zu 
bcrgicht war, so dass das Gesinde nicht gehörig überwacht oder die Unkosten der 
schwierigen Bestellung nicht aufgebracht werden konnten, dann war er wie auch 
der Rentmeister Lauterbach stets zu einer Verpachtung geneigt, die beim Acker- 
bau meistens um Geld, seltener um die halbe Nutzung geschah. Ob der Kurfürst 
von dem Vorwurfe einer zu hohen Pachtsteigerung frei zu sprechen ist, lässt sich 
schwer entscheiden, Klagen wurden oft erhoben, aber auch Pachtnachlass häufig 
gewährt. Dass man damals schon die Pachtverhältnisse sehr verständig zu 
beurtheilen vermochte, beweisen die Ansichten des Conrad Heresbach. 

Die Grundsätze und Zielpunkte, die den Kurfürsten Ihm der Verpachtung 
leiteten, erkennen wir am besten aus dem Pachtvertrag , den er im Jahre 1566 
Uber den Comthurhof zu Weissensee mit dem Ralhe daselbst abschloss 2 . Derselbe 
übernahm den Hof mit allen Gefällen, Zinsen, Acker — Wiesen — und Gartenbau, 
der Schäferei und anderer Viehzucht auf Widerruf in Pacht also, dass er auf seine 
Kosten die Zinsen und Gefälle einbringen, den Acker und alle Güter l>estellon, die 
Löhne für Gesinde und Handwerke und alle Kosten tragen und aufwenden, den 
Gebrauch derselben, wie des Ortes gewöhnlich, pfleglich anstellen, die Felder 
nicht aussaugen noch aussömmern, kein Geslröhde noch Fütterung verkaufen noch 
verbrennen, sondern das erwachsene verfüttern, einslreuen, Mist daraus machen, 
oder, da man es hiezu nicht bedürftig, auf die folgenden Jahre sparen, mit den 
Schafen nicht ums Lohn pferchen, sondern solchen Pferch auf des Hofes Feldern 
gebrauchen sollte. Dessgleichen sollte er die Obstbäume sclmeiteln, schaben, 
raupen, düngen, junge Stämme pflanzen und keine gesunden abhauen, die Wein- 
berge in gute Besserung bringen, mit Fechsern Indogen, erweitern und nicht tlber- 
schneiden, alle Gebäude an Ziegeln, Schindeln und Strohdächern, wie ihnen die 
eingeantwortel , in Dach und Fach mit den inwendigen Gebäuden an Thoren, 
Fenstern und Oefen auf seine Kosten in guter Besserung erhalten und wo Besserung 
von nöthen, in Zeiten mit Stützen und Unterzügen helfen und Nachtheil abw en- 
den. Was er auf des Hofes Feldern und Weinbergen, aus der Schäferei, Rind-, 
Schwein - und Federviehzucht enterben würde , sollte er zu seinem Besten mit 
allen Zinsen, Diensten u. a. Nutzungen gebrauchen, ohne darüber Rechenschaft 
schuldig zu sein, doch «lass vom Hofe nichts entzogen, sondern desselben Zugehö- 
rung und Gerechtigkeit erhalten und die Unterthanen und Lehnsleute zu Gleich 
und Recht geschützt und mit keiner Neuerung beschwert würden. Was zwischen 
des Hofs Unterthanen und sonst verhandelt und vertragen würde, sollte er 
ordentlich verschreiben, Uber die Zinsen und die ganze Nutzung des Hofes richtige 


Cop. 356*, Bl. 5. 25. — S. Anhang, Auni. II. 

2 ' Sclii'cher, Von Kiiniuurgillcrn S. 159 folg. Cop. 512, 95. 


Digitized by Google 


II. l)lK LaVMWIHTHSI'.HaKT. 


93 


Register hallen und jährlich ultet- die erblichen Gefälle das llegister in das Ami 
Weissensee Ubergeben, dass es der Amlsschösser neben seiner Jahrrechnung in 
die Renlerei überantworle. Wenn an des Hofes Zugehörung einige neue Nutzung 
zu suchen oder anzuriehlen wäre, sollte er melden, mit welchen Kosten solches 
geschehen könne, und wenn ilun solches anzurichten bewilligt würde, sollte 
er es auf seine Kosten thun und die neue Nutzung in währender Pacht für die 
aufgewendelen Kosten für sich zu gebrauchen haben. Als Pachtgeld sollte er 
150 fl. zahlen, die der tiomthur vom Amte erhielt. Die Zinsleute sollte er ihrer 
Gebrechen hall>er gutwillig verhören und nach Billigkeit und Hecht entscheiden, 
den Geistlichen, der Kirche, den Schuldienern, den zwölf Pfründnern ihre Gebühr 
und Zulage wie verordnet reichen und mit eigner Herberge versehen, den beiden 
Diaconis in Weissensee jedem jährlich U0 fl. zulegen oder ihnen so viel an Wiesen, 
Ackerbau und Weinbergen cinrilumen , dass sie jährlich ?0 II. über die Kosten 
daran hüllen. Würde sich durch des Raths oder seines Gesindes Verwahrlosung 
Feuerschaden an des Hofes Gebäuden zulragen, so sollte es auf des Kurfürsten 
und seiner Nachkommen Krkenntniss stehen ; das lebende und todte Inventar 
sollte er in der Abtretung laut dem Verzeichniss wiederum übergeben oder nach 
der Schätzung des Inventars bezahlet!, die zugehörenden Gehölze aber in ordent- 
liche Gehaue tbeilen, sich aus dem allen Holze zum Feuerwerk des Hofes beholzen, 
dem Superintendenten, Diaconis, Schulmeistern u. a. nach altem Herkommen 
jährlich daraus folgen lassen und was in den ordentlichen Gehauen an Uber- 
ständigem Holze vorhanden, zu seinem Besten gebrauchen dürfen, doch in einem 
Jahr so viel zublössen als im andern. Schliesslich war noch halbjährige Kündigung 
von Seiten des Kurfürsten vereinbart . 

Bei der Bestellung der Vorwerke durch Frohndiensle war es oft schwierig, 
für besondere Arbeiten, z. B. für die Pflege des Viehs, zur Erntezeit oder bei 
drängenden Gelegenheiten Dienstboten und Lohnarlteiter zu bekommen. In den 
Acten linden wir manche Beweise dafür und unter den kurfürstlichen Verord- 
nungen einigt*, weicht* die Regelung tles landwirtschaftlichen Dienstl>otenw'esens 
zum Zwecke hatten. Im Jahre 1570 berichtete Runge 1 , dass zu Brehna des Ge- 
sindes halber grosser Mangel sei, weil der Schösser zu Bitterfeld nicht dem erhal- 
tenen Aufträge gemäss den Untertanen befohlen halte, keine Kinder oder Gesinde 
zu vermieten oder zu mieten, es wäre denn zuvor tler Kurfürst auf seinen 
Gütern mit Gesinde nothdürftiglich versehen ; man bekomme wohl fremdes Ge- 
sinde, doch werde es stets von den Einwohnern verhetzt. Der Kurfürst schrieb 
an den Band: »Rentmeister soll an den schosser evn befelieh machen.« Baltl 
darauf berichtete jener wieder: »Nachdem kf. Gn. mir befohlen, dass ich den 
Dreschern zu Brehna ihr erworbenes Getreide bezahlen soll , welches ihnen zu- 
wider, denn sie nicht pflichtig sind zu dreschen, haben alle wollen entlaufen, 
doch Gerste und Hafer haben sie sich lassen bezahlen ; da es kf. Gn. gefällt, 
könnte man etliche Drescherhäuser bauen , die erblich dreschen müssten , denn 
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man sonst jährlich neue Drescher hat mit Beschwer dingen müssen.« Der Kur- 
fürst schrieb an den Rand: »ist eyn guter wegk.« Im nächsten Jahre fragte 
Runge von neuem, was wegen der Drescher zu thun sei, die Korn in Natur haben 
oder nicht dreschen wollten. »Do sve nicht anders denn umbs ge t re y de dreschen 
wollen, so lasse ich mirs nicht missfallen«, schrieb der Kurfürst. 

Seit dein Jahre 1 568 hatte die Kurfürstin die Sorge für das Gesinde auf den 
Kamraergüteru übernommen, und dass es, wenn auch nicht alles überall gut war, 
doch an der Neigung nicht fehlte , demselben ein menschenwürdiges Dasein zu 
schaffen, dafür enthalten diese Berichte, die bald hier bald da etwas für das Ge- 
sinde Nothwendiges verlangten , mehrfache Beweise. Im Herbst 1569 berichtete 
Runge 1 : »Demnach m. gestr. Frau von mir unterth. berichtet worden, dass man 
fttr’s Gesinde im Vorworke Packisch 4 Gesindebetten mit Ziechen, Tuchen und 
Pfühlen haben muss, denn das Gesinde in der Stube auf dem Stroh bis dahin 
sich beholfen, dadurch denn allerlei Gefahr zu besorgen, dci'halben nöthig, dass 
solche Betten, weil der Winter vorhanden, geschafft werden.« Die Kurfürstin 
befahl : »soll bellen kauffen.« Auch meinte es die Kurfürstin sehr ernstlich mit 
ihrer Aufsicht und war keinesw egs gesonnen , sich von andern Rücksichten als 
von den der Wirthschaft leiten zu lassen, hn Jahre 1569 schickte sie einen Befehl 
an Friedrich von der Oclsnitz 2 : »Es soll auf dem Rabenstein mit unrichtiger Be- 
stellung der Aecker sehr tlbel hausgehalten werden und sich dein Schaffer oder 
Besteller des Orts mit seinem Weibe übel begehen ; item sie soll sich auch mil 
andern Übeln Leuten behängen und umgehen , welches du als ein frommer Mann 
uicht leiden solltest, so weisst du dessfalls unser Gemüth , dass wir solches nicht 
gedulden können. Da nun dem also , wie wir uns nicht versehen wollen , und 
solches unsenn herzlichsten Herrn und Gemahl berichtet würde, so hast du zu 
erachten, zu was Gnaden dir solches gereichen möge; dervvegen wolltest du diese 
Erinnerung von uns in Gnaden annehmen , dich hinfürder mit treulicher Bestel- 
lung des Unsem fleissiger erweisen, und uns hierum, wie es allenthalben be- 
schaffen, wahrhaften Bericht zuschreiben. « ln Betreff der dem Gesinde zu liefern- 
den Nahrungsmittel wurden die Bestimmungen der Instruction oben angeführt. — 
Eine dieses Gesinde betreffende Ordnung , die in das Ausschreiben vom 8. Mai 
4581 3 aufgenommen wurde, rügt den sehr gemein gewordenen Gebrauch, dass 
die Hausw irthe auf dem Lande ihrem Gesinde eine Anzahl Getreide süen , so dass 
dieses und besonders die Ackerknechte sich unter anderen Bedingungen nicht 
mehr vermiethen wollten. Weil aber daraus allerlei Beschwerung erfolgte und 
das Gesinde Ursache nahm , mehr auf das Seine denn auf die verlangte Arbeit 
Achtung zu geben , auch unter dem Schein , als ob es mit dem eignen Getreide 
hantiere, allerlei gefalurliehe Partirung zu treiben, so wurde hierin verordnet, »dass 
künftig keiner mehr einem Gesinde Getreide süen, sondern sich mit ihnen auf 
einen leidlichen Lohn an Gelde vergleichen, auch eine jede Obrigkeit und Geriehts- 
haltur darauf sehen sollte, dass solchem gehorsamlich nachgelebt werde.« 
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Auf die Verbesserung seiner Folder und deren Bestellung war der Kurfürst 
iu mannigfacher Weise bedacht. Am 7. Juni 1569 schrieb er dem Schösser zu 
Dresden : »Wollest aus dem dir befohlenen Amt zwei Bauern , die den Mirgel, 
damit man die Aecker pfleget zu düngen , wohl kennen und denselben zu suchen 
wisseu, herauf in’s Amt Nassau (Nossen) schicken und sich bei unserm Verwalter 
des Vorwerks zu Zella Balthasar Runge angeben lassen , denn wir sind bedacht, 
hierum allenthalben nach Mirgel suchen zu lassen , ob man denselben zur Besse- 
rung der Felder antreflen könnte.« Am 10. Juli desselben Jahres schrieb er an 
den Salzgriifen zu Soden : »Wollest uns förderlichst auf der Post ausführlich be- 
richten, wie solcher Mirgel zu suchen, recht zu probiren und zu erkennen , auch 
was eines jeden Mirgels, er sei weiss, gelb oder grau, Art und Wirkung, wozu er 
nutz und wie er zu gebrauchen sei.« — Um seine Felder von der Plage der Maul- 
würfe zu befreien, zog er aus Böhmen einen Maulwurfsfiinger herüber, der sich mit 
Weib und Kind in seinen Landen niederlassen musste, um seine Kunst zu üben, w o- 
hin der Kurfürst ihn schicken würde. Auch suchte er fremdliiudisches Getreide und 
Ha ndelsge wachs auf sächsischen Boden zu verpflanzen. Am 17. Juni 1569 schrieb 
er an den Schösser zu Salza : »Wir sind ini Vorhaben, den schönen Dinkel oder 
Speit, so man im Lande zu Hessen über Winter zu säen pflegt, auch allhier auf 
die nächst vorstehende. Wintersaat säen zu lassen. Weil wir aber solches Dinkels 
zum Samen zwei Maller dresd. Masses gerne in Zeiten und also noch vor der 
Wintersaat allhier zur Stelle haben wollten , wollest du dich mit Fleiss darnach 
uinthun und i Malter bald nach der Ernte um’s Geld zu wege bringen und die- 
selben mit gewisser Fuhre unserm llausmarschalk Hans von Auersw-ald anher 
schicken« 1 . Im Jahre 1577 befahl er dem Schösser zu Dresden, dem Sennengarn- 
macher Gebrecht Hornig einen Acker im Ochsenkopf noch den Herbst umreissen 
uud nach seinem Angeben zurichten zu lassen, weil er bedacht sei, daselbst 
niederländischen Hanf zum Sonnengarn erzeugen zu lassen 2 . Dagegen ist die 
Hereinziehung niederländischer Kolonisten in das Land von früheren Schriftstellern 
übertrieben worden; der Kurfürst nahm allerdings einige auf, dachte aber dabei 
nicht an eine Kolonisation weder im Grossen noch im Kleinen. Am 24. Juli 1569 3 
stellte er einen Pass aus, worin es heisst, dass etliche gutherzige Christen aus den 
Niederlanden dem Kurfürsten zu erkennen gegeben , dass sie der wahren christ- 
lichen Religion ougsb. Confession halber von Haus und Hof in’s Elend verjagt 
seien und gebeten hätten, sie in den kurfürstlichen Landen wohnen und Hantirung 
und Gewerbe treiben zu lassen, welches ihnen der Kurfürst, ungeachtet dass die 
ihm von Gott verliehenen Landen allenthalben zur Nothdurft besetzt seien , aus 
christlichem Mitleid und Erbauung gegen die Glaubensgenossen bewilligt habe ; 
man sollte ihnen desshalb, wo sie Bürgerrecht begehrten und sich wohnhaft nieder- 
lassen wollten, solches nicht verweigern. 

Im Laufe des 1 6. Jahrhunderts hatte sich auch die Literatur der Londw irth- 
schaft in einer sehr beachtenswerthen Weise bemächtigt. Den ersten Anstoss gab 
dieselbe Neigung für das classische Allerthum, w elche die Reformation verbreitete 


<) Cop. 356», Bl. HO. 163 HS. 


i) Cop. 342, 263. 


3] Cop. 335», Hl 1 *. 


GkSCHICHTK OKS KlHFIHSTKX AlOlSI' VON SacIIKKX. 


% 

und durch Herausgabe und Bearbeitung der allen griechischen und römischen 
Schriftsteller den Aufschwung der Wissenschaften im Heiche anregte. Von diesen 
Classikern gehl auch die erste deutsche, theils in deutscher, theils in lateinischer 
Sprache geschriebene Literatur Uber die Landwirthschaft und deren einzelne 
Zweige aus, doch erhebt sich dieselbe zunächst kaum Uber den Standpunkt des 
Uel>ersetzens. Dieser Art ist eine im Jahre 15.37 zu Strassburg gedruckte Ueber- 
selzung des l’linius \on Michel Herren unter dem Titel: »Der veldtbaw oder das 
buch von der veldtarbeit , alle nolhwendige stuck wie man allen schaden fur- 
kommen soll, wie alles \ieh zu erkennen, zu weiden, zu arzneyen sei« u. s. w. 
Dieselbe Abhängigkeit von den Alten, doch mit etwas mehr Freiheit in der Be- 
handlung und Krläulerung des Textes, zeigen die lateinischen Ueberselzungen und 
Erläuterungen des Joachim Camernrius aus Bamt>crg : Oeconomica scripta quae 
extnnt titulo Aristo felis in sermonem latinum cotwersa et explicala adjunctaque 
eis iuterpretatio oeconomici libri Xenophonlis. Lipsiae. 1564. 8? Dagegen ist 
des ntlrnbergschen Arztes Dr. Joachim J. F. Camerarius: he re rustica opusculn 
nonnulla, lectu cum jucunda tum utilia jam primum partim composilu partim editn 
(Nürnberg 1577. 4?j durchaus eklektisch, eine Zusammenstellung von Aussprttchen 
altgriechischer und römischer wie auch späterer Schriftsteller, des Xenophon, 
Aristoteles, Plinius, (lato, Columella , Cicero, Virgil, Varro, Aelian , Theophrast, 
Augustin u. s. w. Dieses Buch enthält im ersten Abschnitt sententiae de re rtistica , 
Aussprüche jener Schriftsteller uImt die Landwirthschaft, nach den Zweigen der- 
selben geordnet, in einem folgenden die in derselben Art behandelten leges geor- 
gicae sive rustica Justiniani imperatnris . und Proverbin rustica , quam vis in sen- 
tenliis quoque nonnulla fuerinl exposita , am Schluss einen catalogus aulorum , 
quorum scripta tarn extant quam desideranlur, qui aliquid in georgicis et similibus 
scripserunt , welcher eben so sehr die Gelehrsamkeit des ntlrnbergschen Arztes 
wie die Aufmerksamkeit , welche man damals diesem Zweige der Literatur zu- 
wendele, beweist. 

Die weitaus bedeutendste unter den von Deutschen im 1 6. Jahrhundert ver- 
fassten Schriften auf diesem Gebiet ist des Conrad Heresbach »Hei rnsticae libri 
quatunr, Universum rusticam disciplinam complectentes , una cum uppcndice ora- 
culortim rusticorum Goronidis vice adjecta, item de venatione , aucupio atque pisca- 
tione compendium etc. Cöln 1570. 8 Ü| . So sehr in dem umfangreichen, in klarem 
verständlichen Latein geschriebenen Werke die ol>en angeführten älteren Schrift- 
steller angezogen sind, so ist doch der Eklekticismus und die Unfreiheit, welche 
die angeführten Werke in hohem Grade; zeigen , hier im Ganzen Überwunden, in- 
dem in Form eines Gesprächs die Ansichten Uber die verschiedenen Materien und 
Zweige der Landwirthschaft mitgetheilt und ftlr und wider besprochen , dalx'i in 
mehr ergänzender Weise die Aussprüche der älteren Schriftsteller, zugleich aber 
auch zur Erläuterung Beispiele aus dem Lehen , aus näheren und ferneren Ge- 
genden des Heiches, so wie aus weiter entlegenen Ländern angeführt werden. Im 
ersten Buch behandelt dies Werk den Ackerbau ysu>pyixr ( , im zweiten die Gärt- 
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üerei (poteotixr, , im dritten die Viehzucht ßooxmXixr, , im vierten die Zucht des 
Geflügels opvibiaxfj. Aus dem ersten Buch führe ich einiges zur Vergleichung mit 
den vom Kurfürsten August befolgten Grundsätzen an. 

Der Vorwerksverwalter oder Meier, villicus, heisst es hier Bl. 24, muss wohl- 
wollend sein, fleissig, zum Befehlen geschickt und gerecht, nüchtern, weniger in 
den feineren Künsten gebildet als von Jugend auf in landwirtschaftlichen Arbeiten 
abgehärtet und erfahren, kundig der Kunst ein Dach zu verwahren und die Thiere 
zu heilen, von mittlerem Alter, durch Freundlichkeit das Gesinde an den Herrn 
bindend, denn solches Gesinde ist diesem vorteilhafter, als durch Furcht gehal- 
tenes; auch muss er zu beurteilen wissen, was jeder vom Gesinde kann und 
nicht kann, um darnach seine Anweisung zu treffen. — Das Ackerland teilt er 
in Garten- und Getreideland, in Land für die Teiche, die Weiden und Wiesen, 
für Wald und Gestrüppe (Bl. 30) und handelt ausführlich von ihren Erkennungs- 
zeichen und Unterschieden und der einem jeden angemessenen Behandlungsweise, 
dessgleiehen von der Art und Zeit der Düngung, wobei er hervorhebt, dass ein 
alter Dünger den Saaten, ein frischer den Wiesen am vorteilhaftesten sei. Auch 
rühmt er die Eigenschaften des Mergels , den er das Mark des Bodens nennt, er- 
zählt von seiner Anwendung in verschiedenen Gegenden des Heiches und bemerkt, 
dass der Kalk als Dünger die steinigen und mageren Aecker fruchtbar, die schon 
erschöpften durch Ueberreizung ganz unfruchtbar mache. Auch die Düngung mit 
Asche kennt er. — Von dem Pächter verlangt er (Bl. 83 folg.) dieselben Eigen- 
schaften wie vom Verwalter, und als solcher verdiene der, dessen Sorgfalt, Fleiss 
und Redlichkeit bekannt seien, den Vorzug, denn es sei mehr auf strenge Arbeit 
als auf die Höhe des Pachtgeldes zu sehen , und wo der Acker mit Sorgfalt und 
Emsigkeit bestellt werde, sei kein Nachlass des Pachtgeldes nöthig, ausser bei 
Kriegs- und anderem Unglück. Dagegen dürfe aber auch der Eigenthümer gegen 
die Pächter nicht kleinlich und hartherzig sein, nicht zu eigensinnig die Abliefe- 
rungen von Geld, Holz und anderen Zugängen auf den einen Tag behaupten, 
denn oft sei hier summum jus summa injuria ; freilich aber dürfe er vom Ganzen 
nichts nachlassen , dass nicht Vergessenheit und Nachlässigkeit entstehe , noch 
weniger Pacht- und Zinsgelder aufsummen lassen , denn solches verderbe oft die 
besten Wirthe. Auch solle er nicht leichtsinnig die Pächter wechseln , denn die 
alten kennen die Natur des Bodens besser als die neuen und haben um denselben 
schon ihre Verdienste; die besten Pächter seien wohl die eingeborenen Bauern 
und unzweifelhaft schädlich ein häufiger Wechsel derselben. Zum Schluss lobt 
er das Vergeben der Güter auf Erbpacht, in Folge welcher eine Familie von einem 
Gute nicht getrennt werden könne , solange sie die Pacht bezahle. Die Erbpächter 
seien sorgfältiger in der Pflege des Ackers und der Erhaltung der Gebäude und 
halten darauf wie auf ein Eigenthum, ln Gegenden, wohin der Eigenthümer selbst 
leicht kommen könne, möge er die Güter durch Diener verwalten lassen, die ent- 
fernteren aber verpachten , denn die Entfernung mache die Diener nachlässig in 
der Hutung des Viehs , in der Bestellung des Ackers , in der Wache gegen die 
Diebe. Doch sei im Pachtvertrag stets vorzusehen, dass der Pächter ohne Bewilli- 

Falk«, Oeich. d. Kurf. Auguit t. S. 7 
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gung des Eigentümers kein Holz fülle, keine Weide in Ackerland verwandele und 
stets eine feste Ordnung in der Bestellung der Aecker einhalle. 

Dass der Kurfürst August die hier angeführten Schriften kannte , leidet wohl 
keinen Zweifel, denn die von mir benutzten Exemplare sind aus seiner und seiner 
Gemahlin Anna Bibliothek ; dass er von denselben und insbesondre von der 
zuletzt genannten Schrift auch eine Anregung empfing, scheint mir sowohl aus 
einem nach der Angabe auf seinen Befehl von Abraham von Thumbshim aus- 
gearbeiteten Buche wie aus den im Verlauf der Darstellung angeführten In- 
structionen hervorzugehen. Leider gelang es mir nicht, die erste Ausgabe der 
thumbshirnschen Schrift zu erhalten, auch ist dieselbe im Katalog der kurfürst- 
lichen Bibliothek vom Jahre 1 580 nicht verzeichnet. Doch gehl aus der von Kaspar 
Jugel besorgten zweiten Ausgal>e (Leipzig, 1617, 4°) hervor, dass eine erste Aus- 
gabe dieses Buches ihm vorlag und dass die Entstellung der davon umlaufenden 
Abschriften durch Zusätze ihn nach seiner Angabe zu dieser Arbeit anregte. Dass 
er von diesen Zusätzen aber einige aufgenommen und andere selbst gemacht habe, 
gesteht er gleichfalls, und dass er sich ausserdem mit dem Text die grösste Frei- 
heit erlaubte und denselben mehr umarbeitete als herstellte, zeigt der ganze 
Charakter des Buches. In den Acten habe ich von einem solchen Auftrag des 
Thumbshim und einem in der kurfürstlichen Druckerei besorgten Druck keine 
Nachricht gefunden , doch deutet der Inhalt des Buches vielfach auf solchen 
Ursprung. 

Das Buch beginnt mit einem Bericht über die Haushaltung insgemein und 
Vorschriften Uber Schösser und Schreiber, Vögte und Knechte, Käsemülter und 
Mägde wie über den Gesindelohn. Der Vogt, heisst es hier, soll sich gegen das 
Gesinde und die Fröhner ernstlich verhalten , nicht mit denselben scherzen und 
Possen reissen , viel weniger Parlirerei Ireilten noch l'röhne verkaufen , ein Vogt 
aber, der also treu erfunden wird, soll nicht leichtsinnig seines Dienstes entsetzt 
werden, denn er ist der Haushaltung und der Leute kundig und ein neuer Vogt 
muss mit Nachtheil alle dies erst kennen lernen. Bei der Wahl des Gesindes soll 
man bekannte und sesshafte dem fremden, von einem* Ort zum andern wandern- 
den vorziehen, auch keine Geschwister mit einander in Dienst nehmen. Ueber 
die Pracht und Hoffahrl des Gesindes und die Steigerung des Lohns wird auch 
hier geklagt. — Der folgende Abschnitt handelt von Bestellung eines Vorwerks auf 
Rechnung, von der Verpachtung, Vererbung und Halbpacht, von der Verpachtung 
des Viehs und der Einrichtung und Behandlung einer Schäferei. Manches von 
diesem finden wir in den kurfürstlichen Instructionen und Befehlen bündiger und 
auch eingehender behandelt, anderes, z. B. die Vorschriften für die Besichtigung 
eines Gutes, zeigt mit den für einzelne Fülle gegebenen kurfürstlichen Instruc- 
tionen grosse Uebereinstimmung. Bei der Verpachtung, heisst es hier , sei vor 
allem zu berücksichtigen nicht allein , dass die Güter hoch verpachtet und sicher 
vervorsländet, sondern vor allem, dass eine Verwüstung an Aeckern und Gebäu- 
den vermieden werde. Die Vererbung wird angeralhen für vereinzelte und weil 
entlegene Stückgüter und zwar an wohl besessene Leute. Den landwirlhschaft- 
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liehen, ziemlich umfangreichen Vorschriften flli* <lie einzelnen Monate folgt ein 
dritter Abschnitt Uber die Bestellung des Ackerbaus, Uber die Düngung, die Be- 
wahrung des Getreides auf dem Halm, das Einernten und Dreschen, die Bewah- 
rung in Scheunen und Böden, mit einem Excurs über den Vogelfang und allzu 
kurzen Andeutungen über Wieswachs und Gärtnerei. Die Ordnung für das Dre- 
schen ist umfänglich und vorsichtig und insbesondre wird aufs Eindringlichste 
vor der Untreue der Drescher und ihrer Partirerei gewarnt: »siehe hinter dich, 
siehe vor dich , deine Drescher betrügen dich.« Nach einer Anzahl Heilmittel 
gegen die Krankheiten der Schafe folgen Vorschriften über die Aufzucht der Ochsen 
und des Federviehs und einige in BclrefT der Frohndienste und Fröhner, über 
welche genaue Hegisler zu halten und Acht zu geben sei, dass dieselben treulich 
arbeiten, taugliche Pferde und Gesinde halten, zu rechter und bequemer Zeit ihre 
Dienste leisten, und dass auf einmal nicht mehr von ihnen, als man zur Nothdurft 
gebrauchen müsse, bestellt werden. Dann folgen Rathschläge in Betreff der Geld-, 
Getreide- und anderer Rechnungen, welche entschieden an die entsprechenden 
Verordnungen des Kurfürsten August erinnern , über Malzen und Brauen, Besse- 
rung der Gebiiude und Wasserbauten , über die Holzung , die Teiche und Fisch- 
wasser, welche jedoch alle hinter den kurfürstlichen Ordnungen weit Zurück- 
bleiben. — Der nun folgende Abschnitt »vom Ackerbau insgemein« u. s. w. ist 
der bedeutendste und am meisten mit Sachkenntniss in seinen Gegenstand ein- 
dringende, erinnert hin und wieder an die Vorschriften und Ordnungen des Kur- 
fürsten, nicht seilen auch an das erste Buch des Werkes von Heresbach , ist aber 
im Ganzen wieder durchaus selbständig , auf eigene h>fahrung und Anschauung 
begründet, in der Sprache wie in der Anordnung so viel klarer als die vorauf- 
gehenden, dass ich keinen Anstand nehmen möchte, denselben ganz besonders 
dem Thumbshirn zuzuschreiben. Im Eingang wird hervorgehoben, dass ein Gut 
nicht zu gross sein dürfe, denn ein grosser weilläuftiger Ackerbau verursache zu 
viel Kosten und Arbeit und könne doch nicht überall zu rechter und bequemer 
Zeit bestellt werden ; der Ackerbau beruhe ja neben Gottes Segen auf zwei Grün- 
den »auf gebührlicher Zeit Hülfe und tauglicher Arbeit.« Im Abschnitt über die 
Düngung wird der Mergel und die Mergelung mit der Sicherheit und den Kennt- 
nissen eines erfahrenen Landwirths beschrielien , auch die Düngung mit Säge- 
spänen, dürrem Rasen, Schlamm, Asche, das Abbrennen mosiger unfruchtbarer 
Wiesen mit Sachkenntniss besprochen , das Düngen der Felder mit Brandschutt 
getadelt, mit dem Schult alter Wunde, weil solcher salpelerhailig sei, empfohlen. 
Dann werden drei Arten der Ackerarbeit zur Winterszeit beschrieben, das Brachen 
oder Umbrechen der Aecker zu Anfang des Frühjahrs, das Rühren oder Wenden 
des gedüngten Ackers mit scharfen eingreifenden Eggen , die Aufackerung kalt— 
grundiger Felder t i Tage vor dem Aussäen, Vorschriften über das Aussäen von 
Weizen, Korn , Gerste , Winlerrüben gegeben , w obei unter anderem auch eines 
kleinen Pllugs mit einem Pferde Erwähnung geschieht, den Kurfürst August nicht 
gekannt zu haben scheint. Zum Schluss folgt die Beschreibung von drei Arten 
der Ackerarbeit zur Sommersaat , die Vorschriften über das Säen von Hafer, 
Erbsen und Wicken , Hirse und Heidekom, Leinsamen u. a., über das Kraut- 
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stecken und Krauthacken. Ein Anhang über den Maulwurfsfang gehört ganz dem 
Besorger der zweiten Ausgabe. 

Des Kurfürsten Beispiel in der Urbarmachung halb wüster Ländereien scheint 
nicht ohne Nachfolge geblieben zu sein, doch war er keineswegs geneigt, 
solches überall und ohne Weiteres von seinen Unterthanen zuzulassen. Am 25. 
Nov. 15G3 1 befahl er den» Amtmann und Schösser zu Belzig : »Wir werden be- 
richtet, dass sich etliche, als Alexander Brand, Dr. Bruck u. a. unterstehen sollen, 
ohne unser Vorbewussl und Bewilligung neue Dorfsehaften zu erbauen, die Leden 
und Heiden, welche für unsre Amtsschäfereien gebraucht werden, umzureissen 
und hierdurch unseres Amtes Nutzung und Gerechtigkeit zu entziehen, welches 
sie zu thun nicht befugt und euch , darauf Achtung zu geben , gebührt hätte ; — 
wollet euch hierum allenthalben erkundigen und uns solches , durch wen und an 
welchen Orten es beschehen, l>erichlen und dafür sein, dass durch solch ungebühr- 
lich Vornehmen unsern Amtsschäfereien noch sonsten nichts entzogen werde.« 

Auf technische Verbesserung der landwirtschaftlichen Bestellungsweise 
sann der Kurfürst gern und horchte aufmerksam auf die Vorschläge und Aner- 
bietungen Anderer. Im Frühling 1 583 bot Hans Sehrör eine neue Säekunst an, 
und obwohl das l’roject abenteuerlich klang , war der Kurfürst doch nicht ab- 
geneigt, Versuche damit anzustellen. Er schrieb dem Schösser und Gärtner zu 
Annaburg, genannter Hans Sehrör habe sieh mit einer Säekunst bei ihm ange- 
geben, wonach jeder Same auch in bösen, sandigen, ungedüngten Feldern mehr 
und grössere Flüchte als zuvor bringe, desshalb sollten sie demselben allerlei 
Samen als Leinkom, Weizen , Gerste , Hafer , Erbsen und Heidekorn von jedem 
i/ 2 Sch. zustellen , auch ein Stück Feld in einem dürren , sandigen Boden nach 
seiner Angabe bereiten lassen; der Gärtner sollte dem Sehrör, weil er auch die 
Obstbäume in derselben Weise ziehen zu können vorgab, an einem dürren, san- 
digen Ort junge Bäume dazu anweisen und fleissig Obacht geben, ob sie sclmeller 
wachsen würden. Dieses Rescript wurde aber nicht abgeschickt , vielleicht aus 
Misstrauen gegen solche Kunst. 

Längere Zeit und ernstlicher beschäftigte sich der Kurfürst mit der Ver- 
besserung der Pflüge, die damals freilich schwer und unhandlich genug gewesen 
zu sein scheinen. Nach den mir vorliegenden Abbildungen waren sie mit 4 Pfer- 
den neben einander bespannt , mit 4 Pflugscharen ausgerüstet , 2 Knechte leiten 
vorne die Pferde, zwei andere gehen hinter dem Pflug. Im Fobr. 1572 schrieb 
ein Tischler Hans Michel aus Friedberg am Queis 2 an den Kurfürsten : »Demnach 
mir bewusst, dass FL kf. Gn. künstliche Pflüge, so auf Ackerbau mit leichten 
Kosten dienstlich haben sein sollen , angegeben worden sind , von denen keiner 
kf. Gn. gewähren mögen, darauf ich erachte, dass kf. Gn. diessfalls einen Abscheu 
haben , — habe einen Pflug von mir verfertigt an einem bequemen Orte stehen, 
den man mit 2 Pferden sonder alle Beschwerung und gar liederlich (leichtlich) 
damit zu arbeiten gebrauchen kann, dass, so man fährt , allwegen 2 untadelhafte 

1; Cop. 317, 45. 

2) Acta : Zwei underschiedliche Bücher allerlei Schreiben an Kurfürst August u. s. w. 
Bl. 251 folg 
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Furchen damit ausstreichet , dass auch ein Knabe von I 5 Jahren , so er nur halb 
unterwiesen, ihn kann hallen und führen.« Beigelegt war der Eingabe ein Zcug- 
niss des Raths zu Friedeberg am Queis, worin die erprobte Brauchbarkeit dieses 
Pfluges bezeugt wurde. Um dieselbe Zeit hatte auch Herzog Julius von Braun- 
schweig dem Kurfürsten einen neuen Pflug in Abbildungen zugeschickt und 
empfohlen, von dem er für seine armen Unterthanen mannigfachen Nutzen und 
Vortheil hoffte. Die den Acten beigelegten Abbildungen zeigen einen kleineren 
Pflug mit 2 Pferden , 2 Pflugscharen und einem Knecht und einen grossen Pflug 
mit 4 Pferden , i Pflugscharen und 2 Knechten , doch war der Kurfürst damals 
schon mit der Einführung eines andern neuen Pfluges ernstlich beschäftigt. Im 
Jahre 1570 hatte sich nehmlich eine Gesellschaft zur Herstellung und Verbreitung 
des neu erfundenen Pfluges gebildet, welche beim Kurfürsten um ein Privileg auf 
20 Jahre nachsuchle und auch erhielt. Nach demselben sollte jeder, der in den 
kurfürstlichen Landen diese neue Art zu pflügen gebrauche , von jedem leipzig- 
schen Acker 1 gr., von einem dresdner Scheffel Aussaat 6 pf., eben so viel von 
einem thüringschen Acker für die Gesellschaft an Martini in das niiehste Amt cin- 
legen, oder sich mit derselben ein für allemal vergleichen , bei 10 fl. Strafe für 
jeden nicht angegebenen Acker und 50 fl. für den Malter. Dagegen erbot sich die 
Gesellschaft, dass sie jedem, der in solchem Werk Mangel spüre und solches dem 
nächsten Amt anzeige , durch ihre Leute genügsamen Bericht und Anleitung zu- 
kommen lassen wolle. Der Kurfürst aber behielt seinen Unterthanen ausdrücklich 
vor, wenn die Gesellschaft ihre Erfindung nicht also in’s Werk richte, dass der 
angegebene Nutzen zu erlangen sei, so sollten jene zu der geforderten Gebühr 
unverbunden sein, dann aber auch solche Art zu pflügen nicht gebrauchen. — Es 
findet sich noch in den Aden die Notel eines Reverses von Jobst Müller und seiner 
Milgesellschaft , worin dieselben den Kurfürsten für seine Vorwerke und eigen- 
thümlichen Güter von der Bezahlung für die neue Art zu pflügen befreien , die 
Ilülfte der eingegangenen Gebühren in der Rentkammer zu lassen versprechen 
und die im Privileg enthaltenen Bedingungen anerkennen. In den Kammerrech- 
nungen finden wir u. a. im Jahre 1570 34 fl. 6 gr. für Verfertigung der neuen 
Pflüge verausgabt '. 

Die grosse Verschiedenheit des Getreidernasses in den einzelnen Aemtern und 
Städten machte dem Kurfürsten manche Schwierigkeit. Im Jahre 1 500 erliess er 
an die Schösser einen Befehl 2 : «Wiewohl wir aus unsern Aemtern und Städten 
die gew ähnlichen Mass des Kaufscheffels anher zu Uberschicken befohlen , wie 
denn auch geschehen, so will uns doch auch zu wissen nölhig sein, wie es um das 
Zinsmass in elzlichen unsern Aemtern, weil viel Unterschied darinnen ist, eine 
Gelegenheit habe, begehren derhalben, du wollest uns ein eigentlich rechten 
gewissen Zinsscheffel und Zinsmass , so in unserm dir befohlnen Amt bis anher 
brauchlich gewesen und noch ist, überschicken. Ware auch mehr als ein Zins- 
scheffel oder Zinsmass der Ende brauchlich, wollest uns auch dieselben in wenig 


t) Cop. 356», 288 folg. Acta: Cammerrechnungen <570. 
*) Cop. Nr. 383, Bl. 387. 
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Tagen nach Empfang dieses Briefs einsenden.« Dass der Kurfürst in seinen 
Aemtern und Vorwerken den dresdnisehen Scheffel allgemein einführle, wurde 
schon hervorgehoben. Im Jahre 1509 l>erichtele der Rentmeister aus Leipzig 1 , 
dass er alles hier (auf der Pleissenburg , dem Marstall und dem Pauliner Gollegj 
vorräthige Getreide, in Summa 23,549 Sch., über den kupfernen Scheffel dresdner 
Masses habe vermessen und an denselben dann besondere Zeichen schlagen , da- 
gegen alle hölzernen Scheffel, so vorhanden gewesen, heute dato in seinem Beisein 
verbrennen lassen, »umb ettlichs nachdenken willen«; hinfür solle der verordnet« 
Kornschösser sich nur des kupfernen Masses bedienen und keinen andern in Ge- 
brauch haben 2 . 


2. Die Viehzucht. 

Ucber die Viehzucht , soweit sie in untrennbarem Zusammenhang mit dem 
Ackerbau steht und einen wesentlichen Bestandteil der Vorwerkswirthschaften 
bildete, ülier den Bestand des Viehes auf den einzelnen Kammergütern, die Be- 
handlung und Fütterung desselben, die Verwaltung der Schäfereien u. a. m. 
wurde im voraufgegangenen Abschnitt schon manches berichtet, ich werde dess- 
halb im Folgenden hauptsächlich des Kurfürsten Bemühungen um die Züchtung 
des Viehes darzustellen haben ;t . 

Auf die Einführung fremdländischer Milchkühe legte der Kurfürst, besonders 
seit die Kurfürslin ihm in der Verwaltung der Kammerguter zur Seite stand, 
grosses Gewicht. Im März 1569 * stellte er einen Geleitsbrief für 50 friesische 
Kühe aus, die aus Goltorf kamen und zur Bestellung der Vorwerke im Februar 
durch Moritz Hantzow in Goltorf, das Stück um 10 Thlr., eingekauft waren. Mit 
Vollziehung dieses Einkaufs war Abraham Bock beauftragt und ein Einspänner 
mit verschiedenen Zugeordneten wurde von Dresden abgeschickl, um diese Heerde, 
49 Kühe und ein Farochse, heimzubringen. 

Im Jahre 1575 s schickte August nach Lauterstein 22 Stück Rindvieh (19 
Kühe und 3 Ochsen), die er vom Grafen Johann von Ostfriesland, und 10 Kühe 
und 2 Ochsen, die er vom Grafen Johann von Oldenburg erhallen hatte, und befahl 
dabei dem Schösser: »Du wollest dich dal>ei der Gelegenheit, wie man die warten 
soll , von denen , so dabei sind , mit Fleiss erkundigen und da sie bei dem 
schweizerischen Vieh gehen wollen, dieselben dazu ordnen und die Schwei- 
zer warten lassen; da aber die schweizerischen Kühe das Vieh nicht l>ei sich 
leiden, wollest alsdann sonderlich Personen bestellen, die dasselbe warten, damit 
es wieder zu Leibe komme und nach der grossen Hitze weiter getrieben werde.« 
Bald darauf erhielt der Schösser einen zweiten Befehl : »von dem friesischen Vieh, 
weil sich dieselben nunmehr ohne Zweifel erholet und die grosse Hitze vorüber 

t) Cop. 348 b , Bl. 103. 106. 2 S. Anhang, Anin. 12. 3) S. Anhang. Anm. 13. 

4) Cop. 356», Bl. 101. Cop. 348 b , 74. — Acta: Cammerrechnungen , 1570. — v. Weber, 
a. o. O. S. 14 4 folg. 

5 Cop. 407, 108. 191. — Cop. 376, 874'». 
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ist, wollest 4 grosse melkende Kühe , die besten 0 Kiilber und einen Ochsen aus- 
lesen und 2 Personen, so dieselben treiben und Herberge bestellen , dazu ordnen 
und zu Sr. Lbd. Erzherzog Ferdinand nach Innsbruck abordnen , auch mit Zeh- 
rung auf Rechnung versehen , kannst du keinen andern dazu bekommen, 

magst du unsrer Schweizer einen dazu nehmen.« Diese Kühe waren ein Gegen- 
geschenk für einige besonders grosse Ochsen , welche der Erzherzog dem Kur- 
fürsten .ül>ersendet hatte. Von dem Grafen von Ostfriesland wünschte er auch 
ein Paar Eheleute , »so mit solchem Vieh umzugehen wissen und nicht zu viel 
Kinder haben.« Im Jahr 1577 1 erhielt er wieder durch denselben Grafen 20 frie- 
sische Kühe. Schweizerisches Milchvieh stand auch auf demselben Kammer- 
gut lauterstem noch im Jahre 1579, und im Jahre 1571 erhielt der Vorwerks- 
verwalter von Oelsnitz 10 gr. für Fütterung von etzlichem schweizerischen Vieh, 
das dort durchgetrieben wurde. 

Der Kurfürst und seine Gemahlin waren stets bedacht, auch die neu erwor- 
benen Vorwerke mit Milchvieh hinlänglich zu besetzen und schickten zu diesem 
Zweck oft die Kühe von einem Gute, wo viele waren, auf ein andres, das Mangel 
daran hatte. So erhielt das Vorwerk des Amtes Mühlberg 2 , da der Bischof von 
Meissen nur 10 Kühe dort gelassen halte, 30 Kühe aus den von Ponickau erkauften 
Gütern. Im Herbst 1572 3 meldete Abraham Runge: »Es hat auch meine gn. 
Frau etliche Melkkühe nach Brehna zu verschaffen geboten , gebrauche aber noch 
15, stelle solches meiner gn. Frau anheim;« worauf die Kurfürstin \on Karlsbad 
aus befahl, solche aufs Genaueste zu kaufen, da von den andern Vorwerken diese 
Anzahl nicht erfüllt werden könnte. Der Kurfürst hatte zu Rungc’s Bericht an den 
Rand geschrieben : »das fyc belangende wirtt in meyn weyp berichten.« Im Mai 
1 569 * befahl die Kurfürstin dem Franz von Zechau, die zu Paulsdorf vorhandenen 
68 Ochsen und 83 Kälber auf das Vorwerk zu Höckendorf zu schaffen , damit das 
Geltevieh hier beisammen sei , die 70 Milchkühe aber dem Balthasar Runge auf 
das Vorwerk Nossen mit einem Brummer (Zuchtslier) folgen zu lassen. Auf dem 
Vorwerk Ostra, das sich der ganz besondem Fürsorge des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin erfreuete und das der Verwalter bezeichnet als »meiner gnädigen 
Frauen Vorwerk« führte das Verzeichniss im Jahre <570 5 auf : 60 Kühe sind aus- 
gelesen, so für melke geachtet und allhier bleiben sollen, als 33 einheimische, 
4 Zinskühe, 19 holsteinische, 4 »schabanische« (d. i. aus Schamaiten) , 5 drei- 
jährige Kalben sollen zur Fortzuehl behalten werden, nehmlich 3 holsteinische 
und 2 einheimische, 25 Kühe sind übrig , die könnten auf die andern Vorwerke 
vertheilt werden, nehmlich I einheimische, 7 holsteinsche , 17 schabanische, 
ausserdem noch 4 Farren und 27 Kiilber von I — 3 Jahren, in Summa 92 Kühe.« 
Im Jahre 1571'* wurden auf das Vorwerk zu Neunkirchen ausser 280 Schafen 

*) Cop. *3», 96. 

2} Copial in Vorwerkssachen <569. 70. Bl. 26. — Acta: Cammerrechnungen, *570. 

3) Cop. 356', Bl. 18. *} Cop. 3 * 86 , Bl. 22 folg. 
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10 Kühe, ä 2 ß., und 5 jährige Kälber ä 42 gr. zur Ergänzung des lebenden 
Inventars geschickt. Auch die sogenannten Kurkühe, die von einzelnen Aemtern 
als Abgabe gegeben wurden , meist aber in eine Geldabgabe verwandelt waren, 
gebrauchte mitunter der Kurfürst zur Ergänzung des Viehstandes ; so befahl er 
den Unterthanen im Amte Belzig dieselben nicht wie bisher in Geld, sondern in 
Natur zu liefern. Auch das Amt Leissnig, dessen Unterthanen bis dahin für die 
8 Kurkühe 8 ß. jährlich gezahlt hatten , erhielt denselben Befehl , doch .war hier 
nur eine Steigerung des Geldbetrages auf H ß. 12 gr. beabsichtigt 1 . Auch das 
Amt Salza stellte 0 Zinskühe. Bei der Verpachtung von Vorwerken wurde das 
Milchvieh, wie wir schon gesehen haben, besonders angeschlagen und die Kuh zu 
42— 48 gr. jährlich verpachtet. Dabei wurde stets bestimmt, dass eine Anzahl 
Kälber jährlich abgesetzt werden mussten, 16 oder 12 oder 8, wovon die Hälfte 
dem Vorwerk verblieb. 

Die von dem Milchvieh gewonnenen Erzeugnisse wurden zum grossen Theil 
für die Hofhaltung gebraucht, die Erträgnisse auf entfernter gelegenen Vorwerken 
seit der Verwaltung der Kurfürstin verkauft. Im Jahre 1568 schloss dieselbe 
einen Vertrag mit drei Bürgern von I.eipzig, wonach diese alle Butter und Käse 
von den gebirgsehen Vorwerken die Tonne zu 24 Kannen für 3 fl. kaufen und 
den Vorrath alle 4 Wochen abholen sollten. Wenige Tage darauf liess sie, weil 
die Leipziger allerlei Vortheil suchten, eben solches Kaufgeschäft noch mit einem 
Käse- und Butterhändler von Wurzen abschliessen, der für 300 Thlr. Butter, die 
Tonne zu 2 Thlr. 6 gr., und Käse, die Häringstonnc voll für 4 fl. übernehmen 
wollte. Am 5. Juni 1578 beauftragte die Kurfürstin den Amtsverwalter von Eilen- 
burg, einige Butter- und Käsehändler nach Dresden zu weisen, dass sie sich rnit 
ihnen im Schlosse des Kaufs und der Zahlung halber vergleichen könne. Im 
Jahre 1570 befahl sie den Vorwerksverwaltern Abraham und Balthasar Bunge, 
dass sie die Butter und Käse von den Vorwerken Borschülz , Packisch und Puls- 
werda wegen zu grosser Kosten nicht mehr gegen Dresden führen , sondern bei 
sich verkaufen sollten, die Tonne Käse für Ö 1 /* fl., die Kanne Butler für 4 gr. 
Runge berichtete, dass er die Tonne Käse nicht höher als für 4 fl. ausbringen 
könne. Im Herbst 1 560 erwiderte die Kurfürstin auf Abraham Runge’s Anfrage, 
wie theuer die Tonne Käse gegeben werden solle? »so teuer als muglich, doch 
vnder 5 fl. nicht.« Eine Rechnung vom Jahre 1580 führt verschiedene Arten von 
Kuh- und Schafkäse auf: 0 4 fl. 6 gr. aus Schweizerkäsen, 264 fl. 3 gr. 6 pf. aus 
grossen Vorwerkskäsen, 6 11. 9 gr. aus grossen Schafkäsen, 18 fl. aus kleinen 
Schafkäsen 2 . 

Eine schwierige und immer wiederkehrende Aufgabe war die Herbeischaffung 
von genügendem Schlachtvieh für die Hofhaltung, wozu am allerwenigsten die 
Rindviehzucht in den kurfürstlichen Ländern ausreichte. Der Verbrauch von 
Ochsen und anderem Schlachtvieh war für die damaligen fürstlichen Hofhaltungen 
bei der überall herrschenden Naturalverpflegung der vornehmen wie der geringen 
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Diener ein ausserordentlich grosser und die Hauptbezugsquellen daftlr das König- 
reich Polen und seine Nachbarländer, so dass ein fast ununterbrochenes Zuströmen 
von Schlachtviehhecrden aus diesen östlichen Gegenden durch Sachsen und Bran- 
denburg in das westliche und südliche Deutschland statt fand. Auch der Kurfürst 
August bezog auf diesem Wege sehr zahlreiche Heerdcn, die er dann zur Mästung 
auf seine Kammerguter mitunter nicht ohne Schwierigkeit verlheilte und davon, 
was er für die Hofhaltung nicht brauchte, wieder verkaufte, ltn Jahre 1565 stellte 
der König Sigismund von Polen für 400, im Jahre 1 569 für 1000 polnische Ochsen, 
die der Kurfürst erkauft hatte und kaufen wollte, den Geleitsbrief aus *. Im Jahre 
1569 berichtete der Vorwerksverwalter zu Schwarzenberg, die 140 polnischen 
Ochsen, die der Kurfürst zu den 1 1 4 dänischen in dieses Amt auf die Ochsenweide 
am Fichtelberge geschlagen habe, seien glücklich in’s Amt gekommen, worauf der 
Kurfürst befahl, einen dritten Schuppen bauen zu lassen, damit 300 Ochsen hier 
untergebracht werden könnten 2 . In demselben Jahre gingen 100 andre Ochsen im 
Amt Lichtenberg auf der Weide, welche verkauft werden sollten; da aber die von 
den Fleischern zu Torgau und Leipzig gebotenen Preise zu geringerschienen, Hess der 
Kurfürst die Ochsen auf die Vorwerke vertheilen und mit Stroh auswintern 3 4 5 . Für 
diese Vorwerke waren solche Ochsen noch von besonderem Werth. Im Jahre 1572 
bat Runge ', auf das neu erworbene Gut Schwetitz , welches der vorige Besitzer 
ganz ohne Vieh gelassen hatte, 80 Ochsen zur Ueberwinterung zu schicken, dess- 
gleichen 200 Ochsen nach Sayda, wo auch kein Viehstand, und andre auf das Vor- 
werk Schliebcn , damit er hier überall Mistung machen könne. Im Jahre 1558 ' 
waren 1 00 Ochsen angekommen und auf die Vorwerke zu Neudorf, Milweida und 
Eibenstock vertheilt, wahrend im Amt Lauterstem 40, Wolkenstein 60, in Sayda 
30 dänische Ochsen auf Weide und Mästung standen. Im Jahre 1 569 war das 
Vorwerk Kreyern mit 1 85 dänischen Ochsen belegt, so dass kein andres Vieh hier 
untergebracht werden konnte , und auch in Oslra w usste man mit einigen und 
siebenzig Stück Rindvieh nicht wohin, nachdem 70 andre schon untergebracht 
waren und noch 30 von Stolpen erwartet wurden. Ausserdem waren damals 
noch 117 junge Ochsen zu Gryllenburg. Im Jahre 1570 gingen auf der Weide : 
60 polnische und 43 dänische Ochsen zu Dresden, 80 polnische und 30 dänische 
zu Kreyern ohne das junge und Geltevieh, 50 polnische zu Knapsdorf, 190 pol- 
nische im tharandschen Walde, Summa 453 Ochsen, von welchen 100 zum Zug 
auserlesen werden sollten. Im Jahre 1571 fertigte der Kurfürst einen Geleitsbrief 
aus für 300 »schabanische« und podolisehe Ochsen , die zu Mielec erkauft w-erden 
sollten. Im Jahre 1577 erhielt er durch den Markgrafen von Ansbach 40 schwä- 
bische Ochsen und im Jahre 1582 gingen im Amte Annaburg schwäbische Ochsen 
auf der Weide, die einem besonderen Schirrmeister untergeben waren. Auch das 
friesische Vieh hatte einen Friesländer als Wärter. 
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Die Kurfürstin übte »eine geheime Kunst , wie man das Vieh feist mache«, 
welche sie dem Kaiser Maximilian II. miltheilte. Nach derselben wurde das Vieh 
alle zwei Stunden, also täglich zwölfmal, mit Häckerling gefüttert und mit Wasser 
getränkt *. 

Auch grosse Sc hw eineheerden l>ezog der Kurfürst für die Hof- und 
Haushaltung wie für den Wiederverkauf von auswärts, die er dann auf seine 
Waldungen und KammergUter zur Mästung vertheilte. Im Jahre 1 562 2 befahl er, 
weil an Eicheln grosser Ilcichthum war, 2000 Schweine in die Mast zu schlagen 
und dieselben zu rechter Zeit einzukaufen und zu verlheilen, im Jahre 1568 1000 
oder mindestens 500 auf einmal und auch im Inlande zu kaufen, soviel man 
deren bekommen konnte, nur sollten sie »fein grob und tauglich sein«. Sie wurden 
im Herbst zur Eichelmast in die Wälder getrieben, 2 Schock in die Dresdner 
Heide, 5 Schock in die hohnsteinschen und künigsleinschen Waldungen. Willsche 
Schweine von besonders grosser Art wurden durch einen Diener des Erzherzogs 
gekauft und derselbe für diesen Dienst mit 50 11. belohnt. Im Oetober 1568 be- 
richtete der Forstmeister in der Lochau, dass nach Gommern und Klbenau 7 Schock 
Schweine auf Mästung geschickt seien, doch sei unmöglich, so viel allda zu halten, 
weil die Winde die Eicheln vorzeitig abgeschlagen hätten, man solle sie desshalb 
in die Aemler Bitterfeld, Schweinitz und Torgau legen; zusammen seien der 
Schweine jetzt allenthalben 1240 in die Mast gegeben, »da gehören eckcrn zu, 
sollen sie ein wenigk fett werden und zu schlachten di neu.« In demselben Jahre 
beauftragte noch der Kurfürst einen Bürger aus Wittenberg, in Pommern und der 
Mark 1000 Eckerschweine zu kaufen und ül>erschickte ihm dazu 2000 II. durch 
einen Wechsel auf Stettin. Im M.lrz 1560 stellte er einen Geleitsbrief für 200 in 
Böhmen erkaufte Schweine aus. Im folgenden Jahre kaufte ein Händler für die 
kurfürstlichen Mühlen 196 Schweine, das Paar zu 4 */ 2 11., ein Andrer wieder 
704 Schweine in Böhmen für 1689 11. 5 gr., welche letzteren in die I.ochau auf 
Mästung gelegt wurden. Im Jahre 1571 befahl der Kurfürst dem Forstmeister in 
der Lochau : »Auf deinen Bericht haben wir unsrer Gemahlin Hofmeister Abraham 
Thumbshirn Befehl gegeben, dass er an jeden Ort des Anfangs eine Anzahl 
Eichelschweine in die Mast schlagen und die andre Mast ausserhalb der 
Wildbahn um das fünfte Schwein nusthun soll. Wollest berichten , was für eine 
Anzahl Schweine und an welchem Ort sie unterzubringen sind , dass sie genüg- 
same Mästung linden und nicht, wie vor’m Jahr geschehen, nach der Mast geringer, 
denn sie darein getrieben, werden mögen; unsre Wildfluren aber wollest mit der 
Schweinetrift verschonen.« Bald darauf, am 30. Sept., schrieb er an Thumbshirn : 
»Nachdem wir dir Frankenau’s (des Forstmeisters) Bericht, was allhier in der 
Chur unlerzubringen, zugeschickt, hätten wir uns versehen, du würdest uns eine 
solche Anzahl nicht herabgeschickt haben, wie die denn auch nicht ohne Verderb 
unsrer Wildbahn nach Nothdurft untergebrachl werden können. Weil denn Hans 
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4) v. Weber, S. 149 folg. Cop. in Vorwerkssachen Bl. 49 b . Cop. 356 e , Bl. 7. 48. — Cop. 
356», Bl. 98 b . Acta: Cammcrrcchnungcn 1570. — Cop. 367, Bl. 133 b . 186. Cop. 345, 188 b . 
Acta: Sechs unterschiedliche Bücher u. s. w. II, 168, Cop. 300, 576. Cop. 343, 306. 


II. Die Lamdwirthschaft. 


107 


Nebur berichtet, dass allein auf seinem Revier 1 600 Schweine in die Eicheln ge- 
schlagen werden können , so wollest du solche Anzahl an die Orte , die er be- 
nennet, treiben lassen und mit unserm Oberforstmeister bereden, wie viel Sauen 
er auf seinem Revier unterbringen kann; was alsdann übrig bleibt, wollest alle 
auf den tharandschen Wald treiben und sie da bis auf unsre Ankunft halten, auch 
darauf bedacht sein, wie die, so wir zur Hofhaltung nicht gebrauchen, ehe sie 
w ieder geringem, mit Nutzen möchten verkauft werden.« — Der Kurfürst erfor- 
derte häufig , in späterer Zeit jährlich von den Forstmeistern Berichte , wie es mit 
der Waldmast stehe und liess daraus dann, wie z. B. im August 1 58 1 durch den 
Rentmeister einen Auszug fertigen , um berechnen zu können, wie viel Schweine 
für das Jahr in die .Mast zu legen seien Nach der Waldmast wurden die für die 
Hofhaltung bestimmten Schweine noch auf die Mühlen gelegt, z. B. im Jahre 1560 
50 Schweine auf die Mühlen zu Dresden. Was von der Waldmast entbehrlich 
war, wurde gegen Zins ausgethan. Im Dezember 1583 berichtete der Rentmeister, 
dass er dem Amtsverwalter zu Gommern den Bescheid gegeben habe, von einem 
jeden Schwein einen Goldgulden zu nehmen , gegen dieses aber hüllen sich alle, 
welche ihre Schweine später eingelegt , beschwert und sich erboten , jede Woche 
2 gr. zu geben, welches auch als auslrüglich genug und des Orts gebräuchlich 
befunden wurde. 

Ucber die auf den Kammergütern unterhaltene Pferdezucht 2 und den 
Versuch einer Aufbesserung derselben durch fremdländische Rassen linden sich 
einige wenige Nachrichten , doch scheint im Ganzen der Kurfürst vorgezogen zu 
haben , für den eignen Gebrauch die edleren Pferde von auswärts zu I jeziehen. 
Im Jahre 1 558 wurde das Vorwerk Blesern dem von Gleisscnthal verschrieben, 
dafür musste er jährlich i junge Hengste von fünf Jahren liefern und die Stuterei 
auf eigne Kosten erhalten. Im Jahre 1560 fragte Runge an, ob er die vier jungen 
Hengslpferde, die kommende Ostern i Jahre alt würden, solle Wallachen lassen. 
Im Jahre 1 57 1 handelte der Kurfürst mit den Grafen Nicolaus und Julius von Salm 
um eine Stuterei von 8i Stück, welche die Grafen wegen drängender Schulden, 
die gelle Stute für 30, die trächtige für iO fl., verkaufen wollten. Obwohl der 
Kurfürst schon seinen Rossbereiter Peter Leyss nach Wien geschickt hatte, um 
die Stuten abzuholen , wurde doch aus diesem Kaufe nichts, denn im Dezember 
schrieb der Kurfürst an Leyss , dass die Grafen sich erboten hätten , ihm , weil er 
ihres Bruders, des verstorbenen Grafen Ecken Stuterei zu kaufen versäumt habe, 
aus ihrer eignen Stuterei 30 Stuten und I i oder 1 5 schöne junge Fohlen zukommen 
zu lassen. Im folgenden Jahre dankte er dem Grafen Julius für übersendete 10 
Stuten und 6 einjährige junge Fohlen, für welche dieser trotz alles Erbietens kein 
Geld hatte nehmen wollen. — Herzog Johann von Holstein erbat und erhielt aus 
des Kurfürsten Gestüten einen friesischen und einen spanischen Beschäler. Als 
aber Herzog Julius von Braunschweig ein weisses Ross mit rothen Mähnen vor 
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einen Brautwagen verlangte, erwiderte der Kurfürst, dass solche Pferde in seinen 
Stutereien nicht fielen und schickte ein siebenbürgsches Ross. 

Von grösserer Bedeutung für die Wirtschaft auf den Kainmergütern wie für 
die gesammte Volkswirthschaft im Kurfürstenthum war die Schafzucht. Der 
kurfürstlichen Schäfereien gab es eine grosse Anzahl. Im Jahre 1568 wurden 
dem Hans von Auerswald anvertraut die Schäfereien zu Kummershain, Hohnstein, 
Stolpen, Wilschdorf, Laussnitz, Neuenhof ; dem Friedrich von der Oelsnitz die zu 
Stollberg, Rauenstein, Lichtenwalde, Rabenstein, Wolkenstein; dem Melchior 
Runge die zu Gommern, Belzig, Beiz, Rabenstein, Blesern, Sayda , Gorcnberg, 
Lichtenberg, Schlieben, Graditz , Süptilz, Dieben, Brehna, Petersberg; dem von 
Zechau die von Watzendorf , Nebra , Freiburg und Nissmilz , St. Peterskloster im 
Stifte Merseburg, Schladebach, Schkeuditz, Bosen vor Zeitz, Breitingen , Krossen, 
St. Jürgen vor Naumburg; dem Abraham Runge die zu Malis, Ebersbach, Kese- 
berg, Kasern ', im Ganzen also 40. — lieber die bei der Verwaltung der Schäfe- 
reien cingehaltenen Grundsätze giebt die im vorigen Abschnitt angeführte Instruc- 
tion für Adam von Strageditz Auskunft, «ln den Schäfereien, heisst es hier, soll 
er die Schafmeister auf das fünfte Noss , wie dieser Landart gebräuchlich , ver- 
mengen lassen , ihnen jährlich ein Genanntes an Korn und Hafer liefern , aber an 
dem Pferch und Mist keinen Geniess gestatten , auch kein Vieh auswechseln noch 
sonst einigen Vortheil gebrauchen. Er soll dafür sorgen , dass die Schäfer die 
Wiesen wässern , mit Futter und Salz treulich umgehen und damit solches Salz 
nicht anderer Wege gebraucht werde, dasselbe mit Hanfsud vermengen. Die 
Schafmeister sollen sich befleissigen , dass ihre Knechte , welche eigene Haltung 
haben, dieselbe nicht mit dem anvertrauten Vieh versetzen lassen, die Hammel, 
das Wehr- und Märzvieh sollen sie nur mit des Kurfürsten und seiner Gemahlin 
Vorwissen verkaufen und der Schäfer Fünftheil alle Wege mit des Kurfürsten 
Antheil auslesen.« 

Der Kurfürst und seine Gemahlin widmeten beide den Stammschäfereien so- 
wohl wie allen neu erworbenen dieselbe aufmerksame Sorgfalt. Friedrich von 
der Oelsnitz berichtete im Juli 1 569 * 2 , nachdem der Kurfürst ihm aufgetragen 
hatte, für Nossen und Dippoldiswalde 1000 tüchtige Schafnosser zu beschaffen, 
dass Georg von Schönburg zu Glauchau 300 gute Wehrnösser, jedes Hundert für 
25 gute ß., seines Bedünkens nicht theuer, abstehen wollte, das käufliche Wehr- 
vieh der v. Schönburg auf Waldenburg sei schon dem Grafen Schlick zugesagt; auf 
den eigenen Schäfereien des Kurfürsten seien Uber die Winterhaltung zu verkaufen : 
in Stollberg 100 alte Hümmel, 200 Stück Wehryieh, 50 Nosser, eben so viel in Ra- 
benstein, in Wolkenstein 150 Nosser, 50 »Zeitschafe«, 25 Lämmer, in Rauenstein 
dessgleicheu. Der Kurfürst befahl , die 300 Schafe von Georg von Schönburg zu 
kaufen und 450 Nosser in das Vorwerk Zelle zu treiben, ln den drei Schäfereien 
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zu Schlieben, Gorenberg und Sayda standen in demselben Jahre 100 Schöpse zu 
verkaufen , in die Schäferei des Amtes Dieben wurden I 00 Stllck Wehrvieh für 
30 ß. gekauft und aus derselben 100 Stück Märzvieh ä 16 gr. verkauft ; im Gan- 
zen in letzterer in diesem Jahre 1000 Zuchtschafe überwintert. Im Jahre 1569 
waren die Schäfereien zu Wolkenstein, Stollberg, Habenstein, Lichlenwalde, 
Rauenstein an die Schafmeister verpachtet, nachdem man 400 Schafe davon ge- 
trennt und auf das Vorwerk Oslra geschickt halte , doch dauerte solche Verpach- 
tung nicht lange. Im Jahre 1572 berichtete Runge wieder, dass er 400 der besten 
Schöpse, je hundert aus den Schäfereien zu Schlieben, Gorenberg, Packisch, Sayda 
habe ausheben, 200 davon nach Dresden und die andern nach Schwelitz auf die 
Weide treiben lassen. Im Jahre 1576 wurden aus den obengenannten vier Schä- 
fereien 200 Schöpse nach Rauenstein und 30 nach Chemnitz geschickt. 

Der Ankauf von Schafen im Auslande ging mitunter in’s Grosse und der 
Kurfürst scheint mit verschiedenen Rassen die Aufzucht versucht zu haben. Auch 
dabei war der Einfluss der Kurfürstin von Gewicht. Sogleich beim Beginn ihrer 
Verwaltung wurden 1000 Schafe in Schlesien angekauft und durch Thumbsbirn 
auf die Schäfereien vertheilt. Im Jahre 1 570 * wurden 600 Stück Wehrvieh für 
434 11. 6 gr. gekauft und nach Altenzelle geschickt. In demselben Jahre wurden 
aus dem Amt Salza ein friesischer Schafbock und ein friesisches Schaf für das 
Vorwerk Ostra geholt und im Jahre 1576 erhielt der Kurfürst durch den Grafen 
Johann von Friesland 30 friesische Schafe. — Auch suchte er eifrig nach Schafen, 
die zwei Lämmer im Jahre warfen. Als er endlich solche gefunden zu haben 
glaubte, kam die Antwort, dass das seltene Paar bereits gestorben sei. Ein andres Mal 
berichtete der Schösser zu Hohnstein, dass der Förster zu Hinterhermsdorf 6 Schafe 
von der Art gehabt habt?, die zwei Lämmer auf einmal bringe , doch seien auch 
diese schon zum Theil gestorben. Sie seien etwas grösser als andre Schafe , ein- 
schürig, wollten nicht unter den gemeinen Schafen gehen, sondern nur mit den 
Kühen und seien im Stall mit Sud, kleingeschnittenem Häckerling, Hafer, Leim- 
kuchen und Wicken , die jungen Lämmer aber mit Brod gefuttert worden ; wolle 
man von ihnen dieselbe Rasse erzeugen, so müssten auch die Stähre Zwillinge sein, 
die Schafe aber dürften nicht gemolken werden. Schliesslich erbot sich der För- 
ster, jedes Mutterschaf mit dem Jungen um 1 '/ 2 Thlr. abzulassen, doch finde ich 
nicht berichtet, ob der Kurfürst dieselben kaufte. 

Die Schafmeister erhielten als Lohn das fünfte Lamm und denselben Antheil 
an der Wolle. Im Jahre 1569 1 2 beklagte sich der Schafmeister zu Rabenstein, 
dass , während er als Schafmeister zu Chemnitz und ebenso seine Vorgänger zu 
Rabenstein in der Schafschur den fünften Antheil mit der Amtswolle zugleich und 
nach demselben Preis wie diese erhalten hätten , habe in diesem Jahre der Vor- 
werksverwalter mit der übrigen Wolle auch sein Fünftheil, 21 */ 4 Stein, nach 
Dresden fuhren und ihm dann den Stein nur mit 2 11. bezahlen wollen , da doch 
die Wolle aus der Rabensteiner Schäferei als eine bessere gemeiniglich mit 3 fl. 


1) Acta: Cammerreclinungen etc. <570. — Cop. 433, 96. Cop. 348 b , 8<. 
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und mindestens mit I ß. bezahlt werde. — Auf die Schafmilch wurde nicht viel 
gegeben, wesshnlh die Kurftlrstin befahl , den Rahm der Schafmilch nicht unter 
den andern Kahm zu mischen, denn jedermann habe vor Schafbutter Abscheu ; 
man solle solche besonders machen und dem Gesinde geben oder die Schafmilch 
zu der übrigen Milch giessen und Köse draus machen, damit dieser besser werde. 
Solcher Schafkäse wurde, wie schon erwähnt, sowohl für die Hofhaltung gebraucht 
wie verkauft. 

Die Bienenzucht wurde auf dem Vorwerk Ostra mit Vorliebe von der 
Kurfürstin getrieben. Im Jahre 1560 1 schrieb dieselbe aus Augsburg an die Hof- 
meisterin Ordulana von Etzdorf: »Wollest dem Schösser zu Dresden befehlen, 
dass er Günther, den alten Förster zu Langenleube, gegen Dresden erfordere und 
ihm auferlege, wenn die rechte Zeit kommt, den Bienen den Honig zu nehmen, 
dass er dir solches anzeig«* und den Honig ausnehme. Alsdann wollest der Fräulein 
Hofmeisterin in unserm Namen ansagen, dass sie selbst dabei sein soll, wenn sie 
den Honig schneiden und was von jungen Bienen gesammelt ist, das soll man allein 
thun , dossgleichen auch das andre von den alten Waldbienen allein fassen. Sie 
mag auch alsdann unsers Herrn und Gemahls Stube heizen lassen und den Honig 
drein setzen, dass er von sich selbst durchfliesst und sich setze, dass er nicht ge- 
drückt oder durchgepresst werde und wenn er rein ausgeseigt, so wollest du einen 
jeden Honig und Seim 1)0500(101*8 in unser Gewölbe setzen und bis zu unsrer Wie- 
derkunft verwahren lassen, damit wir nicht allein jeden Honig sonderlich, sondern 
auch den Seim, wie er sich geschieden und damit umgangen, sehen mögen.« — 
Im October 1583 2 befahl der Kurfürst seinem Verwalter zu Ostra: »Uns be- 
richtet Marlin Opitz, dass man in unserm Garten zu Ostra um die Bienen ein son- 
derlich Gürtlein zurichten müsst, damit der Wind die Stöcke nicht also treffe, auch 
sonst nicht jedermann dazu kommen könnte. Da du nun solches auch für noth- 
wendig erachtest, wollest dich mit Opitz bereden und solches machen lassen.« 

Das Wachs der Waldbienen gehörte zu den Nutzungen des Forstregals, aus- 
serdem aber kaufte auch der Kurfürst Wachs von den Unterthanen. In dem Aus- 
schreiben vom Jahn» 1555 heisst es: »die Bienen und der Honig in den Wäldern 
sollen in das Amt gezogen und verkauft werden und sich niemand solcher Nutzung 
unterziehn.« Im Jahre 1570 befahl der Kurfürst , dass alles Wachs, welches in 
den Aemtern Moritzburg, Senftenberg , Hohnstein, Stolpen und Tharand zu ver- 
kaufen war, in das Amt gebracht und hier um leidlichen Preis bezahlt werden 
sollte. 

Eine besondre Liebhaberei halten der Kurfürst und seine Gemahlin für frem- 
des Geflügel, das sie in ihrem Vorwerk zu Ostra und auf den Teichen der 
Gärten zu Dresden, Torgau, Annaburg u. a. züchteten und meistens von befreun- 
deten Fürsten schicken Hessen. So hatte die Kurfürstin auf Ostra Pharaonis— 
hühner, böhmische und »heidnische« Hühner, Gänse von besonders grosser Art, 
»fast den Schwänen gleich«, türkische rothe Enten und I.öffelgänse. Schwäne, di«» 
das kurfürstliche Paar zu verschiedenen Malen von den schlesischen und den bran- 
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denburgischen Fürsten geschenkt erhielt , weisse und bunte Pfauen , Fasanen, 
Turteltauben u. a., worüber in der Geschichte der Kurfürstin Anna genügende 
Nachrichten mitgetheilt werden. 


3. Die Gartenkunst und der Obstbau. 

Der Gartenkunst war der Kurfürst wie auch seine Gemahlin mit Neigung zu- 
gethan. Diese Kunst tritt an die Person des Wirthschafters naher heran als der 
auf weiten und entfernten Flachen getriebene Feldbau, beschäftigt und befriedigt 
das Gemüth mehr durch die sorgfältigere Pflege, die sie verlangt, durch die Schön- 
heit der Erzeugnisse, womit sie die Pflege belohnt, und sagte dem Geiste dieses 
Fürsten noch besonders zu , weil er auch das Kleinste mit fast peinlicher Gründ- 
lichkeit zu treiben gewohnt war und gern überall und alles selbst mit Versuchen 
erprobte. 

Da im Kurfürsten! hum damals diese Kunst noch wenig entwickelt war und 
ein grosser Mangel an geschulten Kunstgönnern herrschte, so war es des Kur- 
fürsten erstes Bemühen, solche vom Auslande hereinzuziehen. Es ist für die Ge- 
schichte dieser Kunst nicht ohne Werth, zu sehen, in welcher Weise er im Laufe 
seiner Regierung mit den verschiedenen Methoden wechselte, die sich in den 
durch Obst- und Blumenzucht am frühesten berühmt gewordenen Landern und 
Gegenden ausgebildet hatten. 

Sogleich nach seinem Regierungsantritt versuchte er es zuerst mit nieder- 
ländischen Gärtnern. Am 20. Oct. 1 556 1 bestellte er Jhan Klodt von Ant- 
werpen zum Hofgarlner in Torgau und gab ihm auf, sonderlich den Baumgarten 
zu Torgau in lleissiger Sorge zu haben, denselben oder andre Platze, welche 
hiezu dienlich sein würden, nach niederländischer Art mit Kräutern, Bolen, Gän- 
gen, Bäumen und andern Gewächsen aufs Lustigste und Kunstreichste zuzurich- 
ten und zu warten, dass der Kurfürst seine Lust und Krgötzlichkeit, auch gebühr- 
lichen Nutzen davon habe. Daneben sollte er auch über den Baumgarten in der 
Lochnu die Aufsicht führen und dem Gärtner daselbst, -mit niederländischen Kräu- 
tern Bete und Irrgänge einzurichten , angeben und überhaupt sorgen , dass beide 
Gärten auFs Lustigste zugerichtet und gehalten würden. Dafür erhielt er einen 
jährlichen Gehalt von 40 fl., ein wöchentliches Kostgeld für sich und sein Weib 
von I Thlr., I Malter Korn , 15 Klafter Holz, Sommer- und Winterkleidung für 
seine Person und eine Wohnung im Gartenhaus zu Torgau. Zu gleicher Zeit wurde 
auch schon für die Gärten bei Dresden ein französischer Gärtner angestellt. 
Am 15. Juli 1550 2 schrieb der Kurfürst an seinen Rath Fabian von Schönaich: 
»Unser französischer Gärtner ist uns im vorigen Herbst gestorben und ob wir wohl 
dies Jahr unsre Gärten einem Niederländer befohlen, so haben wir doch befunden, 
dass er wenig Fleiss bei dem Garten gethan, auch mit den wälschen Bäumen und 
Kräutern nicht sonderlich weiss umzugehen , derhalben wir verursacht werden, 
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unsre Gärten in andre Wege zu bestellen.« Jener Franzose hatte einen Knecht 
gehabt, welcher von dem Niederländer verdrängt und von Schönaich in Dienst 
genommen war, nun aber vom Kurfürsten zurtickverlangt wurde, weil er dem 
französischen Gartenkünstler vieles abgesehen und insbesondre gelernt halte , die 
welschen Bäume und Früchte wohl zu warten. Auf Anregung seines franzö- 
sischen Gärtners hatte auch der Kurfürst im Januar 1 559 1 an den Herzog von 
Württemberg geschrieben, dass er zur Besamung der neuen Lustgärten zu Dresden 
allerhand guten fremden Samens von Kräutern, Früchten, Blumen bedürfe, dessen 
er sich in seinen Landen nicht erholen könne: sein Gärtner aber, der eine Zeit 
lang auch bei Sr. L. gedient, habe ihm berichtet, dass Sr. L. jetziger Gärtner zu 
Stuttgart ihm solchen Samen jährlich aus Frankreich , Italien und Niederlanden 
am allerfüglichslen bestellen und zufertigen könne , wesswegen er denn auch an 
ihn geschrieben : Se. L. möge demsellien befehlen , solchem Wunsche nachzu- 
kommen und auf des Kurfürsten Kosten solchen Samen nach Dresden zu schicken, 
es solle auch neben genügender Bezahlung seine .Mühe gnädigst bedacht werden. 

Später waren der Kurfürst und seine Gemahlin mit diesen fremdländischen 
Gärtnern nicht mehr zufrieden. Am 3. September 1568 2 schrieb die Kurfürstin 
an Martin Pflntzing zu Nürnberg, dessen Gärten zu Henfenfeld wie die anderer 
nürnbergschen Patrizier auf ihren nahgelegenen Landsitzen damals in hohem Rufe 
standen, dass sie Bedenken trage, noch ferner ihre Gärten einigen Niederländern 
und Franzosen anzuvertrauen, sondern dieselbe hinfür mit deutschen Gärtnern 
und Arbeitern zu bestellen gedenke. Auf Pfintzings Empfehlung wurde Georg 
Winger aus Nürnberg am 30. Sept. 1568 3 zum kurfürstlichen Hofgärtner bestellt 
und ihm in der Bestallung aufgetragen : »Sonderlich soll er unsre Hofgärten um 
die Festung allhier zu Dresden und auch im Vorwerk zu Ostra in fleissiger Ver- 
sorgung und Befehl haben, Bäume, Weinstöcke, Kräuter und alle anderen Ge- 
wächse mit Fleiss warten und pflegen, auch alles, so man für unsre Hof- und 
Haushaltung von Gärtnerei und Gekrätz bedürfen möchte, in denselben Gärten 
säen und zeugen, und was also jährlich darinnen erw achsen w-ird, das soll er sich zu 
seinem Nutzen nicht anmassen, sondern uns zum Besten entweder in unsre Küche 
Überantworten oder durch die Personen , so dazu verordnet werden sollen , ver- 
kaufen und verrechnen lassen. Er soll auch ausserhalb seiner Knechte und nö- 
thigen Arbeiter niemand ohne unser und unsrer Gemahlin Vorwissen in unsre 
Gärten um die Festung führen noch darein lassen, sich auch auf getreue Arbeiter, 
die unter uns gesessen , befleissigen , auch niemand ohne unser Vorw issen etwas 
von Samen, Früchten, Gewächsen mittheilen noch folgen lassen.« Dafür erhielt 
er jährlich 80 fl., freie Wohnung und Holz, einen Gartenknechl und die nöthigen 
Arbeiter zur Hülfe. — Die auf das Nützliche gerichteten, etwas nüchtern haus- 
hälterischen Gesichtspunkte in dieser Instruction dürfen wir wohl dem Einfluss 
der Kurfürstin zuschrciben. Winger nahm sich seines Amtes mit grosser Thätig- 
keit an und veranlasste auch den Kurfürsten zu einem zweiten Schreiben an 
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Pfintzing *, worin er um die Zusendung eines arbeitsamen, wohlberichteten Garten- 
knechts aus Nürnberg bat. Im Februar 1572 2 erhielt er auch einen Gärtner von 
dem Bischof zu Bamberg, und im Juli des folgenden Jahres wurde noch ein zwei- 
ter Gärtner aus Bamberg in Dienst genommen, der mit ganzer Familie nach Dres- 
den Ubersiedelle. Diese Neigung zu der Gärtnerei in Franken wurde durch einen 
Besuch beim Markgrafen Georg Friedrich noch bestärkt. »Als wir jüngst bei E. L. 
in Onolzbach gewesen«, schrieb er an diesen den M. August 1571 :l , »hat uns der- 
selben neu angelegter Garten so wohl gefallen, dass wir Willens sind, auch etliche 
Garten anzurichten.« Im Folgenden bittet er nun, für ihn 2000 junge Obstbäume 
bestellen zu lassen , da die Leute in jenen Landen , besonders um Forchheim sich 
sehr auf Bäume ziehen fleissigen sollten. 

Daneben kommen aber auch noch französische Gärtner vor, welche wegen 
ihrer Erfahrung in Behandlung der welschen Kräuter und Früchte nicht zu ent- 
behren waren. Im Jahre 1570 4 wurde Hans Dover von Metz als oberster Gärtner 
für die Schlossgärten zu Dippoldiswalde und Reichstädt mit 150 fl. Jahrgehall, 
freier Wohnung zu Reichstädt und freiem Holz in Dienst genommen. 

Diese Aufmerksamkeit des kurfürstlichen Ehepaars für die Gartenkunst 
scheint auch im Lande sellxst von gutem Erfolge gewesen zu sein , denn im Jahre 
1577 konnte ein an der Universität zu Wittenberg gebildeter Student als Gärtner 
angestellt werden , weil er »etlicher Gartenkünste und gewisser Experimente von 
Bäumen erfahren« war. Auch scheint sich während der Regierung des Kurfürsten 
diese Kunst weiter entwickelt und statt der in den angeführten Instructionen 
herrschenden Einfachheit und Nüchternheit eine reiche bunte Phantasie so wie 
die Neigung, sich der wissenschaftlichen Botanik anzuschmiegen, angenommen zu 
haben. Diesen Eindruck macht wenigstens das Programm des Benedict Factor, 
der sich im Jahre 1579 um die Stellung eines Hofgärlners bewarb. Er könne, so 
versicherte er , schöne Bäumt* ziehen und warten , dass sie nicht brandig oder 
wurmig werden, schönt» Lustgärten abl heilen wunderbarlicher Weise, die viel 
Kurzweil und Nutzen mit sich bringen, mit schönen Blümlein geziert, auch zu 
Nutzen der Arznei zu gebrauchen, zu Oel, Säften, Wasser; weiter getraue er sich 
zu ziehen schöne Buchstaben , Wappen , Sonnenuhren mit Krautwerk und Farben 
ineinander gemischt und geziert , seltsame Irrgärten zu machen und wunderbar- 
licher Weise abzulheilen auf einem kleinen Platz , es sei von Gewächs was es 
wolle , schöne Hagedorn zu ziehen , ineinander zu flechten , schöne Rondele mit 
Bäumen , dass man in der Höhe sehen könne , was für Winde regieren und wie 
die Winde heissen, Wasserkünste zu setzen mit springenden Bornen artlich abge- 
theilt, auch etliche Blumen, die einfach sind, gefüllt zu machen und sonst viele 
andre Kunststücke in’s Werk zu bringen, die noch nicht in diesem Lande gewesen 
seien. 

Wie sehr der Kurfürst diese Kunst zu einem Gegenstand seines Nachdenkens 
gemacht hatte , beweist , dass er seine Erfahrungen zu einem »künstlichen Obst- 
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und GartenbUchlein« verarbeitete, welches drei Auflagen erlebt haben soll und 
Vorschriften enthielt Uber die Gilrtnerei für jeden Monat und »gar gute Baunisalben 
Meister Georgen des Gärtners« '. Dass der Kurfürst ein solches Buch ausgearbei- 
tet und in seiner Druckerei hat drucken lassen, beweist ein Bericht des Barthel 
Stark an den Kurfürsten vom 4. Juli 1 57 1 , nach welchem dieser sogleich nach 
seiner Ankunft in Dresden «las mitgenommene GartenbUchlein der Druckerei über- 
antwortet und die Drucker Uber Form und (»rosse der Lettern u. a. unterrichtet 
hatte. Eine Probe des Druckes war dem Bericht beigegelx*n und dabei Immerkt, 
dass das Büchlein erst in 1 £ Tagen gedruckt werden könne und desshaib die zur 
Hälfte vollendeten dresdnischen Heidezeichenbücher zurückgestellt seien. — Auch 
Ulx*r das Oculiren der Bäume liess August einen Bericht entwerfen »wie man mit 
den Augen impfen soll.« Ueberhaupl wurde in dieser Zeit auch die Gärtnerei 
gerne in Schriften behandelt. In der Bibliothek des Kurfürsten befanden sich 
Gartenbücher in welscher und deutscher Sprache, gedruckt und geschrieben, 
welche letzteren leider verloren gegangen sind. Diese Schriften knüpfen, wie die 
angeführten landwirtschaftlichen , an die Schriftsteller der Allen an und verbin- 
den die Hegeln derselben mit der eigenen Erfahrung. Auch Heresbach hat, wie 
schon erwähnt wurde, in seinem Werke ein besonderes Buch Uber die Garten- 
kunst, worin er ausser der Anlegung und Pflege der Gärten und des Gartenbodens 
so wie der Wartung der einzelnen Zier- und Obstbäume mit grosser Vorliebe die 
Impfung und Verpflanzung von Bäumen wie die Anlegung A on Baumschulen be- 
spricht, beides, wie wir wissen, Lieblingsgegenstände des Kurfürsten. Ein aus der 
kurfürstlichen Bibliothek stammendes Buch führt den Titel: »Pflanzbüchlein der 
Lustgärten, mit wunsamer Zierde , örtlicher, nutzbaren und seltsamen impfung 
allerhand bäum, blumen und flüchten, wilder und heimischer, künstlich und 
lustig zuzurichlen u. s. w. Aus Thcophraslo, Plinio, Varrone u. s. w. Frankfurt 
a/M. 1370. 8°.« Dasselix* theilt die Gärten in kleine Krautgärtlein , mittelmässige 
und fürstliche Ziergärten, und lehrt, wie jeder von diesen anzulegen, zu schmücken 
und zu verwahren sei, wie man Zier- und Fruchtbäume impfen, z. B. fünferlei 
Rosen auf einen Stock, Kirschen und Pfirsiche ohne Kern, allerlei Kräuter Ge- 
müse' ziehen und sich gegen Schnecken, Raupen, Mäuse und Ameisen schützen 
könne. Auch hier wird die Impfung, Verpflanzung und Pflege der Bäume noch 
besonders abgehandelt und dabei mancherlei Künste angegeben, z. B. saure 
Fruchtbäume durch das Eingiessen von Honigseim in die Wurzel süss zu machen, 
Edelsteine und Perlen in Aepfeln wachsen zu lassen und Nüsse in Pfirsiche zu 
verwandeln. Eine Bauern Practica, »des Hausvaters Arbeit für das ganze Jahr« 
bildet die zweite Hälfte des Büchleins. Seine Gärten hielt der Kurfürst dabei unter 
eifersüchtigem Verschluss und kannte keine Rücksicht der Person , wenn ihm hier 
etwas beschädigt wurde. Dem Grafen Roch von Lynar, der bei den Gärten und 
Bauten eine längere Zeit des Kurfürsten rechte Hand war, erlaubte er, mit der 
Gemahlin im Zwingergarten spazieren zu dürfen , untersagte ihm solches aber 

4) v. Weber a. a. 0. Gretschel, Geschichte des saclis. Volkes II, 88.— Acta: Sechs 
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sogleich in der ungnädigsten Weise, als er erfahren hatte, dass »allerlei Gesindel« 
mit dem Grafen hereingekornmen sei, das Obst abgeschüttelt, die Baume verletzt, 
Weintrauben abgerissen und andern Muth willen getrieben habe. 

Von grossem Werth für die Volkswirthschaft in Sachsen waren des Kurfürsten 
Bemühungen um Verbreitung und Veredlung des Obstbaues, und es ist nicht 
unwahrscheinlich , dass grade in dieser VorlielK» und Fürsorge des Landcsherm 
der Keim zu der Pietät zu suchen ist , mit welcher noch heute im Königreich 
Sachsen der Obstbaun» und ganz besonders der Kirschbaum geachtet und gepflegt 
wird. Dass der Kurfürst auf seinen inländischen Reisen stets Säckchen mit Obsl- 
kemen bei sich trug und dieselben an geeigneten Orten mit eigner Hand pflanzte, 
auch einen besonders gemachten Stock führte, um »len Boden damit zu lockern, 
finden wir bei allen Schriftstellern berichtet, »lie des Kurfürsten wirlhschaflliche 
Thätigkeit hervorheben Ebenso wird von diesen berichtet , dass auf kurfürst- 
lichen Befehl jedes junge Ehepaar zwei Obstbäum»* setzen musste. Wenn sich 
auch über diese Thatsachen keine gleichzeitigen Nachrichten gefunden haben , so 
sind die Acten um so reicher an anderen Mittheilungen, die des Kurfürsten und seiner 
Gemahlin Sorge für den Obstbau hinlänglich bezeugen, doch scheint der grösste 
Eifer für Vermehrung »1er Obstgärten in die zweite Hälfte seiner Regierung zu 
fallen und ganz besonders dem Einfluss der Kurfürstin zugeschriel>en werden zu 
müssen. Vom Jahre 1571 2 finde ich den ersten kurfürstlichen Befehl zur Samm- 
lung von wilden Obstkernen so wie zur Lieferung guter »gesell lech ter« (grad ge- 
wachsener) wilder Obstbaumstämme , die zur Ergänzung der alten und Anrich- 
tung neuer Obstgärten gebraucht werden sollten. Ein Befehl dieser Art an den 
Forstmeister der Aemter Schwarzenberg und Krottendorf vom Sommer des Jahres 
1571 lautete : »Wir bedürfen zu künftigem Herbst eine gute Anzahl wilder Kirsch- 
bäume, Eibisch und Ahorn , die wieder zu versetzen tauglich ; weil denn solche 
Art in unsem Aemtern Schwarzenberg und Kroltendorf genugsam zu bekommen, 
wollest durch die Wildener und sonst uns auf 14 — 18. Sept. und also vor dem 
neuen Mond 100 Stämme wilder Kirschbäume oder Kriescheln, roll» oder schwarz, 
100 Stämme Eibischbeeren und 100 Stämme Ahorn ungefähr in der Dicke wie 
ein Schaft am Sauspiess mit den Wurzeln ausgraben , die Zweige abhauen , die 
Stämme zusammenbinden und anher (nach Slolpen) schicken.« Zugleich erging 
ein Befehl an den Rentmeister : »Wir wollen zur Erhaltung und Ersetzung der 
alten Obstgärten und Errichtung etlicher neuer gegen künftigen Frühling gerne 
eine Anzahl Kerne zu Erzeugung wilder Kernstämme aussäen lassen, dazu denn 
unsre Gärtner einer guten Anzahl von Aepfeln und Birnen bedürfen. Weil denn 
heuer Gott Lob ein guter Anhang von allerlei, sonderlich aber von gutem Feldobst 
ist und unsre Gärtner berichten , dass die Kerne vom wilden Obst zum Samen 
viel tauglicher sind, als die von geschlachtem Obst gesammelt werden, als wollest 
du in unsre Aemter, in welchen viel wildes Obst wächst, befehlen, dass »lie Leute, 
welche viel wildes Obst haben und dasselbe sonst verkochen und verspeisen , die 

t) Gretschcl a. n. O. v. Weher a. a. O. — K Ossig, die staatswirthschaftlichcn Ver- 
dienste des Kurfürsten August in Weisse’s Museum für söchs. Gesell. II, 1, 69. 

i) Canimercopial und Generalia, t5$9 folg. Bl. 33. — Cop. 367, tt8'*, tt9 b . 
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Korne von demselben sammeln, in die Aeraler senden und womöglich die Aepfel- 
und Birnenkerne jedes unterschiedlich sondern, und sollen ihnen die Schösser für 
I Scheffel Obstkerne allewege so viel Roggen zu Brod gel>en. Dessgleichen wol- 
lest du auch in den Aemtem, da es viel wilde Stämme hat, sonderlich auch im 
Amt Gommern verschallen, dass im Michaelismonat 3, i oder 5 Tage vorm neuen 
Lichte 'Neumond' geschlechte wilde Obslstümme, soviel deren zu bekommen, un- 
versehrt der Wurzeln nusgegraben und dem Hofgürtner zu Dresden überantwortet 
werden, und soll den Leuten für jeden tüchtigen Stamm 2 pf gegeben werden.« — 
Von einem Gärtner aus Nürnberg, den der Kurfürst im Jahre 1572 1 in seine 
Dienste zog, übernahm er iOflü junge gepfropfte Obstbäume, die mit besonderer 
Frachtfuhr Uber Plauen nach Dresden geholt wurden. Im Sept. desselben Jahres 
schickte er wieder, weil er zur Besetzung des Gartens auf dem Stolpen 5000 junge 
gepfropfte Obstbäume und 500 wilde Stämme gebrauchte, den Gärtner Winger 
nach Nürnberg, um jene zu kaufen, und liess diese in den Aemtern Stolpen, 
Senftenberg, Hohnstein und Pirna ausheben. Im März 1573 2 dankte er dem 
Landgrafen Wilhelm von Hessen für die Uebersendung verschiedener Bäumlein, 
auch rolhcr und weisser Krdbeerstöcke und liess durch Hieronymus Rauscher, 
Bürgermeister in Leipzig, ungrische Pflaumenbäume für die Gärten zu Östra be- 
stellen. Am 12. Juni desselben Jahres befahl erden Beamten zu Meissen 11 , weil 
er in seinen Obstgärten Kirschbäume von schwarzen und weissen Kirschen er- 
zeugen wolle, und solcher Kirschen in diesem Jahre an vielen Orten ein guter 
Anhang, sollten sie die Amtsunterthanen in den Dorfsehaften, da dergleichen Kir- 
schen gerathen seien, anhalten , die Kerne roh und ungekocht zu sammeln und 
ihnen zu überantworten; sie sollten dann dieselben vor’m verschimmeln und 
verderben verwahren und später dem Hofgärtner nach Dresden übersenden, den 
Leuten aber so viel Brodkom geben als sie Kerne eingeliefert hätten. Am 28. Juli 
dieses Jahres wurde wieder dem Hofgärtner nach Dresden geschrieben 4 : »Wir 
haben auf deinen Bericht , dass du zur Fortsetzung der gesäeten Kernstäiumlein 
zu Ostra mehr Feld bedürfest, unserm Vorwerksverwalter befohlen , dass er den 
Hübel Feldes von dem Baumgarten an bis hinaus an den Weinberg in gleicher 
Weite, wie der jetzige Garten angefangen und befriedet ist, vollends umgraben 
und befrieden lasse, auf welchem Platz du denn viel Stämmlein umsetzen und 
zeugen kannst. Wir werden aber bis kommenden Herbst noch auf 30000 Kcrn- 
stümmlein gegen die Lochau zu versetzen bedürfen , darauf du wirst bedacht sein 
und die andern auf den neuen Platz zu versetzen wissen.« Zu diesem neuen 
grossen Garten in Annaburg (Lochau) liess der Kurfürst im März desselben Jahres 
von Kötschenbroda 31900 »Knothölzer« schicken, wahrscheinlich als Stützen für 
die jungen Obstbäume 5 . Im Juni 1 57 i musste der Schösser zu Stolpen gegen 
Roggen Kerne von schwarzen und weissen Kirschen und wilden Kriescheln ein- 
tauschen und sich dabei nach Kernen von Pfirsichen , Morelien , Pflaumen oder 


t) Cop. 367, Bl. 876. 88t. 

8) Cop. 386, 85. 38. Acta : Sechs unterschiedliche Bücher etc. II, 849. 

3} Hasche, Magazin der SäChS. Gcsch. V, 375 folg. 4) Cop. 376, 80. 5) Cop. 886, 38. 
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Spillingen umsehen Im Mürz desselben Jahres 1 2 * erhielt der Kurfürst wieder 
vom Landgrafen Wilhelm Iffropfreiser von mancherlei Arten Kirschen, von Birnen, 
die zweimal im Jahre blühten und Früchte trugen, und bemerkte darauf im Dank- 
schreiben: »wir haben auch solche Heiser selbst gepfropft.« Auch ßohuslaus 
Felix von Hassenstein schickte 3 Körbe mit Pelzreisern und einen vierten mit Rei- 
sern vom besten Obst aus dem Königreich Böhmen, ebenso Kaiser Maximilian 11. 
im Jahre 1 37 1 aus den kaiserlichen Gürten Kirsch- und Weichselbüume und Obst- 
büume aus Ungarn, der Erzherzog Ferdinand im Jahre 1575 aus Innsbruck Po- 
meranzen-, Mandel-, Granatäpfel-, Morelien- und andre junge Bäume. Auch 
vom Pfalzgrafen Johann Kasimir, aus den Gürten zu Metz, der Karthause zu Mainz, 
den gräflich nassauischen Lustgürten zu Ottweiler wurden Pfropfreiser von 
Aepfeln, Birnen, Kirschen, rheinischen, weissen, spanischen, Kirschen von Jeru- 
salem, Aprikosen u. a. bezogen, worauf mitunter als Gegengeschenk junge Obst- 
hüume aus den kurfürstlichen Gürten übersendet wurden Die von auswärts 
erhaltenen Pfropfreiser musste Winger im Zwingergarten pfropfen und eines jeden 
Art und Stamm besonders aufzeichnen. Auch mit einheimischen Gärtnern schloss 
der Kurfürst Vertrüge zur Lieferung von Obstbäumen, z. B. im Jahre 1571 4 mit 
dem Gärtner Kilian Kuplwein zu Leipzig, der zwei Jahre jährlich 50 Schock junger 
Obstbäume aus seinen Gürten lieferte. Nach Leipzig wurde auch im Jahre 1 583 
ein junger Gärtner geschickt , um den Bau von Kohl und anderem Gemüse zu 
lernen. 

Die Obstgärten zu Ostra und Slolpen wurden die eigentlichen Pflanzschulen 
für des Kurfürsten Obstgärten , die unter andern zu Annaburg und Glücksburg 
neu angelegt wurden. Im Jahre 1576 5 erhielten die Gärtner Winger und Wolf 
Auftrag , zu Besetzung der ledigen Plätze in den neuen Gürten zu Stolpen 3500 
junge Obstbüume aus den Obstgärten zu Dresden dorthin zu senden, wobei den 
Gärtnern zu Stolpen befohlen wurde , die Stämme aus den Schulen nicht anders 
zu verwenden und darauf zu achten, dass sie künftig die ledigen Plätze selbst 
ersetzen könnten. Zu gleicher Zeit wurden die Gärtner zu Dresden und Ostra 
beauftragt, in die neu angelegten Gärten in Glücksburg zu Besetzung der ledigen 
Plätze und der gemachten Gruben 7000 Kemstämme zu übersenden, im Dezem- 
ber 1577 erhielt der Schösser zu Annaburg Befehl , zu den 26 Scheffeln Hasel- 
nüssen , 15 Scheffeln Kirsch- und 1 1 Sch. Aepfelkemen, die er in Sand einge- 
macht hatte, einen bequemen Platz in dem grossen Thiergarten, wo die wilden 
Bäume ausgerodet waren , umgraben und zurichten zu lassen, damit dieselben 
auf künftigen Frühling gesüet werden könnten. In derselben Zeit hatte man in 
Dresden so viel Morellen- und Kirschkerne beisammen, dass der Kurfürst ein be- 
sondres Gewölbe dazu einräumte und dessen sorgfältigen Verschluss befahl fi . Zu 
Ende seiner Regierungszcit konnte er aus seinen Gärten junge Obstbäume nach 
verschiedenen Seilen abgeben. Im Jahre 1581 7 erhielten der Kurfürst Johann 

1) Acta: Sechs unterschiedliche Bücher etc. I, 190. 

2) Cop. 376, 220**. 223. v. Weher a. n. O. S. 135 folg. 3} Cop. «33, 38*». 

4) Acta: Sechs unterschiedliche Bücher etc. I, 175. Cop. «84,319. 

5' Cop. 413, 300 folg. 6} Cop. 342, 381. 263. 7) Cop. «92, 88*». ««. 123*». 229*>. 32«. 
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Georg von Brandenburg <>00 Obstbaumstämme, der Administrator Johann Friedrich 
von Magdeburg, die Frau von Berbisdorf, die Gemahlin des Herzogs Barnim von 
Pommern, Abraham Bock und Heinrich von Schönberg jeder 100 — 150 junge ge- 
pfropfte Aepfel- und Birnbäume aus den Gärten zu Dresden und Ostra. Nach 
des Kurfürsten Tod verkaufte sein Sohn und Nachfolger im Jahre 1586 aus den 
Gürten zu Ostra allein 60000 junge Obslbäume, das Stück zu t — 2'/ 2 ’• 

Ausser den genannten grossen Obstbaumgiirlen und -Schulen hatte der Kur- 
fürst bei den meisten Acmtern und Vorwerken Obstgärten r die theils von» Amt 
aus verwaltet, theils verpachtet wurden. Bei der Verpachtung herrschte gewöhn- 
lich die Theilpacht vor; zwei Drillheile, mitunter auch die Hälfte des eingesam- 
melten Obstes wurde an das Amt abgegeben. Auch diese Obstgärten ermangel- 
ten nicht einer achtsamen Aufsicht und es wurde, wie z. B. beim Vorwerk Lich- 
tenwaldc, dem Pächter im Pachtvertrag auferlegt, gegen die Hälfte des Obstes in 
die Obstgärten junge Stämme zu pflanzen und der Obstbäume fleissig zu warten 2 . 

Bei beiden, dem Kurfürsten sowohl wie seiner Gemahlin, erhielt die Neigung 
zur Gärtnerei und zum Anbau von Gewächsen aller Art eine wissenschaftliche 
Färbung und steigerte sich zu einem Studium der einzelnen Pflanzen und deren 
Brauchbarkeit zu den Zwecken der Hcilkunsl. Die Kurfürstin l>esass ein medi- 
cinisches Kräuterbuch und ein Herbarium, das durch die Pflanzensanunlung^ des 
Dr. Peter Andreas Mathiolus bereichert wurde, und auch der Kurfürst sammelte 
Pflanzen und verschaffte sich vielfach Kunde von fremden, neu entdecklen Arten 
und deren Eigenschaften , goss auch solche Pflanzen in Gips und Blei ab. Für 
ihre Gärten aber suchten beide mit gleichem Eifer Samen von allerlei nützlichen 
Kuchengewächsen wie von schönen Zierpflanzen zu bekommen und trugen gewiss 
dadurch nicht wenig zum Anbau mancher, bis dahin in Sachsen unbekannter Pflan- 
zengaltungen bei. Die I.andgrälin Sabina von Hessen schickte mit Gartengeräth- 
schaften Samen von Melonen, seltenen italienischen Gewächsen, die Herzogin Anna 
von Bayern Stauden von Johannisbeeren und Samen von Hüben , die Erzherzogin 
Maria Salat- und Krautsamen, spanische und türkische Gewächse, der Landgraf 
Wilhelm von Hessen Lorbeer- und Feigenbäume , Stöcke von weissen Erdbeeren 
und Muscatrosen , der Erzbischof Jakob von Salzburg allerlei welsche Früchte, 
Samen von Endivien, Cichorien u. a. Auch kurfürstliche Beamte und Adliche, 
die mit dem Hofe in Verbindung standen , suchten sich durch Uebersendung von 
Sämereien gefällig zu erweisen. Abraham Bock übersendete Proben von Samen 
aus Indien, Hieronymus Lotter Gartensämereien der verschiedensten Art, Majoran, 
Rosmarin, die Freiin Brigitta von Trautson Zwieljel aus der Türkei iHyacinthen) 
u. s. w. ;l . Wachholdersamen wurde im («rossen, 10 Scheffel, bei Auguslusburg 
nach einer Methode, welche der Bischof von Spcier der Kurfürstin mitgetheilt 
halte, gesäet, acht andre Scheffel zu demselben Zweck nach Stolpen geschickt *. 
Um Lorbeerbäume handelte der Kurfürst im Jahre 1 580 und liess durch den 

.1) Cammercopial etc. S. 65. 2 Acta: Besserung der Empter etc. Bl. 260'*. 

3 ] Cop. 517, 169. .Mannigfache Mitthcilungen hierüber enthält v. Weber a. a. O. S. 132 
folg. Die hier erwähnten Treibegttrten scheinen mir jedoch nur eine Vorrichtung zum Zweck 
des Treibjageus gewesen zu sein. 4) Cop. 433, 1776 . 
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Schösser zu Wittenberg 1 für einen grossen Lorbeerbaum 2 Thlr., ftlr kleinere 
nach dem Stück 3*/ 2 gr. bieten. Auch auf die neu entdeckten Pflanzen der über- 
seeischen Welt hatte er ein aufmerksames Auge und liess sich darülier insbesondre 
von dem augsburgschen Kaufmann Konrad Koth manchen bericht erstatten. 
Durch diesen erhielt er auch im Jahre 1579 Pflanzen vom Tabackskraut , das da- 
mals schon, ohne dass man an das Hauchen dachte, eine allgemeine Aufmerk- 
samkeit erregte, weil man wunderbare Heilkräfte gegen Wunden aller Art darin 
verniuthete. Samen vom Taback hätte er schon im Jahre vorher von Georg, 
Herrn zu Prosskhau , erhalten , doch scheinen weder dieser noch jener Gedeihen 
gehabt zu hal>en , denn einige Jahre spiiter suchte die Kurfürstin wieder nach 
neuem Samen und erhielt solchen aus den kaiserlichen Gürten und von dem Land- 
grafen Wilhelm von Hessen 2 . 

Zu dem Gartenbau gehören vermöge der sorgfültigeren Kultur, deren beide 
bedürfen, der Wein- und Hopfen bau. Beide bildeten einen Theil der Wirt- 
schaft auf den Kammergütern , wesshalb auch der Kurfürst stets bedacht war, 
die daraus fliessenden Einnahmen und Naturalbezüge nach Möglichkeit zu stei- ■ 
gern. Im Jahre 1563 3 erging an sümmtliche Schösser, die in ihren Aemtern 
Weinberge hatten, der Befehl, dass sie mit Zuziehung verständiger Winzer, Rich- 
ter und Schöppen alle Amtsweinberge besichtigen und sich darüber vereinigen 
sollten, was jeder Weinlierg mit Pressen, Zinsen und Freiheiten in barer Bezah- 
lung werth sei , sowohl wenn er im Ganzen w’ie in kleineren Stücken verkauft 
würde. Nach dem darauf erfolgten Bericht hatten die sümmtlichen kurfürstlichen 
Weinberge in dem Jahrzehent von 1 553 bis 1 563 im jährlichen Durchschnitt einen 
Reinertrag von 2674 fl. ertragen 4 . 

L’m den Landweinen aus seinen Kellern besseren Absatz zu verschallen, er- 
liess der Kurfürst im Jahre 1563 5 * den Käufern die Tranksteuer davon, empfahl 
in einer besondem Verordnung 15 , die ich aber in den Acten nicht gefunden habe, 
den Städten den Verbrauch des inländischen Weins und wiederholte im Jahre 
1580 die Verordnung, dass die Häthe der Städte ihre Weine aus den kurfürst- 
lichen Kellern entnehmen sollten. Zu Hauplkollereien, wohin die Schösser ihre 
Vorrüthe schicken mussten , hatte er die Keller zu Dresden , Meissen, Leipzig und 
Torgau bestimmt. 

Nachdem im Jahre 1567 7 der seitherige Landschenk gestorben war, der alle 
Weinberge im Lande unter Aufsicht gehabt hatte , liess der Kurfürst dieses Amt 
eingehen und befahl den Amtleuten, durch die Winzer die Weinberge ihres Amtes 
selbst bestellen zu lassen und darülier Rechnung zu führen. Aber schon im fol- 
genden Jahre tibergab der Kurfürst sümmtliche Weinberge seiner Gemahlin in 
Aufsicht. In seinem »Bedoncken« von diesem Jahre sagt er darüber : »Bis anher 


4) Cop. 456, 499. 2, Archiv für sachs. Gosch. V, 331. 

3; Cammcrcopial und Genernlin etc. Bl. 12. 

tj Acta: Weinberge in den Aemtern Dresden, Moritzburg etc.. 1568. F. A. — Acta: 
Weinberge, was die in etlichen Jahren an Wein getragen etc. 1 563 . F. A. — S. Anhang, Anm. 14. 

5) Cammcrcopial etc. Bl. 13. 8; Rossig a. a. 0. Cammercopinl etc. S. 31. 

7) Cammercopinl etc. S. 23. 
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ist eine grosse Summe auf Anrichtung der Weingebirge in allen Kreisen Unkosten 
gegangen; weil denn niemand, wie solches möchte abzuschaffen sein, hat rathen 
wollen, und daneben auch der Wein, so erbauet, nie in den Würden, wie er wohl 
würdig, verkauft, dass also , wenn maivs beim Uchte besiehet , der Gewinnst am 
Gewächs wenig die Unkosten Ubertreffen w ird , sondern der meiste Theil des 
Nutzens durch Partirung mit Bestellung der Weinberge und Yerkaufung des Weins 
verloren und muthwillig aus den Fäusten gegeben, auch der Nutzen daran mehr 
andern Leuten , wie sich’s denn im Verkaufen ausweiset , auf falschen und eigen- 
nützigen Bericht der Schösser als mir vergönnt ist, so soll es hinfort mit solchen 
Weingebirgen also gehalten werden : meiner freundlichen lieben Gemahlin will 
ich solche Gebirge für sich ohne einige Ausgabe der Aemter zu bestellen befohlen 
haben ; dieselbe w ird forthin die Bestellung dergestalt verrichten, dass die Gebirge 
nach Nothdurft angerichtet, gebessert und durch Gottes Segen zu gutem Nutzen 
gebracht werden. Und dieweil die Aemter keine Unkosten darauf wenden dür- 
fen , sollen sie sich auch ausserhalb der Amtsfuhren und der Dienste, dazu ge- 
hörig , keines Geniess oder Vcrordnens unterstehen , und soll aller Wein , so er- 
weichst , in die drei Festungen Dresden , Witlenl>erg und Leipzig allemal in Most- 
zeiten geführt werden. Ingleichen soll es auch mit den Weinbergen, so um die 
Hüllte gearbeitet, bis auf andre Verordnung gehalten werden, dagegen sollen alle 
Unkosten in den Aemtern, soviel diese Unkosten betrifft, verschwinden.« 

ln die Hauptkellerci zu Dresden wurde jeder Vorrath von Wein , zu dessen 
Lagerung anderswo Platz und Gefässe fehlten, gebracht und von hier aus die 
übrigen Keller wieder mit Fässern und Fassholz versorgt. Desshalb war auch 
hier stets ein Vorrath von solchem vorhanden, z. B. im Jahre 1569 1 für 15 Kufen 
zu 10, 12 Kufen zu 50, 10 Kufen zu 24 Eimern; Ihm einem ergiebigen Weinjahr 
war aber dennoch in allen Kellereien Mangel an Gcfiissen. Am 9. Oet. 1577 2 
berichtete Lauterbach, dass er dem Hausmarschall und dem Befehlshaber der 
Kellerei zu Dresden so wie allen betreffenden Amtsschössern befohlen habe, die 
Weinlese zu rechter Zeit anzustellen, die Möste von der Kelter oder Presse sogleich 
gegen Dresden und in die Schiffe zu ülx»rschickcn ; der Kellermeister Herbst habe 
ihm mitgetheilt , dass jetziger Zeit in der Kellerei zu Dresden an zugerichteten 
ledigen Gelassen Vorrath sei zu 1 690 Eimern und ausserdem Raum zu noch 2000 
Eimern , es würde aber in diesem Jahre nicht über 1 000 Eimer aus den Aemtern 
nach Dresden kommen. Der thüringsche Wein oder Most, ungefähr 2000 Eimer, 
werde nicht ohne Nachtheil auf der Achse nach Torgau, von da auf der Elbe nach 
Dresden zu bringen sein, da derselbe, besonders von den heimischen (hunnischen 
oder ungrischcn) Beeren eher als von den fränkischen , durch das Fahren zu gäh- 
ren anfange, so dass, lx»vor er nach Dresden komme, die beste Göhre schon ge- 
schehen sein werde ; da er ausserdem in gepichten Bierfässern müsse verfahren 
und dann in eichene überfüllt werden, würde es lasser sein, denselben sogleich 
auf Kufen zu bringen 3 . 


4) Cop. 348 1 », 39. i) Acta: Ronthmeistcr, 4. Buch, S52. 

8) S. Anhang, Anm. <5. 
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Von einem Verkauf dieser Weine Uber die Grenzen des Kurfürstenthums in 
grossem Verhältnissen liahe ich keine Nachrichten gefunden, wohl aber versendete 
der KurfUrst iin Februar 1582 1 10,000 Weinfechser und zwei Winzer an den 
König von Dänemark auf dessen besondre Bitte. 

Der Hopfen bau wurde vor allen auf dem Vorwerk Ostra und in Kreyem 
betrieben, und zwar in Ostra in solchem Umfange, dass im Jahre 1581 befohlen 
werden konnte, 4000 Sch. Hopfen 0 7 gr. den Bürgern in den Sttidten zu ver- 
kaufen J . Im Jahre 1572 schickte der Kurfürst dem Schösser zu Hohnstein den 
Befehl 3 : »Wir bedürfen in unsern neu angerichteten Hopfengarten zu Kreyem 
150 Schock Hopfenstangen, die ungefähr 1- oder öellig sind, dann 30 Schock zur 
Zubusse in die Hopfengarten auf unserm Vorwerk Ostra — , wollet solche in 
unserm Amt Hohnstein anweisen. « Um den heimischen Brauern den inländischen 
Hopfen um billigen Preis zu sichern, verbot der Kurfürst schon im Jahre 1556, 
Hopfen ausserhalb des Landes zu verkaufen 4 , welches Verbot später wiederholt 
wurde und beweist, dass ein solcher Absatz des inländischen Hopfens über die 
Grenzen in nicht ganz unbeträchtlichem Masse stattfand. Im Jahre 1564 befahl 
der Kurfürst in alle Aemter, dass die Unterthanen und Amtsassen weder von) alten 
noch neuen Hopfen etwas ausserhalb Landes verkaufen , sondern die Einwohner 
in den Stödten zur Förderung ihres Brauwesens den Vorkauf daran haben sollten. 
Diese Verordnung erneuerte er im Jahre 1567 mit dem Zusatz, dass den Ein- 
wohnern derStüdte und denen, welche auf Kauf brauen, der Vorkauf nur auf ein 
schriftliches Zeugniss von ihrer Obrigkeit gestattet werden sollte, damit der Hopfen 
auch wirklich in seinen Landen verbrauet werde ; bei Ueberlretung dieser Ver- 
ordnung sollten Köufer und Verkäufer der Bezahlung und des Hopfens verlustig 
sein und der drille Theil davon den Angebern zufallen. — Von Amtshopfengürten 
wurden schon im Abschnitt ül>er den Ackerbau verschiedene angeführt und wer- 
den solche besonders genannt in den Aemtem Wittenberg, Sangcrhauscn , Frei- 
burg, Weissenfels, Mühlberg. 


4. Die Fischerei. 

Die Fischerei, die wilde sowohl als die zahme, in ungehegten und gehegten 
Wassern, in Büchen und Flüssen wie in Teichen und Hüllern wurde in mittel- 
alterlichen Zeiten von dem Herrenstand wie von Gemeinden und geistlichen 
Körperschaften mit Vorliebe getrieben und auch der Kurfürst wandte derselben 
als einem Thcile der landesherrlichen Begalien wie seiner Wirthschaft auf den 
Kammcrgütern von Anfang an eine grosse Aufmerksamkeit zu. Er hatte dabei 
eben so sehr den Bedarf seiner Hof- und Haushaltung wie die Mehrung seiner 
Einkünfte im Auge. Am I . Oct. 1 555 5 erliess er in dem Ausschreiben von diesem 
Jahre eine Fischordnung des Inhalts: »weil sich etliche unterstehen, in dürren 
Jahren die Teufen der kleinen Büche auszugiessen (d. i. die Tiefen derselben ab- 

4} Cop. 376, mt>. Cop. 476, 203. 

2; Grctschcl a. a. O S. 88. Cammcrcopial u. s. w. S. 33. 3j Cop. 367, 229'*. 

4} Cammercopial u. s. w. Bl. 1. <7. 23. 5) Cod. August. I, S. 43. 62. 
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zulassen) und sonst die Fischzeuge so enge zu machen , dass auch der Leich und 
der Strich verdirbt und die Wasser allenthalben verwüstet werden , so soll sich 
hinfort ein jeder bei 50 fl. dieses Ausgiessens enthalten ; auch soll der Amtmann 
und jeder, dem die Obergerichte des Orts zustehen, bis auf unsre fernere Ver- 
ordnung Mass geben, wie nach Gelegenheit der Wasser die Fischzeuge sollen ge- 
halten werden , der dawider Handelnde aber um 50 fl. oder mit einmonatlichein 
Gefängniss bestraft werden. Weil auch die Bilclie und Fischwasscr durch das 
Flachs- und Hanfrösten verödet werden und die Fische dadurch sterben , so soll 
hinfort niemand mehr, da solches Hüsten auf andre Weise ohne Nachtheil Ieichtlich 
angestellt werden kann, in den Fischwassern und Büchen, sondern nur in Gruben 
daneben, wo es ohne Schaden geschieht, Flachs und Hanf rösten. Im Jahre 1568* 
befahl der Kurfürst, zur Abstellung der bisher in den Fischgehegen und Bachen 
vorgegangenen Dieberei und Partirung bei allen Hegewassern und Bächen je auf 
1000 Ellen einen hölzernen Galgen aufzurichten und jeden, der sich noch der 
Fischerei in solchen Wassern anmasse und darüber betreten werde, an den näch- 
sten Galgen ohne Gnade und Rücksicht aufzuhängen ; wer einen Fischdieb einbringe, 
solle 20 11. zur Belohnung erhalten. Auch das »Streichen«, wodurch nach der 
allgemeinen Klage die Wasser wüste und arm geworden seien, verl>ot er in dem- 
selben Jahre in nngehegten wie in gehegten Wassern ganz, dessgleichen das 
Hineinschulten der Säge- und Schneidespühne von den Schneidemühlen. Am 
I. Mai 1572 2 erliess er ein neues Mandat, die gehegten Fischereien betreffend, 
denn selbst die Strafe des Galgens, die der Kurfürst thatsüchlich »wider etliche 
muthwillige Verbrecher« hatte vollstrecken lassen, hielt die Diebe von den Fisch- 
wUssern nicht ab. Weil denn solche Fischwasser , heisst es im Mandat , nicht 
allein von des Kurfürsten Vorfahren und ihm gehegt, sondern auch ganz hoch 
um! theuer erkauft und nicht allein ihnen selbst, sondern auch dem ganzen Lande 
daran gelegen sei , dass dieselben nicht verwüstet und öde gemacht würden, so 
werde bei Vermeidung ernster Leibesstrafe jedem verboten, in den gehegten 
fliessenden Wassern und Bächen zu fischen, Fische zu fangen und zu entfremden ; 
wer aber betreten würde, dass er in solchen Wassern mit Netzen, Hamen, Reusen 
und Körben oder sonst öffentlich oder heimlich Fische oder Krebse gefangen hätte, 
sollte nach Inhalt der desswegen aufgerichteten Constitutionen und Satzungen, 
die auch den Schöppenstühlen , darauf stracks zu urtheilen, zugeschickt seien, 
andern zum Abscheu unnachlässlich gestraft werden. 

Im folgenden Jahre 1 575 3 Hess der Kurfürst durch Abraham Bock und den 
Landfischmeister Joseph Benno Theler eine neue Fischordnung entwerfen , dann 
durch Theler mit den Adlichen und dem Rath zu Dippoldiswalde, durch Bock mit 
den Adlichen und Gemeinden der Aemter Dresden und Meissen eine Vergleichung 
darüber treffen, worauf sie im November 1575 öffentlich angeschlagen wurde. 
Diese Ordnung findet sich nicht in den Acten , wohl aber eine im Jahre 1567 für 


4) Acta: Cammercopial u. s. w. S. 25. 27. 2} Cod. August. II, S. 663. 

3' Cop. 386. Hl. 26. — Acta: Schreiben, so an CliurfUrst A. z. S. Joseph Bonno Theler 
u. s. w. gethan, Loc. 7415. Acta: Puhlication der Fischordnung betr. 1575. I.oc. 7288. 
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die Wesenitz erlassene, welche in ihren Hauptpunkten lautet 1 : Allo Schraub- 
oder Schnabelhamen sollen gänzlich abgethan sein, bei Verlust des Hamens und 
5 gr. Strafe; alle, die Fischwasser haben , sollen die »Kahnwaten« in der Weite 
wie früher gebrauchen und nur damit auf den ihnen zuständigen Wassern fischen; 
wer kein eignes Fischwasser hat, soll kein andres Fischzeug haben als schlichte 
Waten , Schleifhamen und kleine Angeln und die Schleifhamen nicht auf dem 
Lande aufziehen ; für die Erbwasser war ein besondres Model der Hamenweite 
vorgezeichnet. Alle Fischer sollen ihre Hamen vordem Gerichte des Dorfes öffent- 
lich aufhängen und nur mit des Gerichts Vorwissen diesellien nehmen um zu 
fischen. Jede Gemeinde, die ein gemeines Fischwasser hat, soll nur am Mittwoch 
und Freitag zu fischen befugt sein, jeder Miether von Fischwasser allein oder mit 
seinen Söhnen und höchstens drei Helfern von früh bis Nachmittags I 2 Uhr fischen, 
die Fische aber öffentlich in die nächsten Städte zu Markt gebracht werden. 

Wie der Kurfürst seine Teiche wollte behandelt haben, ersehen wir aus der 
Instruction für die Vorwerksverwalter vom I. Mai 1569 2 . Dem Verwalter wird 
hier aufgelragen zu sorgen, dass die Streichteiche zu rechter Zeit mit Leichkarpfen 
besetzt, die Brut ausgefischt und zu strecken wiederum versetzt, der nothdürftige 
Samen stets erzeugt und die Teiche damit besetzt würden. Nachdem dieselben 
drei Sommer gestanden, sollte gefischt und die Fische nach des Kurfürsten und 
seiner Gemahlin Anschaffen verkauft oder sonst damit gebahret werden. Die des 
Sömmerns bedürftigen Teiche sollten ruhen und wie die Gelegenheit gebe, be- 
samet und stets dafür gesorget werden, dass dieselben recht aufgefangen und den 
Sommer Uber voll gehalten würden. Fischmeister und Fischknechte sollten weder 
an diesem, noch an dem Rohr, der Gräscrei und anderem Nutzung haben. Wel- 
cher Teiche Boden zu kalt seien , in dieselben sollten Fohren (Forellen) gesetzt, 
die Lasswasser, die nicht zu hegen seien, nach ihrem rechten Werth möglich hoch 
verpachtet und den Pächtern Mass gegeben werden, mit welchem Zeug sie zu 
fischen und wie sie dieselben der Fischordnung gemäss zu gebrauchen hätten. 
Die Hegewasser sollten mit Streichen, Steigen und sonst also gehalten werden, 
dass die Gehege den nnstossenden Nachbaren darüber und darunter nicht mehr 
denn dem Kurfürsten selbst zu gute kämen und wenn die Wasserufer ver- 
schlemmt wären oder die Gehege sonst Schaden genommen hätten , sollte dem 
alsbald abgeholfen werden. Auch sollte der Verwalter einen Anschlag fertigen, 
wie viel Fische jährlich ohne Verödung der Gehege aus jedem Hegewasser zu 
fangen, zu welchen Zeilen und wie viel deren in die kurfürstliche Küche zu liefern 
seien, und wie die Gehege also einzurichten seien , dass man ihrer nach Gelegen- 
heit geniessen und sie gleichwohl als Gehege erhalten möge. • 

Im Jahre 1568 übertrug der Kurfürst die Aufsicht Uber die Fischwasser seiner 
Gemahlin. In seinem »Bedencken« sagt er: »Weil Teichnutzung auch steigende und 
fallende Nutzung ist, auch bisher viel Unkosten darauf gegangen, so sollen die- 
sellien auch meiner lieben Gemahlin auf Rechnung zu bestellen ohne einige Dar- 
lage aus den Aemtern eingeräumt werden und sollen sich die Fischmeister Ihr. Lb. 


t) Acta: Dus Fischerhanchverk zu Wurzen. Loc. 13120'. 
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Verordnung nach gehorsamlich verhalten ; was aber aus den Aemtorn für Dienste 
mit Fuhren und Frohnen dazu geholfen, sollen auch jetzo dabei bleiben. Ingleichen 
soll es mit den Fischwassern und Hcgebäehen gehalten werden , mit verpachteten 
und unverpachtelen.« 

Aus den Berichten Thelers führe ich noch einiges an, was die Verwaltung der 
kurfürstlichen Hegewasser und die Behandlung der Fischzucht betrifft. Im April 
1 573 besichtigte Theler auf kurfürstlichen Befehl den Fohrenleich am Wernerbach im 
tharandschen Wald und meldete, dass derselbe zu den Fohren so gute Gelegenheit 
geben werde, wie der Kurfürst sonst dieses Ortes nicht habe. Unter der Aufsicht 
des Schössers von Gnllenburg wurde nun der Teich ausgebaut, wozu ein Damm 
von 25 achteiligen Ruthen Dünge, 8 Ruthen Stärke und I Ruthe Höhe mit 120 fl. 
Kosten nöthig war. In seinem Bericht darüber sprach Theler auch die Hoffnung 
aus, dass er in der Dresdner Heide an einem Orte, da niemals zuvor ein Fisch 
gefunden worden sei , einen lustigem Schmerlen- , Kidrissen- und Steinbeisken- 
bach mit geringen Kosten werde anrichten können. Im Herbst 1573 berichtete 
derselbe, dass er im März 1571 225 Schock Streeksamen von Dorfwehlen auf 
7 Wagen nach dem Wolmsdorfer Teich habe fahren und versetzen lassen, doch 
könne man von diesem Teich die Hechte nicht abhalten, weil die darül>er liegen- 
den 30 Teiche durch die Flössgräben alle Hechte dorthin brächten , so dass der 
Karpfensamen nicht fortkommen könne. In demselben Monat wurden 60 andre 
Schock Strecksamen in den Lauser Heideteich geschüttet, nachdem derselbe zuvor 
durch drei Fischotter verwüstet war , ferner 1 20 Schock in den Kinnbruchteich ; 
120 Schock wurden aus den Teichen im Friedewald in die dippoldiswaldaischen 
Teiche versetzt, 100 Schock in den Mittelteich hinter der Moritzburg. Gefangen 
w urden im Herbst 1573 nach Thelers Rechnung an Hechten 33 Ctn. 88 Pfd., der 
Ctn. zu 10 fl. 15 gr. machte 363 fl. 17 gr., im folgenden Herbst 102 , / 2 Ctn. 
Hechte = 1095 fl. 13 gr. , 252 '/ 2 Ctn. Karpfen h 4 fl. = 1010 fl., 11 V/ 2 Zuber 
»Speisefisch« , a 24 gr. = 1 29 fl. 15 gr. Daboi bemerkte Theler, dass er während 
dieses Jahres noch an Samen abgegeben habe : 1 00 Schock nach Meissen, 70 Schock 
für den Rohrteich zu Neuenhof, 25 Schock für den kleinen Spitalteich zu Hayn, 

1 00 Schock nach Neundorf, 10 Schock für den Teich zu Röschen im Amte Senften- 
berg, f 00 Schock für den Grossharlmannsdörfer Teich . — Im April 1 574 legte Theler 
im Amte Augustusburg zur Besserung der Fischerei eine Leitung von 7 Schock 
drei Zoll weiter Röhren vom Breitenbrunnen bis zu den Fisehbehältern an und 
Hess ein Fischhaus bei letzterem auffuhren, das 30 Ellen Länge und 50 Ellen 
Weite, zwei Geschosse mit einem Gange , auf dem das Fischzeug aufl>ewahrt und 
getrocknet wurde, und 2 Stuben zur Wohnung hatte; das ganze Gebäude kostete 
30 fl. — Die Flöhe, auf deren Fischerei der Kurfürst viel hielt, wurde von Theler 
im Jahre 1574 mit Fischern neu bestellt und diesellwm auf die Fischordnung ver- 
eidet. Der eine von diesen sollte zu Flöha wohnen und das Wasser von der lichten- 
waldschen Reinung bis an den Schindelbach im öderanschen Walde fischen, erhielt 
für das Jahr 80 fl., musste aber alles Fischzeug ausser den grossen Treibhamen 
selbst hallen. Für jedes Schock Fohren, Aschen, Barmen und Eidrissen, welche 
unter dem vorgezeichneten Mass von 6 Zoll nicht herausgenommen werden durften, 
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erhielt er 6 gr. Fangelohn, vom Lachs 3 gr., vom Aal , /i g''-> 'on einem Schock 
Krebse 1 gr., von grossen liechten und Barmen nach dem Gewinst. Die gefan- 
genen Fische halle er dem dazu geordneten Fischknechte in die neuerbauten Be- 
hidter zu liefern und mit ihm darüber Kerbhölzer zu fuhren, wührend der Schösser 
Uber alle gefangenen Fische Verzeichnisse hielt , die von Quartal zu Quartal mit 
den Kerbhölzern verglichen wurden. 

Als im Jahre 1 582 1 der Probirer Müller Ihm seinem Bergwerk im öderanschen 
Walde ein neues Pochwerk anlegen wollte, erwidert« der KurfUrst: »lins ist nicht 
gelegen, um einer Zeche oder Pochwerks willen einen solchen herrlichen Fisch- 
bach wie die Flöhe ist, dessen unsre ganze anslossende Landschaft gemessen und 
gebrauchen kann, verderben zu lassen, wie wir denn auch mehren Theiis aus 
den Ursachen nicht verstauen wollen , auf dem öderanschen Walde mehr Berg- 
werke zu bauen; da du aber Wege weisst, dein Pochwerk so anzurichten, dass 
es der Fischerei unschädlich, sind wir’s zufrieden.« — Das Amt Wolkenstein hatte 
nach Thelers Bericht die besten Fohrenteiche bei dem warmen Bad , doch waren 
sic im Jahre 1574 von der Fluth verdorben und mussten geschlemmt werden. 
Die Übrigen Amtswasser hatte man dort ausgelassen, Ihcils weil sie durch die 
Bergwerke unbrauchbar gemacht waren, theiis weil indenseiben wegen der Berg- 
häuer an den sonst wüsten Orten nichts gehegt werden konnte. Zu Schlettau 
waren in demselben Jahre der Ziegelleich und der grosse Teich von der Fluth auf- 
gerissen, wurden mit etwa 100 II. Kosten neu gebaut, durch Hinzuziehung eines 
Baches und einiger benachbarten Hegewasser vergrössert und ein Aufseher von 
Dresden aus mit 30 fl. Besoldung dorthin geschickt. Für den Bach zu Kroltendorf, 
der mit besondrer Sorgfalt gehegt werden sollte, konnte man keinen Fischknecht 
trotz der gebotenen Besoldung von 30 11. l>ekoinmcn, »denn alles sei des Orts zu 
theuer.« Die übrigen Wässer und Teiche im Amte Schwarzenberg waren damals 
verschlemmt und so verwüstet, dass Theler vorschlug, sie um die Baukosten auf 
drei Jahre auszuthun. Auch in den übrigen Aemtorn des Gebirgs waren die Hege- 
wasser und Teiche theiis öde und wüste, theiis ertrugen sie nichts über die 
Kosten. 

Ergiebiger waren die Teiche im Amte Dresden, im Friedewald und um 
Moritzburg. Am 4 Sept. 1576 befahl der Kurfürst dem Theler, die Teiche in 
diesem Herbste auszufischen und wenn er sie nicht höher ausbringen könne, die 
Hechte den Ctn. für 10 11. 15 gr., Karpfen für 4 fl., Speise- und andre gemeine 
Fische nach Werth zu verkaufen. Gefischt wurden* der Kleinwolrasdorfer Teich, 
der Miltelteich , der Bernsdorfer Teich und ein Teich zu Eckersdorf und daraus 
gefangen 73 Schock 4 Hechte und 12 Schock Setzhechte, 608 Schock Karpfen, 
189 Zuber Speisefisch, drei Jahre vorher nur 69 Sch. 40 Hechle, 274 Sch. Karpfen 
und 1 65 '/a Zuber Speisefisch; so war durch Thelers Thätigkeit ein Mehrertrag 
von etw'a 2300 fl. erzielt worden. Von jenem Fang wurden sogleich auf den 
Teichtennen den Fischhändlern 229 Sch. Karpfen, der Ctn. um 4 fl., in zwei 
halbjährlichen Terminen zahlbar, verkauft, die übrigen nach Dresden und in die 
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neuen Behälter der Dresdner Heide gebracht, doch ging es mit dein Absatz dieses 
Mal schlecht, weil in vielen Städten das Sterben herrschte. Die Fischhändler 
klagten, sie konnten in den Städten das Pfund Hechte nicht theurer als für 2 gr. 
verkaufen , denn aus der Ober- und Niederlausitz würden viele Hechte nach 
Dresden geführt und der Ctn. für 8 11. gegeben. Auch im Sepl. 1577 klagte Theler 
Uber den schlechten Absatz der Hechte und Karpfen in Dresden , weil die Stadt 
aus der Olierlausitz und der Mark mit Fischen überführt und ein Ctn. Karpfen um 
3 Tlilr. gegeben w r erde; die v. Schrtnberg zu Klaussnitz, v. Maltitz zu Hoyers- 
werda , v. Ponickau zu Elstra und Pretitz führten alle Karpfen um 3 '/, und 3 fl. 
den Ctn. nach Dresden, denn die Stcrbenslttufle verhinderten die Verführung an 
andre Orte. 

Die Zahl der kurfürstlichen Teiche und Hegewasser war nicht unbeträchtlich. 
Im Jahre 1 508 1 wurden dem Hans \ on Auerswald 1 63 Teiche in Aufsicht gegeben, 
darunter 13 Teiche im Amt Dresden, 6 in Tharand und Gryllenburg, 22 im Amt 
Beereuth, 21 im Amt Hohnstein, 31 im AmlStolpen, 2 t in Radeberg und Laussnitz, 
33 in Moritzburg und Hayn; dem Friedrich von der Oelsnilz 1 06 Teiche, darunter 
33 im Amt Lichtenwalde , 24 im Amt Chemnitz, 14 im Amt Wolkenslein; dem 
Melchior Runge 89 Teiche , darunter 49 im Amt Torgau, zusammen 360 Teiche 
und Halter. Der ergiebigste von allen scheint der grosse Teich von Torgau mit 
seinen t 2 Streichteichlein gewesen zu sein, der auf jeden Ablass durchschnittlich 
700 jS. ertrug und im Jahr 1339 dem Ralhe daselbst auf 18 Jahre für 2300 fl. im 
Ganzen und ausserdem für 873 y.f. auf jeden Ablass verpachtet wurde 2 . 

Der Kurfürst versuchte auch, Fische aus andern Gegenden in seine Teiche zu 
verpflanzen. Im April 1369 berichtete Theler, dass von den rojhen Urfen, die 
der Markgraf Georg Friedrich überschickl habe, noch 96 auf der Auguslusburg 
lebend angekommen und von ihm in eine Anzahl Teiche — 10 kamen auch in 
den See am Dresdner Hospital — vertheilt seien. Er habe, meinte er, so fleissige 
Bestallung und Wartung darauf verwandt, als seien cs seine Kinder gewesen, sie 
auch dahin gebracht, dass sie Brod und weissen Enderlein, der in den Aeckeni 
gefunden werde, gefressen hallen, dennoch seien vom 3. auf den 7. April täglich 
2 bis 3 abgegangen und bis dato schon mehr als ein Schock im Ganzen, auch im 
Teich zu Potschappel seien nur noch zwei lebend gesehen worden, die den Bogen 
an die Weidenwurzel gestrichen hotten ; wenn etwas davon aufzubringen sei, 
solle keine Mühe gespart werden. 

In den ersten Jahren seiner Regierung suchte der Kurfürst , wie schon ange- 
führt wurde , die Nutzung aus den Hegewässern insl»esondre in entfernteren 
Aemlern durch Verpachtung und Vererbung zu erhöhen, wobei er wenigstens auf 
einen kleinen Ertrag auch da rechnen konnte , wo bisher stets eine Zubusse sieb 
herausgestellt hatte. Die Verpachtung geschah meistens auf I 2 oder 9 Jahre, d. i. 
auf 4 oder 3 Ablässe, und wurde der Vererbung vorgezogen. Als jemand im 
Jahre f 369 3 Teiche, die er bis dahin gepachtet hatte, kaufen wollte, bemerkte 


1) Acta: Verzeichniss des Churfürsten z. S. eigenthüinliclien Güter. 1568. F. A. 
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der Kurfürst : »Erblich zu verlassen habe ich bedencken, er mack sich aber aufT 
evn anczal jar mit im auf ein czins vergleychen.« Doch hatte die Verpachtung 
wieder ihre Nachtheile für des Kurfürsten Hofhaltung. Im August 1573 1 schrieb 
er an den Landlischmeister, dass er wider Erwarten grossen Mangel für seine 
Hofhaltung an Fohren und andern Fischen gehabt habe, weil alle Fischbüche ver- 
pachtet seien und die Zinsen nicht an Fohren , sondern in Geld genommen wür- 
den ; da aber bei solcher Verpachtung Vorbehalten sei, den Zins entweder an Geld 
oder an Fischen in vorgeschriebener Grosse zu erheben, so sollten künftig überall, 
wo das Hoflager gehalten würde, die Fische nach dem Mass geliefert und ge- 
nommen werden. — Auch fanden die Pachter nicht immer ihre Rechnung. Der 
Rath von Herzberg hatte den Jessnigker Teich für 1 00 fl. auf jeden Ablass ge- 
pachtet, in 10 Jahren aber nur beim ersten Ablass etwas gefangen, beim zweiten 
von 110 Schock Besetzung nur 14 Schock wieder erhalten und musste schliesslich 
den Teich vor Endigung der Pachtzeil mit bittern Klagen zurückgeben 2 . 

Die bei solcher Verpachtung befolgten Grundsätze erkennen wir aus dem am 
10. Febr. 1 561 ;l mit dem Rath zu Weissensee über den dortigen Obersee abge- 
schlossenen Pachtvertrag. Nachdem der See durch einen Graben verkleinert und 
der dadurch gewonnene Raum zu Wiesen hergerichtet war, wurde derselbe mit 
den Wiesenplünen dem Rath pachtweise auf 9 Jahre überlassen , dass dieser die 
ledigen Platze hege und um billigen Zins den Bürgern und Amtsunterthanen von 
Jahr zu Jahr austhuc. Die Nutzung der Fischerei im Übersee, mit den zwei Hal- 
tern und den Ganse- und Kntengestellen, sollte der Rath wie die früheren Fisch- 
meister geniessen, alles Zeug selbst hallen , den Fischfang aber pfleglich und in 
dem Mass, wie von den früheren Pachtfischern geschehen, anstellen, die Maschen 
in den Fischzeugen in der Grösse gebrauchen , wie im Amt Weissensee die dort 
bewahrten eisernen und hölzernen Masse auswiesen. Wenn der Kurfürst dort 
Lager halte oder Auslösungen und Ausrichtungen allda anschafle, solle der Rath 
ihm und seinen Beamten vor andern die Fische um gewöhnliche Bezahlung zu- 
kommen lassen, das Pfd. Karpfen um 3 gr., das Pfd. Barsch I gr., Weissfisch 
6 pf., Aal 4 Ya gr. Zur Ausbesserung des Dammes sollten die Amtsunterthanen 
nach altem Herkommen mit Pferd und Hand helfen , das Rohr wie herkömmlich 
jedem Amtsunterthan zu gebrauchen freistehen, Fischhitlter und Flossgraben 
der Rath auf seine Kosten in gutem Stand erhalten, überhaupt alle Unkosten tragen 
und niemand gestalten, den See in etwas zu verringern , wesshalb denn auch der 
See von Neuem versteinl und verreint wurde. Als Pachtgeld zahlte der Rath 
jährlich 87 Jd. 3 gr. , übernahm aber dabei noch verschiedene andre Lasten. 

Um seine stets wechselnde Hofhaltung mit Fischen zu versorgen , befahl der 
Kurfürst im Jahre 1 580 4 , dass die Schösser nicht mehr ohne Vorwissen des 
Fischmeisters in den Hegewassern fischen lassen sollten, und wies dabei die 
Fischknechte mit dem Fange- und Trägerlohn an den Fischmeister und diesen mit 
der Rechnung an den Küchenmeister , damit man die Nutzung des Hegewassers 

4) Cop. 384, 86. 2) Acta: Rentlimeister, 3. Ducti. 293. 

3 Schreber, Von Kamincrgütern, S. 1 55 . 4, Cainmercopinl u. s. \v. S. 8t. 54. 58. 
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in jedem Amt aus der Fiscbnutzung ersehen könne. In den Jahren 1 580 und 1 581 
geliot er den Fischern und Müllern, die gefangenen Lachse, Lampreten und Neun- 
augen allein an die Hofküche abzuliefern. Der Lachsfang wird auch sonst erwähnt. 
Im Jahre 1579 1 wurde der Schösser zu Bitterfeld beauftragt, die hinterstellige 
Nutzung des Lachsfangs, die sich bis in 400 fl. erstreckte, von Heinrich von 
Gleissenthals Lehnserben einzubringen und im Jahre 1580 vereidete der Rent- 
meister zwei Fischer für den Lachsfang in diesem Jahr. Die Fohren oder Forellen, 
die man fast ausschliesslich für die Hofhaltung zurückbehiell , wurden auch ge- 
räuchert; eine Anleitung 2 3 , ' »wie man die fhoren reuchcrn soll«, lautet: »Nemet 
ein ungepichl fass, schlaget die untersten bodcm heraus, den obersten boden bohrt 
voller löcher, dessgleichen auch das fass oben herumb, setzet das fass aufF 4 oder 
5 mauerzigel und machet ein kolenfeuerlein , darein leget eichenlaub und wach- 
holderreissig , dass der rauch sich fein in das fass, darin die fhoren sind, zieht; 
des feuers muss fleissig für und für gewartet werden , so kan man in zween oder 
drei tagen die fhoren gar fein reuehern und treuchen.« 

Der Kurfürst vergnügte sich auch gern selbst mit dem Fischfang und bediente 
sich dazu der Federschnüre \ die ihm der ba versehe Hoffischer jährlich für 10 fl. 
liefern musste, konnte auch aus seinem Vorrath von Fischzeug im Jahre 1573 dem 
König von Dänemark 500 Fischreusein oder Körblein überlassen und rühmte sich 
einer geheimen Kunst, kleine Fische zu fangen , die er niemand mittheilen wollte. 
Auf dem Ostmvorwerke hatte er besondere Teiche angelegt, in denen er ausser 
den beliebten und mit Vorliebe gehegten Fohren auch Morflinge, Krebse u. a. hegte. 

Des Kurfürsten Bemühungen um die Perlenfischcrei scheinen ohne Erfolg 
geblieben zu sein. Im Jahre 1 309 4 befahl er dein Heinrich Aken und Kaspar 
Eberhard, in den voigt ländischen Acmtern in der Elster und allen andern Büchen, 
darinnen sie Perlenschnecken vcrmuthen würden , nach Perlen zu suchen , die- 
selben aufzuheben und ihm zu überantworten. Damit sie solchem Suchen lleissiger 
nachgehen und zu rechten Zeilen obliegen möchten, bewilligte er jedem 10 Thlr. 
jährlicher Besoldung, doch findet sich von einem Erfolg oder Fortsetzung dieser 
Perlenfischerei keine Nachricht. 


1) Acta: Renthmcister, 5. Ruch, 200. 6. Ruch, 44. 

3) v. Weber a. a. O. S. 154 folg. 4) Cop. 343, 86. 
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III. Die Forstwirthschaft. 

1. Die Holz* und Torfnutzung. 

Auf dem Gebiet der Forstwirthschaft zeigte der Kurfürst sogleich zu Anfang 
seiner Regierung entschiedene und klar durchdachte Absichten zur Regelung und 
Besserung dieses Zweiges der Wirthsehaft, zur Mehrung der daraus fliessenden 
Einkünfte, zur Aufhebung und Abweisung aller hier eingeschlichenen Missbrauche 
und Eingriffe. Schon in seinem ersten Ausschreiben vom I. Ocl. 1 5. ‘io nimmt er 
hierauf Bezug, in diesem Falle aber nur, um auf die vielfältigen Bitten seiner 
Unterthanen einer begonnenen Steigerung der Holzpreise zu begegnen '. Es 
wurde darin den Forstmeistern auf’s Strengste befohlen, das Holz in den 
Widdern für den schon unter «lern Kurfürsten Moritz gebräuchlichen Preis 
zu verkaufen und keine Steigerung zu machen ; auch sollten die von Adel 
und andere, welche Holz verkaufen Hessen, die Leute nicht im Preise Ulxrselzen, 
auch aus den kurfürstlichen Wäldern nicht Holz kaufen und ihr Holz auf Theurung 
sparen ; die in den Städten aufgerichteten Ordnungen, wie das Holz nach Klaftern 
oder sonst zu legen und zu messen sei, sollten beibehalten werden, doch die 
Städte keinen besondern Holzpreis machen , sondern sich der Billigkeit nach mit 
den Verkäufern und Führern darülier vergleichen. 

Einige andre Befehle von demselben und dem folgenden Jahre suchten gleich- 
falls die Holzpreise zu regeln , eine grössere Schonung der Wälder und eine ge- 
wissenhaftere, auf unerlaubten Gewinn verzichtende Amtsverwaltung der Forsl- 
bedienlen wieder einzuführen. Im Jahre 1555 2 wurde diesen befohlen, die 
Holzmärkte Heissig zu halten, das Holz selbst mit den llolzknechten anzuweisen 
und zwischen den Förstereien d. i. den in den Forsten öffentlich gehaltenen Holz- 
versleigerungen kein Holz weder heimlich noch öffentlich zu verkaufen und zu 
verborgeft. Die Forstmeister wurden ermahnt, Bäume in den Gehölzen und Wäl- 
dern ferner nicht mehr auszuthun und in allem der Holzordnung zu folgen. — Der 
Kurfürst war auch hier mit dem Gebahren und den bestehenden Instructionen 
der Beamten und Diener wenig zufrieden, denn noch in demselben Jahre wurden 
die Bestallungen derselben aufgehoben, weil sie sich bisher der Holzordnung nicht 
gemäss bezeigt halten, und die Amtleute und Schösser in ausführlicher Instruction 
beauftragt, wie sie künftig die Holzmärkte anstellen sollten. Im Jahre 1 557 befahl 
erden Jägermeistern, sümmllichc Wälder und Gehölze, deren wegen es Irrung 
gebe, unverzüglich zu umziehen, alle Nachbaren, welche die Reinung betreffe, zu 
erfordern, die allen Malzeichen, Reinungen und Hügel zu besichtigen, überall die 
alten Vermalungen in der Nachbaren Gegenwart zu erneuern und die Streitigkeiten 


4) Cod. August. 1, S. 89. 

F a I k t . Gtm'h. (1. Kurf. August v. S. 


i) Üammercopial u. s. w. S. 3. 5. 
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in Güte nach Billigkeit beizulegen oder darüber Bericht und Vorschläge einzu- 
senden. 

Im Jahre 1500' folgten neue Holzordnungen zunächst für einzelne Aemter, 
für Grünhain und Schlettau, Schellenberg, Schwarzenberg und Krottendorf, die 
aber in den allgemeinen Bestimmungen übercinstimmten und auch allgemeine 
Geltung erlangten. Da allen früher und in den letzten Jahren erlassenen Befehlen 
keine Folge geleistet war, fürchtete der Kurfürst, es möchten die Wähler in weni- 
gen Jahren in grosses Abnehmen kommen und schliesslich grosser llolzmangel für 
allcentstehen. Dcsshalb erliess er eine neue Ordnung, wie es ferner mit dem 
Verkauf des Holzes, insbesondre in dem Amt Grünhain und in der Schlettau 
gehalten werden sollte. Dem Jägermeister wurde ein Forstschreiber beigegelten, 
welcher in dessen Abwesenheit den Förstereien beiwohnen und jeder Zeit auf 
seinen Befehl die Amtshölzer bereiten, mit dem Amtsschösser und Olterfürster 
Verzeichnis und Bechnung führen und in allem auf die Befolgung der Holz- 
ordnung achten sollte. Künftig sollten in diesen Aemtern jährlich nicht mehr als 
zwei Förstereien, die eine in der Woche Matthäi oder Michaelis, die andre in der 
Woche naehJudica, gehalten werden und bei denselben der Jägermeister oder 
Forstschreiber mit den Förstern stets zugegen sein , die beute selbst anhören, 
ihnen nach Bedürfnis und Gelegenheit das Holz anschlagen und einzeichnen, 
darauf in «los Försters oder Schössers Amtswohnung die Bezahlung empfangen 
und den Käufern auferlegen, das angewiesene Stammholz in Monatsfrist bei Ver- 
lust desselben mit dem Iteisig und allem Abgang aus dem Walde zu schaffen. 
Wer das erkaufte Holz nicht alsbald bezahlte, sollte desselben verlustig sein und 
dennoch das Kaufgeld als Strafgeld erlegen. Der Oberförster oder, wenn dieser 
weder schreiben noch lesen konnte, der Amlsschösser sollte jedem Käufer Uber 
Zahl, Ort und Preis seiner erkauften Stämme Zettel zuslellen, bei Ungewittern 
die Förstereien auf liessero Gelegenheit verschol>en , doch so bald als möglich ge- 
halten und das Holz stets im September und März vom Stamme geschlagen wer- 
den, während der Försterei niemand ausser den Köhlern und Forstleuten in den 
Wald fahren oder Holz hauen. Der Verkauf des Holzes sollte so geschehen, dass 
es der Wildbalm am wenigsten schaden und die Wälder eine fort und fort gleich 
bleibende Nutzung gewähren könnten , das Feuerholz nur klafterweise. verkauft 
und durch geschworne Holzschläger nach gegebener Ordnung gehauen und in 
Klafter gerichtet, Aeste und Heisig in Bündel gebunden werden . Die Käufer und 
alle, welche Freiholz hatten, sollten vier Wochen vor der Försterei den Hauerlohn, 
auf jede Klafter weichen Holzes 1 */ a gr., auf jedes Schock Reisigbündel 8 pf. , im 
Amte erlegen , die geschwornen Holzhauer vor den fremden gebrauchen , das 
windbrüchige und wandelbare Holz vor dem grünen aufarbeiten und mit in die 
Klafter legen lassen , das harte von dem weichen sondern und mit dem Scheit- 
holz auch das gebundene Beisigliolz nehmen. Auf den Plänen, wo Kohlen- und 
Flüssholz geschlagen und der Boden fest war, sollten zum wenigsten auf einen 


I) Acta : Jagd- u. Forstordnunsen betr. 1531 — 1732. Loc. 8081. — Cod. August. II, S. 487 
folg. — Acta: Holzordnung im A. Sclicllonborg , 1560. F. A. — Acta: Holzordnung im A. 
Scli warzenborg und Krottendorf. 15G0. F. A. 
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Raum von 30 Ellen Breite und 7-> Ellen Länge 10 grüne frische Saat- und Schnr- 
biiume, durch die Förster mit Weiden Umschlagen , stehen gelassen werden und 
dort, wo gekohlt und Brennholz geschlagen ‘war , die Kühler die Brett- und 
Schindelbäume für die Handwerke ausscluircn , bei Strafe von IQgr. für jeden 
Stamm und Bezahlung seines Werthes. Waren die verhauenen Böden wieder be- 
samet und das junge Holz aufgeschossen, so sollten die Schurbäume verkauft, 
alles zu verkaufende Holz aber, auch das vom Wind gebrochene , durch Amts- 
schösser, Förster oder l’nterkneehte gezeichnet und ausserhalb der Förstereien 
nichts verkauft noch angewiesen werden. Das nicht eingebundene Heisigholz sollte 
von denen, die Zeichen darüber erhalten hatten, selbst gesammelt und ihnen dann 
nach Haufen verkauft, auf dieses Leseholz auch alle, welche Freiholz hatten, an- 
gewiesen werden, doch sollten sie die dürren Aeste nur, soweit sie mit den Hän- 
den reichen konnten, abbrechen und für jedes halbe Jahr I gr. in das Amt ein- 
legen. Dem Bergwerk sollte auch vor der Försterei Holz angewiesen, dasselbe 
zuerst in Beiregistcr, bei der Försterei aber in die Forstregister verzeichnet wer- 
den, die Rechnungen der Holzktiufe sollten auf Michaelis geschlossen und mit den 
Gegenrechnungen der Forstbeamlen in die Renlerei überschickl und darin auch 
die Nutzungen von den Lasswiesen und Räumen , von dem Harz, der Viehtrift 
u. s. w. eingetragen werden. Der Oberförster wie der Amtsschösser sollten jeder 
sein besondres Holzzeichen stets bei sich tragen und keiner ohne den Andern 
einen Stamm zeichnen, das Freiholz und das Holz der Bergwerke noch mit be- 
sonderem Zeichen anschlagen. Den Amlsunterthanen und allen Erbeinwohnern 
sollte zu ihrer Nahrung Holz vor den Andern gelassen und niemand gestattet 
werden , brüchiges Grünholz zu veräschern , ausser wenn dasselbe sonst nicht 
um’s Geld angebracht werden könnte, und sollte dann der Aescher für jede 
Heringslonne ungeschlachter Asche 7 gr. geben. Das liegende, in die Klafter 
nicht taugliche Holz sollte, wer es begehrte, verkohlen, doch die Kohlen nur an 
Bergwerke und Grobschmiede verkaufen, von den Räumen und Hainen, Erb- und 
Lass wiesen niemand das Holz abhauen dürfen, auch kein«» Wohnhäuser auf sol- 
chen Räumen ohne besondre Anmeldung und Eriaubniss mehr gebaut und ge- 
duldet werden. Die Forslbedienlen sollten keinen Handel mit Holz und andern 
Waldprodukten treiben, keine BreltmUhlcn im Walde errichten, in ihren Häusern 
keine Schenken halten noch Gäste haben , ihr Vieh nicht unbefugter Weise 
in «len Hölzern gehen und die Holzverhaue unter sechs Jahren gar nicht 
betreten lassen, insbesondre auch keine Ziegen und Böcke im Walde duld«*n. Die 
Amtsschösser , Ober- und Unterförster sollten jährlich zwischen Walpurgis und 
Johannis mit allen Einwohnern der daran gelegenen Dorfschaften die Reinungen 
der Wälder und Gehölze beziehen und erneuern, niemand seine eignen Gehölze 
anders als zu «len eignen Gebäuden und Haushaltung gebrauchen und davon 
nur mit Vorwissen und auf Anweisung des Jägermeisters und Amtsschössers, 
wenn sie durch unverschuldete Arniuth dazu gezwungen wären, die wandelbaren 
und überflüssigen Stämme verkaufen und dann das Stammholz in solchen Zeiten 
s«“hlagen, «lass das Wild dessen im harten Winter gemessen könnte. Ueberhaupt 
sollten die Unterthanen ihre Gehölze nicht verhauen noch mit Grund und Boden 
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unter siel» vertheilen, sondern auf den Fall der Noth sparen, auch die Pfarrer in 
den Pfarrhölzern ihr Feuerholz nur auf Anweisung des Beamten und der alten 
heute im Dorfe hauen und nichts, davon verkaufen. Das Stammholz sollte nicht 
mehr plan- und platzweise verhauen werden, um Felder oder Viehtriften daraus 
zu machen, an niemand aber Holz verkauft werden, der sein Holz auf Theurung 
zurilckhielt und sich unterdessen aus den kurfürstlichen Wäldern Holz holle, und 
alle, welche Schlagholz besassen, solches in ordentliche Gehaue einlheilen. Nie- 
mand sollte auch Bauholz zu ganzen hölzernen Häusern , Scheunen und Ställen 
erhalten, sondern die neuen Gebäude im untern Geschoss und auch im zweiten 
Stock aus Steinen aufgeführt und auch dann ohne besonderen Befehl über iO Bau- 
stämme nicht angewiesen werden. Wer eigne Gehölze besass , sollte daraus sein 
Bauholz holen, und reichte dieses nicht, ein Anspanner nicht mehr als 10, ein 
Hintersasse nicht mehr als 5 Stämme erhalten. Auch sollten sich die Unterthanen 
der Strohdächer und der Estriche von Lehm oder Kalk statt der gespundeten Böden 
belleissigen und an Bächen und auf nassem Boden Weiden und Pappeln, auf ihren 
Gütern wilde Obstbäume ziehen und die Amlsschösser darüber Aufsicht und Ver- 
zeichniss führen. In den kurfürstlichen Gehölzen sollten keine neuen Breltmühlen 
mehr gebaut und den bestehenden nur die bestimmte Anzahl Bäume, auch den 
Händlern mit Fassholz, Schindeln und anderem Nutzholz kein Holz ausser zum 
Besten der Bergwerke gelassen, die aber, welche Pech Wälder erblich besassen 
oder gegen Zins und um die Hälfte pichen durftet) , sollten keine Stämme mehr 
brechen und reissen und die Hirten bei 2 ß. Strafe keine Stöcke mehr ver- 
brennen. — Solche Ordnung sollte der Amlsschösser auf den beiden Förstereien 
den Ober- und Unterförstern vorlesen und von diesen sich keiner unterstehen, 
die Unterthanen oder andre Leute zu schlagen und zu schädigen , sondern die 
Verbrechungen dem Amtsschösser melden. Zum Schluss folgen für die einzelnen 
mit Namen aufgeführten Waldstücke die besonderen Vorschriften. 

Im Jahre 156M erneuerte der Kurfürst den Befehl, dass die Ober- und 
Unlerförster jährlich Gegenregister Uber die Holzkäufe und die damit verbundenen 
Nutzungen einschicken sollten mit Aufführung, was und wohin aus dem Holz 
verkauft und verschenkt und was in den Aemtern verbraucht sei. Aber auch in 
den Forsten machte der Kurfürst dieselben Erfahrungen wie bei den Teichen; alle 
wohlbedachten und oft geschärften Ordnungen waren vergeblich und es wurde 
desshalb im Jahre 1 5G8 zugleich mit dem strengen Befehl gegen die Fischdiebe 
eine eben solche Verordnung zum Schutz der Wälder erlassen. Weil Förster und 
Unlerförster fortfuhren , nach Belieben Holz ausserhalb der Förstereien zu »ver- 
parliren«, wurde ihnen verboten , künftig ohne des Kurfüi’ston unterschriebenen 
Befehl Holz zu verkaufen und, bei Strafe des Galgens, Handel mit Brettern und 
andern Walderzeugnissen zu treiben ; alle des Holzes Bedürftigen aber sollten 
sich vor den Förstereien im Amt angeben und die Schösser und Förster selbst 
naehsehen, ob und wozu sie das Holz bedürften , und darüber Bericht erstatten. 
Von solcher Ordnung wurden nur die Bergwerke für ihr Schacht- und anderes 
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Nutzholz ausgenommen , doch sollte darüber ein besondres Register der viertel- 
jährlichen Rechnung boigelegt werden. 

Im Jahre 1568 zog der Kurfürst auch die Holznulzung aufs Neue in ernst- 
liche Erwägung. In dem »Bedenckeno heisst es : »Bisher sind in den Aemtern im 
Jahre zwei unterschiedliche Holzmärkte gehalten als Ostern und Michaelis ; auf 
diesen zwei Märkten ist den rnlerthanen alles Brennholz, dessen sie für ihre 
Haushaltung bedurft, ingleichen den Handwerksleuton in Städten zu ihren Hand- 
werken die Nothdurfl an Holz gelassen worden , jedoch nicht allemal , zuweilen 
auch ausserhalb der ordentlichen Ilolzmürkte ; dessgleichen ist es auch mit dem 
Brau- und Bauholz gehalten worden. Dieweil aber dadurch viel Betrug durch die 
Amtsdiener und Förster gebraucht , auch mancherlei Hantirung damit getrieben, 
soll forthin keinem Schösser oder Forstmeister einen Holzmarkt ausserhalb der 
zwei Zeiten, Ostern und Michaelis, zu halten vergönnt sein und sollen von Hof 
allemal in die vier, als Kur-, mcissnischen , gebirgschen und thüringschen Kreis 
vertraute Räthe, die da richtige Befehle mit sich bringen, was jeden Markt in 
jedem Amt zu lösen, geordnet werden ; dieselben sollen den Schösser, Forstmeister 
oder Förster desselben Holzes zu sich nehmen , die Leute bescheiden und Holz- 
markt halten. Wenn nun den Leuten angewiesen und richtig, was einem jeden 
gelassen, aufgezeichnet, so sollen alsdann die Hingeordncton das Forstgeld stracks 
von den Leuten in Beisein des Schössers und Forstmeisters abfordern , dasselbe 
richtig verzeichnen, in ihre Verwahrung nehmen und an die Orte, dahin es ihnen 
befohlen, Überantworten, auch im Amt ein richtig Gegenregisler lassen, was jeden 
Markt gelöset, damit aller Betrug .vermieden wird. Sie sollen auch keinem Holz 
anweisen und ihm dasselbe verborgen , da aber arme Leute, die besessen, so gar 
nüthig Ilolz bedürfen und so balde zur Bezahlung zu kommen nicht vermögen, so 
sollen die Geordneten dem Schösser solches Holz anweisen und die Bezahlung 
stracks von ihm einnehmen und ihm befehlen , das Geld gegen Uebcrantwortung 
des Holzes wieder von den Leuten einzubringen, damit also die Holznutzung für 
voll eingenommen und berechnet w erde. Und soll niemand einen 'Stamm ausser- 
halb der geordneten Holzmürkle anweisen, verkaufen oder verborgen, bei ernster 
Leibes- und Lebensstrafe. « 

Nach diesem Bedenken erfolgten wieder neue Verordnungen. Im Jahre I56Ü 1 
wurde den Jägermeistern und Oberförstern Indohlen , dass sie sich, weil von den 
an Haiden und Gehölzen Sesshaften viel Holz Tag und Nacht entwendet werde, 
mit dem Schösser in ihrem Revier solcher Diebstähle und sonstiger Ungebühr 
erkundigen, bei jeder Försterei dieselben verzeichnen und das Verzeichniss in die 
Renterei einschicken sollten. Den Schössern, die mit den eingenommenen IIolz- 
geldem »Partirung« zu treiben sich gewöhnt halten, wurde befohlen, solche Gelder 
nebst Verzeichniss stets binnen Monatsfrist nach dem Holzmarkt einzusenden 2 , 
und im Jahre I57I 3 , mit den Ober- und Unterförstern zu achten, dass die Unler- 
thanen in ihren Gehölzen nur auf Anweisung haueten, damit solche in pfleglichem 


t) Cammercopial u. s. \v. $. 30. i) Cop. 343, 304. 
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Geniess und für die Wildbahn erhalten blieben. Auch sollten sie nachforschen, 
wer von den Forstbedienten und was sich diesell»en während der letzten drei 
Jahre von den Waldnutzungen angemasst, ob sie Schweine in die Mast geschlagen 
und andern solches oder Eicheln zu lesen gegen Lohn gestattet hätten ; wo dieses 
geschehen, sollte sogleich (“ine Haussuchung in der Förster und aller Einwohner 
Häusern vorgenommen werden. Im Jahre 1 57f> wurden die Jäger- und Forstmeister 
wie die Schösser im Kurkreise angewiesen, künftig niemand mehr einen Stamm 
anzuweisen, der nicht gegen den verkauften Baum ein junges Stämmlein von 
wildem Obst, Weiden, Pappeln u. a. mit den Wurzeln auf den Förstereien ülier- 
antwortet hätte, über die erhaltenen jungen Stämme Register zu führen und die- 
selben auf wüsten und ledigen Plätzen durch Handarbeiter aus den Dörfern pfian- 
zen und mit Pfählen und Reisig vermachen zu lassen, diese Vermachung später 
aber als Feuerholz zu verkaufen. Im Jahre I ;>S f wurde befohlen, in allen Aem- 
lern jährlich wenigstens zweimal die Waldgrenzen zu beziehen , die Reinungen 
zu besichtigen und herzustellen und über Irrungen, die durch der Leute Aussagen 
und andre Erkundigungen nicht zu schlichten seien , Bericht zu erstatten. Im 
Jahre 158t 1 wurde die Verordnung erneuert, dass, wer eigne Wälder besass, 
dieselben nicht planweise verhauen , noch ohne Erlaubnis daraus verkaufen und 
in den Eichelwäldern die Mastbäumo schonen sollte. 

Auf die Holzmärkte oder Förstereien legte der Kurfürst ein besondres Ge- 
wicht, theils weil aus denselben nicht unbeträchtliche Einkünfte Rossen , theils 
weil bei Vernachlässigung der sie betreffenden Ordnungen den Wäldern , wie es 
auch w irklich geschehen war, der nachhaltigste Schaden zugefügl worden konnte. 
Bei solchen Holzmärkten wurde vor allem auf die bare Bezahlung gedrungen 
und eine Frislung der Knufsumme nur in einzelnen Fällen und auf kurze Zeit 
gestaltet. Sollte in einem Amt ein grösserer Holzmarkt gehalten werden, so musste 
vorher der Schösser solches den Amtsunlerlhanen mit der Mahnung, sich mit Geld 
gefasst zu machen, bekannt geben. Auch wurden wohl besondre Personen vom 
Hofe beiden Amtsunlerlhanen mit dieser Mahnung herumgeschickt 2 . 

Die »Generalbestallung« vom 20. Mai 1375 fasst alle für die Forstbedienten 
gegebenen Verordnungen zu einer vollständigen Instruction kurz zusammen und 
schliesst dann mit den polizeilichen Vorschriften : »Ob sich auch einigerlei 
Plackerei oder Angriff der Orte, welche ein Forstknecht in seinem Befehl hat, zu- 
tragen wird, so sollen sie demselben zuvorkommen und diejenigen, welche 
Strassen und Wege bauen, soviel möglich schützen und vertheidigen und sich in 
jedem Amt also mit einander vereinigen , dass sie wöchentlich nach Gelegenheit 
eines jeden Reviers auf gewisse Tage an genannten Orten zusammen kommen, 
und soll einer dem andern berichten , wie es der Wildbahn, Gehölz und andres 
halben jedes Orts gelegen und wo Gebrechen befunden , uns oder unserm Jäger- 
meister Bericht thun.« 

Die Forstbeamten sollten mit einander alles Holz bei vorgenommener Be- 


1) Cammercopial ». s. w. S. 6a. 2; Cop. 348'*, 151. 36. 6». $. Anhang, Anin. 17. 
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sichtigung anschlagen und sogleich in Aller Gegenwart zeichnen, die Schösser das 
Register, die Forstmeister das Gegenregister über das verkaufte Holz wie über die 
Käufer führen, niemand über 10 Slöm me Bauholz anweisen, das entferntere vor 
dem näheren, das wandelbare und liegende Holz vor dem frischen ablassen, Grii- 
serei, Eichelmast, Laubrechen und alle andern Ilolznutzungen vcrmiethen, das 
Busch- und Schlagholz sogleich nach der Anweisung mit dem Scheitholz vom 
Stamme hauen und in Haufen legen lassen und über jedes Holz bcsondre Kapitel 
führen. Die Schösser sollten alle Abend das gelöste Geld in Beisein des Forst- 
meisters , der Ober- und Unterförster in Empfang nehmen , nach Schluss des 
Holzkaufes die Register und Gegenregister gegenseitig unterschrieben, die Holz- 
gelder in die Amlsrcchnungen gebracht und in die Kammer überantwortet und 
kein Holz ohne hinlängliche Bürgschaft gestundet werden, die Beamten aber sich 
nicht eher trennen, bis die Anweisung des verkauften Holzes, die Fertigung 
der Forstregisler und die Zeichnung der Stöcke vollendet sei, dann aber zum 
Schluss die Forstzeichen, vom Forstmeister und Schösser versiegelt, überschicken. 
Auch während der Försterei sollten diese Zeichen Abends versiegelt und Morgens 
wieder eröffnet, zwischen den Förstereien kein Holz angewiesen, kein Geld darauf 
genommen noch von den Forstgcldern etwas entlehnt oder verborgt werden , und 
nur das windbrüchig gewordene Holz nach Besichtigung des Försters und Schössers 
verkauft und bei der nächsten Försterei verrechnet werden. Das Schreibe-, 
Stamm- oder Amveisegeld wurde sogleich auf den Holzmärkten von 1 0 gr. des 
Kaufgeldes I gr. bezahlt und sollte nach der im Jahre 4 57 9 1 getroffenen Anord- 
nung zur Hälfte den Beamten, zur Hälfte der Kammer verbleiben. Im Jahre 1581 
wurde verordnet, dass ein Jahr um das andre die Beamten oder die Kammer 
solches Geld ganz einnehmen sollten , im folgenden Jahre diese Einnahme aber 
auf den vorigen Fuss gesetzt, während schon vorher den Beamten dieselbe einmal 
ganz entzogen und ihnen dafür eine Zulage gegeben war. 

Die Aufarbeitung der Stöcke und des Windbruchs erforderte mitunter grosse 
Anstrengung. Als im Jahre 1 5 C» 1 2 der Sturm in der lochauischen Heide viele 
Bäume gebrochen hatte, mussten der Amtmann von Nossen und der kurfürstliche 
Jägermeister die Heide bereiten und zur möglich schnellen Aufräumung aus dem 
Amt Torgau zum i. August 313 Mann, aus andern benachbarten Aemtcrn zum 
1 1. August 607 Mann zum Holzbau erfordern, welche sich mit Speise selbst zu 
versehen und gegen Lohn im Windbruch zu arbeiten hatten, bis alles aufgeräumt 
war. Im April 1 578 n wurden 360 Holzroder nach Annaburg geschickt, um die 
Stämme und Stöcke aufzuarbeilen ; sie erhielten für den Stamm 2 */ 2 gr., für den 
Stock I J / 2 gr. 

Wie sehr aber auch der Kurfürst bedacht war, alles noch irgend Nutzbare 
zu Gelde zu machen, so scheint er doch stets bereit gewesen zu sein, altherge- 
brachte Rechte Anderer in seinen Wäldern anzuerkennen. Die Gemeinde zu 
Frauenhorst im Amt Annaburg halte «las Recht, Leseholz in der lochauischen Heide 


4) Cnmmcrcopial u. s. w. S. 48. 55. 6t. ij Acta: Kenthmcister, 4. Buch, Bl. 4. 

3) Ebenda, 4. Buch, Bl. 89. 
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zu sammeln, wurde aller desselben im Jahre 1572* von dem Jägermeister Hans 
von Seebach beraubt. Als sie im Jahre 1579 um Wiederherstellung des Hechtes 
bat und das alle Herkommen sich in den Büchern der llenterei verzeichnet fand, 
erneuerte der Kurfürst solches sogleich wieder. Andre Waldnutzungen wurden 
auch an einzelne Gemeinden auf ihre Bitte überlassen. Den Einwohnern von 
Vorder- und Hinterhayn wurde im November 1561 1 2 3 4 wegen des grossen Mis- 
wachses erlaubt, das Laub zu rechen und zu sammeln, wo es der Wildbahn 
am wenigsten nachtheilig sei, und den Gemeinden von Hinter- und Yordergersdorf 
und von Grossopitzsch, im tharandsehen Walde 6 Tage unter Aufsicht der Forsl- 
knechte Mispeln zu suchen (»mispeln steigen«). Das Recht der Hutung, das viele 
an und in den Wäldern sesshaften Gemeinden hatten, suchte der Kurfürst, wie 
aus verschiedenen Ordnungen hervorgehl , zum Besten dos jungen Nachwuchses 
und des Wildstandes möglich einzuschränken. Häufig mussten die Gemeinden 
für ein solches Hecht zahlen, z. B. die Gemeinde zu Lindenau :i 5 gr. auf jeden 
Ochsen, und später 2 ß. jährlich im Ganzen. — Oft genug brachte solche Hutung 
den Wäldern Schaden , und der Kurfürst musste dann besondre Massrcgeln da- 
gegen ergreifen. Im September I5H0‘ wurde von Freiburg berichtet, dass die 
v. Geusau die Verhaue in den Sittichenbacher Gehölzen mit ihren Schafen ver- 
wüsteten, worauf der Kurfürst diesen Waldraum , damit sich der Boden wieder 
besetzen und befliegen könne, mit einem Graben umziehen liess, der 135 fl. 
kostete. 

Die Eichelmast benutzte der Kurfürst theils, wie wir schon gesehen, für 
die eigenen zahlreichen Sehwoinoheerden , theils überliess er sie Anderen gegen 
Geld oder wie im Jahre 1560 5 auch gegen Haferlieferungen. Manchmal wurde 
dieselln? planweise oder nach Bäumen um die Hälfte des Gesammelten oder um 
eine benannte Anzahl Scheffel vermiethet, die eingelieferten Eicheln auf den Amts- 
böden zur Wildversorgung aufgeschültet und Rechnung darüber zu führen be- 
fohlen. Als der Kurfürst in der zweiten Hälfte seiner Regierung die eigene Vieh- 
wirthschaft ausdehnte und immer grössere Schweineheerden aus andern Ländern 
bezog, nahm er auch sorgfältiger auf eine Ausnutzung der Eichel- und Buchecker- 
mast Bedacht. In seinem »Bedencken« sagt er darüber : »Dieweil auch zu Zeiten 
unser lieber Herrgott auf den Heiden und Wäldern so viel Mast giebt, dass es 
überflüssig genug für das Wildbret, so soll forthin den Schössern befohlen werden, 
wo sich solche Mast ereignet, solches gegen Hof zu berichten , damit von da aus, 
wie es soll damit gehalten werden, Verordnung geschehe. Sie aber sollen sich 
mit Nichten derselben anmassen, vermiethen noch jemand anders hineinzutreiben 
ohne Vorbewussl der dazu Verordnten vergönnen. Was auch die Leute für die 
Mast hcrauszugeben verwilligen, solches sollen die dazu Verordnten, alsbald 
man sich mit den Leuten vergleicht, in Beisein des Schössers und Försters stracks 
einnehmen und im Amt ein richtiges Gegenregister verlassen und neben dem 

1) Acta: Renthmcistcr, 5. Buch, Bl. 45. 

2; Acta: Forst- u. Jagdsnchen, 1490 — lijoo. Bl. 103. 105. 

3) Acta: Jagdhandel nr. 5. 1578 — 80 . Bl. 80. 

4) Acta: Renthmeister, 6. Buch, Bl. 144. 5) Cammercopial u. s. w. S. 8. 
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Olde überantworten.« Die Forstmeister erhielten nun, wie z. B. im Jahre 157t) 1 , 
Befehl, jährlich zu berichten, an welchen Orten die Eichel-, Buch- und andre 
Mast gerathcn , wie viel Sehweine darin zu erhalten und was die Leute dafür 
geben wollten. 

Auch in Betreff der Kohlenbrennerei waren des Kurfürsten zwei Haupt- 
gesichtspunkte, dieselbe möglich auszubeuten und doch den Wald vor den Nach- 
theilen des übertriebenen Kohlcnbrcnnens zu schützen. Im Jahre 1557 2 befahl 
er dein Schösser auf dem Schellcnberg : »Auf dass hinfür der Betrug mit den 
Kohlen desto mehr verhütet werde, wollest du die fleissige und ernste Beschaffung 
thun, dass, sooft ein Kohlenmeiler gebrannt wird , derselbe durch die Köhler 
nicht aufgethan oder den Fuhrleuten vermessen wird, bis unsre Forstschreiber 
und Knechte dabei sind und mit den Köhlern anschneiden (in das Kerbholz), wie 
viel Körl>e Kohlen ein jeder Meiler gehalten, und mit Fleiss Acht geben, dass jeder 
Fuhrmann die ordentliche Zahl Kürln', soviel sich auf einen Wagen gebührt , lade. 
Wollest auch jedem Fuhrmann einen Zettel, von welchem du jeder Zeit eine Ab- 
schrift in ein Buch verzeichnen sollst, zustellen und darin verzeichnen, wie der 
Fuhrmann heisst, wo er wohnt, wie viel Körbe und wo er geladen, dass er solchen 
Zettel dem Hütten Verwalter Michael Schönleben zuslelle und dieser sich beim 
Empfang der Kohlen darnach richte.« Auch für den Verkauf der Kohlen traf der 
Kurfürst mancherlei Verbesserung. Im Amte Pirna und Königstein 3 halten die 
Hammermeister die Kohlen früher nach »Grubschaften« gekauft und dieselben mit 
I4gr. bezahlt, doch kauften sie nicht die Kohlen, sondern das Holz auf dem 
Stamm und Hessen es zu ihrem nicht geringen Vortheil acht Jahre und lönger 
ungehauen stehen. Dabei wussten im Jahre 1556 auch die ältesten Förster nicht, 
was und wie viel eine Grubschafl sei, so dass von einer Vermessung nicht die 
Rede sein konnte und in beiden Aemtern aus solchem Holz durchschnittlich nur 
35 ß. gewonnen wurde. Der Kurfürst schaffte im Jahre 1556 den Verkauf nach 
Grubschaften ab und befahl, künftig nur die Kohlen zu verkaufen und zwar nach 
»Seiten« ä 1 ! / 2 8 r * Diese ertrugen im Jahre 1557 schon 217 ß. 17 gr., im Jahre 
1558 163 ß. 22 gr., im Jahre 1562, da sehr wenig Kohlen gebrannt wurden, 
59 ß. 58'/ 2 gr. — Im Amt Schwarzenberg kauften die llammcrmeistcr die Kohlen, 
weich und hart ohne Unterschied, den Kübel für 1 ’/ 2 gr. ; der Kurfürst liess beide 
Sorten scheiden , verkaufte zu den weichen hier das Holz planweise und löste 
daraus so viel , dass er den Hammermeistern das harte Holz , soviel sie zu Kohlen 
gebrauchten, umsonst geben konnte und doch noch einen beträchtlichen Ge- 
winn hatte. 

Für die Bergwerke, insbesondre für die Schmelzhüllen bei Freiborg ge- 
brauchte der Kurfürst eine sehr grosse Menge von Holzkohlen. Im Jahre 1537 4 
befahl er, jährlich für dieselben im tharandschen Walde zu den 4000 Wagen 
Kohlen, die schon befohlen waren, noch 2000 fertigen zu lassen. Nach seiner 

1; Caramcrcopial u. s. w. S. 48. tj Acta: Jagdhandcl, 3. Hucli, Bl. <10. 

3) Acta: Besserung der Emptcr, S. 183. 242. 

tj Acta: Kohlhuch, darinnen allerlei Schreiben u. s. w. 1534 — 1568. F. A. — Acta: 
Bernstein, 1. Buch, Bt. 28. 81. Loc. 7294. 
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eigenhändigen Berechnung vom Jahre 1356 gebrauchten die frei herrschen Hütten 
allein in einem Vierteljahr 3377 Wagen Holzkohlen, welcher übertriebene Koh- 
lenverbrauch ihn auch , wie wir weiter unten sehen werden, hauptsächlich zu 
einer Veränderung des Hüttenwesens bei Freiberg anregle. — Auf einen Wagen 
Kohlen wurden 2>/ 2 Klafter Holz gerechnet , eine Klafter aber ergab 3 Körbe frei- 
bergschen Hasses. 

Die Anfuhr dieser Kohlen zu den Bergwerken mussten die Anspanner in den 
benachbarten Amlsdürfem gegen ein »Hafengeld« leisten, das ihnen auf eine be- 
stimmte Anzahl von Jahren für jedes Geschirr und für jede Meile in festgesetztem 
Betrage bewilligt und im Jahre 1379* erneuert, von den llufenbesilzem aber als 
Hafengeld, von jeder Hufe 5 gr. erhoben wurde. Vom Jahre 1373 — 79 betrug 
diese Abgabe von etwa 1600 dazu pflichtigen Hufen 6314 (1. 6 gr., wozu der 
Kurfürst jährlich noch 400 fl. beisteuerte. 

Diese Schwierigkeit und Kostspieligkeit der Kohlenanfuhr veranlass te den 
Kurfürsten, um so mehr Aufmerksamkeit auf die Holzflösse zu verwenden. 
Am 18. Sept. 1333 1 2 erliess er einen Befehl folgenden Inhalts: »Nachdem die 
Hölzer und Wälder um den Wolkenstein und Marienberg wegen der umliegenden 
Bergwerke und Schmelzhütten sehr verhauen und öde werden, dass, wenn in 
denselben mit Kohlen , Bäumen , Niederfällen dermassen wie seither fortgefahren 
und nicht auf Wege, wie man sich von andern Wäldern Kohlen und Holz erholen 
möchte, getrachtet werden sollte, nicht allein für die Bergwerke und Hütten an 
Kohlen grosser Mangel und Gebruch zu besorgen ist, sondern sich auch die Leute 
schwerlich in die Länge nothdürftiges Brau- und Brennholz daraus werden erholen 
können, als haben wir, solchem Mangel zuvor zu kommen, eine neue Flösse auf 
dem Schwarz wasser erfunden, dadurch wir die Gehölze in unserm Amt 
Schwarzenberg und an dem Schwarzwasser zwischen der Schmalzgrub und dem 
Steinbach herab, die sonst den Bergwerken nicht haben zu Nutzen gebracht wer- 
den können, bis gegen den Wolkenstein flössen und daselbst für die Hütten ver- 
kohlen oder zu Brennholz verkaufen lassen mögen, die nächst gelegenen Hölzer 
aber eine Zeit lang verschonen , dass sie sich wiederum erholen und aufkominen 
können. Weil aber dieselbe noch nicht recht ganghoftig, l'fer und Wasserläufle 
noch nicht geräumt und die Rechen noch nicht gefertigt sind , gleichwohl aber ein 
Befehlshaber darüber von Nöthen ist , so haben wir dieselbe dem Christof Kohl- 
reuter auf acht Jahre zugesagl , dass er sie auf seine Kosten ungesäumt anrichte, 
den Wasseigang, die Engen und Ufer an beiden Seiten räume, Bechen und Graben 
baue und erhalte, undinnerhalb derZeit niemand anders gestattet werde, auf 
dem Schwarz wasser ohne unsre besondre Krlaubniss zu flössen. Er aber darf, 
sobald ein Wasser im Sommer oder Herbst anläuft, einwerfen und flössen und 
wenn er flösset , soll er den Gang am Wasser und Bechen und beide Ufer frei 
haben. Zur ersten Anrichlung der Flösse haben wir ihm 1 000 11. aus dem Zehn- 
ten zu Annaberg zugesagt , die ihm innerhalb der acht Jahre jährlich an den ge- 

1) Acta: Bernsteins Bedenken in Bergsachen, Bl. 266. 309. — Acta: Auszüge auf das 
cingebrachte Kohlfiihrhufengeld 1564 folg. F. A. 

2) Acta: Die Mulden- und Schwarzwasserflösse belr. 1555 — 1591. l.oc. 8067. 


Digitized by Google 


III. Dif. Forst wir thschaft. 


139 


lieferten Kohlen sollen inne behalten werden, und soll uns dafür sein Haus und 
Hof zu Annabe rg zu Pfände setzen.« 

Nach dem Tode Christof Kohlreuters erhielt sein Sohn diese Flüsse am 
20. Dezember 1364 * auf neue 6 Jahre verdingt, gegen eine Bezahlung von 18 gr. 
für jeden in Wolkenstein gelieferten Schrägen Holz. Dabei wurde er noch beauf- 
tragt, den Muldenstrom von den voigtlöndischen und schwarzenbergschen Wid- 
dern bis Grimma zu besichtigen, ob hier eine llolzllüssc anzurichten und das Holz 
jener Wälder bis Grimma zu flössen sei. Dassellie Geding wurde im Jahre 1376 
auf 8 Jahre erneuert , mit einem weiteren Vorschuss von 1000 11. und der Ver- 
pflichtung, aus den entlegenen Wäldern am Somincrslcin, tiefen Bach, alten Berge 
u. a. O. nach Anweisung des Forstmeisters die Schmelzhütten zum Wolkenslein 
mit Kohlenholz, den Ktlbel Kohlen für 2 gr. 2 j>f. und das Schock Wellen um 
II gr., und die Stadt Wolkenstein mit Küslholz und jährlich mit 600 Schrägen 
Brennholz, 0 16 gr., zu versorgen. 

Am 7. Aug. 1362 2 wurde die Flüsse auf der grossen weissen 
Sehma im Amt Kroltendorf an Jakob Oeser und Gen. verdingt. Im Dingzetlel 
heisst es: »Nachdem die Wälder im Amt Kroltendorf verödet und verhauen, dass 
dieselben mit Frommen ferner nicht angegriffen werden können, al>er hin und 
wieder in solchen Wäldern viel Holz von Winden und sonst niedergeworfen ist, 
welches mit der Achse nicht zu erreichen und abzuführen, haben wir zur Förde- 
rung des Annabcrgcr und Buchholzer Bergwerks eine Flösse der grossen weissen 
Sehma anzurichten angeschafll und Jakob Oeser und Gen. in Ding gegeben, dass 
sie das liegende und wandelbare Holz am Fiehtellwrg und Kisenberg und den an- 
stossenden Orten aufarbeiten, bei jeder der vier annabergschcn Schmelzhütten 
drei oder vier Meilerstätten errichten und so viele Kohlen liefern wie die vier 
Hütten bedürfen, jeden Kül>cl um 23 pf.a Da dieser Flossmeistcr dem Vertrag 
nicht nachzukommen vermochte, ül>ernahm Christof Kohlreuter im folgenden 
Jahre auch diese Flösse mit einem Vorschuss von 1000 fl. 3 * . 

Der Schneeberger .Muldengraben wurde vom Kurfürsten im Jahre 
1336 begonnen und 1530 in einer Länge \on 4140 Lachtern und mit einem 
Kostenaufwand von 3387 11. 2 gr. 2 pf. vollendet 1 . 

Die Marie nbergschc Flösse auf der Bockau 5 wurde im Jahre 1360 
dem Rathc zu Marienberg auf 6 Jahre verdingt, dass er das Holz am Glasberg 
haue und darauf abflösse. Den neuen llolzrechen und die H o I z f I ö s sc a u f d e r 
grossen Bockau' 1 erhielt in demsell>en Jahre der Richter von Neundorf im Amt 
Krottendorf auf 6 Jahre, die dann bis zum Jahre 1581 erstreckt wurden, in Geding 
mit einem Vorschuss von 1000 fl. und dem Kaufgolde für die Stämme und die 
Gräben , um alles Holz auf beiden Seiten der Bockau 200 Lachter weit zu fällen 
und abzuflössen und jährlich 100 Schock Kübel Kohlen für die Hütlcn zu liefern. 


I) Acta: Holz- und Flossgeding hetr. von «575 an. Bl. 42. F. A. 

3) Acta: Holzflosscn, Kohlen und was dem anhängig, «565 — 75. F. A. 

3; Acta: Renthmei.ster, I. Buch. Bl. «3. 

*; Mol tzer, Schneebergschc Chronik II, S. 173. «77. 5) Acta: Holzllosscn etc. 

6) Acta : Holz- und Flossgcdingc ctc. Bl. 28. 
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Die Flösse der wilden Weisscritz, die den freibergschen Hüttenwer- 
ken Holz und Kohlen zuführte, wurde im Jahre 1564 1 auf neue 6 Jahre dem Wolf 
Herrgott mit einem Vorschuss von 2600 11., am 30. Sept. 1575 aber Martin Hof- 
mann, dem Richter zu Oberbobritzseh mit 1000 11. Vorschuss in Geding gegelwn 
mit dpm Holzreehen in der w ilden Weisscritz bei der ThalmUhle unter dem Dorf 
Pretzschendorf, l>ei welchem das Kohlenholz aus den fraunsteinsehen Wäldern für 
das freibergsehe Bergwerk sollte verkohlt werden , damit die von Adel und die 
L-nterthanen die Kohlen dann um so leichter vor die Hinten bringen könnten. 
Hofmann sollte im frauensteinsehen Haupt wald das Malter- und Sehragenholz 
I 000 Ellen breit auf jeder Seile der Weisscritz und den einfallenden Bächen schla- 
gen und abflössen und vor dem Rechen verkohlen, dabei aber die entfernteren 
Gehölze in gleicher Weise wie die nächsten angreifen. Es sollten von hier we- 
nigstens 2000 Wagen jährlich vor die frei bergschen Hütten gebracht und hier der 
freibcrgschc Kübel, 12 = einem Wagen und 2 i = einer Fuhre, mit 18 pf., der 
Wagen mit 18 gr. und 14 gr. Fuhrlolm bezahlt werden; mit 3 gr. Waldzins für 
den Wagen im Amt Altenberg kam ein solcher auf 35 gr. Das Flössholz sollte auf 
den Frühling abge flösset und auf die Kohlstätten gebracht , den Sommer verkohlt 
und zwischen Walpurgis und Martini vor die Hüllen geführt, die Holzhauer aber 
nach des Jägermeisters Ermessen also eingelegt werden , dass kein vorsätzlicher 
Feuerschaden geschehen könne; entstände ein solcher, so sollte der Flossmeister 
dafür aufkommen. 

Am 5. Juni 1567 2 wurde die Flösse des Kirnilzschbaches im Amt 
Hohnstein verdingt. Da die Dresdner Haide und der tharandsche Wald so ver- 
hauen waren, dass man weder die Hofhaltung noch die Städte Alten- und Neuen- 
Dresden ferner mit Holz und Kohlen daraus versorgen konnte, der Kurfürst solches 
aber auch für Münze , Schmelz- und Dcsti Ui rhaus brauchte , so verglich er sich 
mit Lucas Heinpel und Gen., dass dieselben jährlich 4000 Schrägen harten und 
weichen Holzes in den Wäldern des Amtes Hohnstein und an dem Kirnitzschbach 
auf beiden Seiten bis an die böhmische Reinung haue, bei Schandau und Ostrau 
auswerfen und auf der Elbe in 4 dazu besonders zu haltenden Schiffen nach 
Dresden führen sollten. Am 27. Juli 1569 3 befahl der Kurfürst, dass, weil nir- 
gends das Rieseln oder Flössen bequemer und nöthiger anzurichten sei als in den 
Aemtern Holmstein, Pirna und Schwarzenberg, wo man sonst das Holz mit keiner 
Fuhr von den Gebirgen und aus den Gründen bringen könne , die zwei Riesel- 
meister mit Führern die hohen Gebirge an der böhmischen Grenze auf und um 
den Winterberg und die Gelegenheit des Holzes daselbst und wie solches an die 
Elbe oder sonst an wegsame Orte gebracht werden möchte, besichtigen sollten. 

Im August 1575 4 berichtete Bernstein, dass der neue Holzreehen bei 
Borstendorf im Amt Augustusburg noch eines Wohnhauses für den Aufseher 
und zwei kleiner Häuslein für die Köhler bedürfe, so dass dann derselbe mit den 
Ausfällen, Eissluben, Häusern und andern) Zubehör auf 600 11. komme. Am 

4) Acta: Ilnlzflosscn etc. — Or. llrk. nr. 4 1825. Acta: Floss- und Holzgcding belr. 

2} Acta: Holzflossen etc. 3) Cop. 356 c , Bl. 24 *». 
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30. Dezember 1577 1 wurden die beiden vorn Kurfürsten in der Flöha, der eine 
hinter dem Dorfe Bl u ui e n a u im Amt Lauterstein, der andre /.u Borslendorf, 
angelegten Holzrechen dem Richter Christof Oehmichen zu Olbernhau auf G Jahre 
verdingt, dass er das Holz in den lautersteinschen und den von Kaspar von Schön- 
berg auf Porschenstein erkauften Widdern an der Netzschkau, Thülilz, Schweinitz, 
Rithenau , am grossen und kleinen Steinbach 2000 Ellen weit auf beiden Seilen 
hauen und jährlich 8000 Wagen Kohlen für die freibergschen Hütten liefern sollte. 
Dabei erhielt er einen Vorschuss von 4000 (1. gegen Verpfändung seines Besitz- 
thums. Von der blumenauschen Flösse wurde der Wagen Kohlen mit 18 gr., 
von der borstendorfseben mit 19 gr. ohne Fuhrlohn bezahlt und kam mit 3 gr. 
Waldzins jener im Ganzen auf 2 fl., dieser auf 37 gr. Auf des Oehmichen Vor- 
schlag' 2 3 erhielt im folgenden Jahre der dürre Steinbach mit 90 11. Kostenaufwand 
ein 570 Ellen langes Flulhgerinne, das im Jahre 1581 noch um 550 Ellen ver- 
längert wurde. Im folgenden Jahre wurden auf dieser Flösse 8000 Wagen Kohlen 
bestellt, weil die Weisserilzflösse damals eingestellt war. 

Im Mai 1572 : * wurde die Miltweida er Flösse dem Leonhard Schmied 
und Jakob Oeser zu Krollendorf auf neue 1 2 Jahre verdingt, um das liegende und 
wandelbare Holz auf dem Tannenfichtigk , dem Fichtelberg, grossen und kleinen 
Henneberg jährlich bis zu I 000 Klafter nach Mittweida zu flössen ; jede Klafter 
Holz sollte mit 5 gr. 8 pf. bezahlt werden. Am 2(5. Mai 1579 wurde, da die Flösse 
auf der grossen Mittweida wegen Mangel an Holz eingestellt werden musste, für 
das Städtchen Scheibenberg und verschiedene Dorfschaflen und Hammerschmiede 
im Amt Schwarzenberg auf der kleinen Milt weida eine Flösse eröffnet und 
denselben Flossnieistern überwiesen, um das Holz am Tauberfichtigk, im Teufels- 
hau , am Steinweg, am grossen Henneberg bis an den Bärenfang, von der Beider 
Strasse bis an den Zuckmantel, die Klafter für 4 gr. abzuflüssen. 

Im Juli 1578 Hess der Kurfürst die Flösse vom werdauischen Walde nach 
Leipzig zwischen Bönilz und Frankenhausen, welche wegen der krummen und 
engen Ufer Hindernisse bol, besichtigen, worauf sich Christof Oehmichen erl)ot, 
wenn ihm die Wasserstrasse an der Pleisse mit allen Fluth- und Flossgraben von 
Leipzig bis in den werdauischen Wald auf 12 Jahre mit 500 11. Vorschuss ver- 
dingt würde, auch jene Strecke in Besserung und Erhaltung zu übernehmen. 
Im April 1580 4 war auch nach einem Berichte Martin Planers der Fl össgraben 
nach Posern, auf den wir weiter unten zurückkommen, fertig und mit Leuten 
Ijestellt, während im Juli 1579 nach dem Bericht des Schössers zu Voigtsberg für 
den neuen voigt ländischen Flossgraben, den der Kurfürst aus den 
sehöneckschen Gehölzen in die Güllzsch hatte führen lassen, bereits 7.00 11. aus- 
gegeben waren und weitere 300 II. verlangt wurden. Im Sommer 1583 war 
auch eine neue Flüsse an der Weisszeittel und Wolfsbach beabsichtigt, deren Bau 


1 ) Acta: Holz- und Flossgcding, Bl. 6t. 

4, Acta: Verschiedene FlosssacliPi). 1578 — 1593. I.oc. 8066. 
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aber unterblieb, weil dazu drei grosse Teiche und zwei Gerinne mit einem Kosten- 
aufwand von 800 tl. ftlr nöthig befunden wurden. 

Auch den Torf, oder wie er damals gewöhnlich hiess das Moth und 
schwimmende Erdreich, suchte der Kurfürst für die Berg- und Hüttenwerke ver- 
wendbar zu machen. Am 3. Mürz t56t erhielten Hans Konrad von Joachimsthal 
und seine Mitgewerke, weil sie nach vielfältiger Arbeit eine Kunst erfunden hat- 
ten, den Torf oder Moth so zuzurichten, dass dadurch Holz und Kohlen beim 
Erdrösten und Schmelzen , beim Salzsieden und Brauen , in Kachelöfen und bei 
anderm Feuerwerk ganz oder zu halbem Theile erspart werde, solche Kunst auch 
liereits von dem Kaiser mit einem Privileg auf 15 Jahre belohnt war, dieselbe Be- 
freiung für das KurfUrslenlhum Sachsen. Da eine Probe beim Schmelzen ganz 
zu des Kurfürsten Zufriedenheit ausgefallen war, verglich er sich mit der Gesell- 
schaft dahin, dass dieselbe solche Kunst in seinen Fanden um die Bergstädle, 
insbesondre bei Freiberg, auf der Kienheide bei Marienberg, bei der Behla und 
auf dem Zinnwalde l)ei Allenberg zum Nutzen des Bergbaues in’s Werk richten 
und dazu aus der Bentkammer 300 fl. auf ein Jahr als Vorschuss erhalten und 
solche hernach an dem gelieferten Torf abzahlen sollten, doch sollte die Taxe und 
Förderung des Torfes jederzeit beim Kurfürsten stehen. Das Privileg wurde zu- 
nächst auf 0 Jahre ertheilt mit der Erlauhniss, dass sie überall im Kurfürstenthum 
den Torf graben , zurichten und verkaufen dürften , doch nach Aufrichtung eines 
Werkes sogleich anzeigen sollten, wo dasselbe gelegen sei und wie weit es sich 
erstrecke; wenn es der Wildbahn und den Gehölzen unschädlich sei, sollte ihnen 
solches geliehen und zugentessen werden , dessgleiohen auch alle Gänge, Klötze. 
Seifen oder Waschwerk, welche sic bei Aufhebung des Molhs enlblössen würden. 
Dagegen sollte die Gesellschaft üIhm* den gewonnenen Torf stets Rechnung führen 
und dem Kurfürsten oder dem Grundherrn, auf dessen Gütern sie denselben auf- 
lieben würden, den Zehnten alle Quartale überantworten, auch dem Kurfürsten 
nach Schluss der 0 Jahre das Pri\ileg zurückslellen. Bei 1000 fl. Strafe wurde 
jedem Andern verboten , innerhalb dieser 0 Jahre Torf zu graben oder zu ver- 
kaufen. 

Am 29. April meldete der Kurfürst dem Bergmeister und dem Zehntner zu 
Annaberg, dass Hans Konrad und Gen. von den bewilligten 300 fl. bereits 100 fl. 
erhalten hätten in der Hoffnung, sie sollten damit wenigstens die beiden Scheunen 
auf der Kienheide und bei Freiberg, wo man des Moths am nöthigsten bedürfe, 
angerichtet und Moth auszuwerfen begonnen haben , trotz dem hätten sie noch 
nicht einmal das angewiesene Bauholz zur Stätte geschickt; solchem aber, das 
ihm aussehe, als ob sie das Geld verschwenden und ihren Verpflichtungen nicht 
nachsetzen wollten , könne er keineswegs Zusehen , und er habe ihnen desshalb 
mit Ernst befehlen lassen, die zwei Scheunen aufzurichten. Sobald sie sich ihrer 
Zusage gemäss zu diesem Handel schickten, sollte ihnen der Zehntner zur Löh- 
nung für die Arbeitsleute zunächst 50 11. und, wenn diese zu den zwei Scheunen 
nicht reichten , noch 50 fl. zuslellen und ihnen für die dritte Scheune bei Krot- 
lendorf die noch hinterstelligen 100 11. ausser dem ohne Bezahlung angewiesenen 
Bauholz in Aussicht stellen. Als die Gesellschaft bald darauf um diese 100 fl. 
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naehsuchte, ergab der Bericht vom Anfang Juni, dass sie weder die zwei Scheunen 
vollendet, noch die Fertigung des Torfes begonnen hatte, wesshalb der Zehntner 
Weisung erhielt, zur Vollendung der Scheunen noch 40 — 50 fl., doch nur einzeln 
auszuzahien und darauf zu achten , dass sie das Moth zu machen beginne. Aid 
22. Juli berichtete Hans von Ponickau, er habe den Mitgesellschaftern des Konrad 
vorgestellt, wie beschwerlich es dem Kurfürsten sei, dass sie der gegebnen Be- 
freiung gemäss das Werk nicht nach Nothdurft förderten, da sie nicht viel Uber 
00 Fuder in Vorrath hüllen und ausserdem den Torf so theuer geben wollten, 
dass er fast den Kohlen im Preise gleich komme. Länger könne der Kurfürst den 
Dingen nicht Zusehen, sondern begehre ernstlich, sie sollten das Werk also statt- 
lich belegen, dass diesen Sommer Uber wenigstens 8 — 10,000 »Seiten« Torf ge- 
fertigt und tim billigen Preis verkauft würden, sonst müsse er die gegebene Frei- 
heit wieder an sich nehmen und das Werk Andern übergeben. Die Gesellschaft 
verlangte einen weiteren Vorschuss von 100 II. und eine höhere Taxe für den 
Torf, welches beides Ponickau verweigerte; da sie unter einander eine Gewerk- 
schaft aufgerichtet hätten , sollten sie sich unter einander verlegen und den Kübel 
Torf um 6 pf. ausser dem Fuhrlohn geben, dass der Kurfürst denselben für seine 
Hütten billiger als die Kohlen kaufen könne. Die Gesellschaft verlangte 2 gr. 
ausser dem Fuhrlohn, worauf Ponickau ihr vorrechnete, dass sie bei 0 pf. für den 
Kübel an der Seite oder Fuhr von 12 Kübeln 3 gr. 7 pf., am Kübel aber 3'/ 2 pf. 
l'eberschuss haben müsste. Schliesslich erklärte sie sich mit 18 gr. für die Fuhr 
oder 18 pf. für den Kübel ausser dem Fuhrlohn zufrieden. Den Vorschlag, das 
Werk gegen Entschädigung und Besoldung dem Kurfürsten zu übergeben, wies 
sie von sich, weil es nunmehr also beschallen sei, dass sie solches als die Anstifter 
auch billig zu gemessen hollen dürfe, erbot sich dann aber doch für 0000 II. davon 
abzustehn — kurz vorher hatte sie 30000 11. gefordert — , während Ponickau 
2000 fl. zu bieten Auftrag hatte. Weitere Nachrichten Uber diese Unternehmung 
linde ich nicht, doch blieb der Gebrauch des Torfes seitdem im Kurfürstenthum 
bekannt, wie Peter Albinus in seiner im Jahre 1590 gedruckten meissnischen 
Bergchronik bezeugt '. 

Schon zu verschiedenen Malen wurden allgemeine Anordnungen des Kur- 
fürsten zur Besamung und zum Schutz a u sgehauener W a I d p 1 ä t z e 
angeführt. Wenn das Holz planweise niedergeschlagen wurde, musste eine ge- 
wisse Anzahl von Sainenbüumen stehen und der junge Aufwuchs 6 Jahre lang 
dem weidenden Vieh verschlossen bleiben. Die Forstordnung vom Jahre 1560 
wollte, dass die Unterthanen die Gründe, welche sie nicht zu Feldern und Wiesen 
gebrauchten, umreissen und mit Birken-, Tannen- und Fichtensamen besäen 
und zu Holz hegen sollten. Am 9. Juli 1568 1 erhielt Clement Falcke, Amtmann 
zu Moritzburg, einen offnen Befehl an alle kurfürstlichen Forstbeamten, welcher 
diesen meldete, dass derselbe beauftragt sei, die ledigen wüsten Plätze, Gehaue 
und andre Orte, die in den kurfürstlichen Landen öde liegen und zu nichts sonder- 

4) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher, darinnen allcrley schreiben etc. Loc. 4 4 1 S. 
Bl. 14 c folg. 49. 34 folg. Cop. 30C, Bl. 4. 34. 40. Peter Alhinus, mcissnischc Bergchronik 
etc. S. 474. Vergl. Archiv für süchs. Geschichte I, S. 444. 2) Cop. 343. 306 1 » folg. 
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lichem sonst könnten gebraucht werden , mit allerlei Holzsamen zu besöen und 
junges Holz davon nufzuziehen, wozu ihm die Beamten gutwillige Nachweisung 
und Anleitung, die Hentnerei aber zur Beschaffung des Samens »las Geld geben 
sollteu. — Im Jahre 1ö78' berichtete Walter Böhrbach von Waltershausen, dass 
er in Folge des erhaltenen kurfürstlichen Befehls bereits 4 */ 2 Tonnen Tannen- 
samen gesammelt und nach Annaburg geschafft habe , woraus sich auch , wie er 
nebenbei bemerkte, ein herrliches gutes Oel, zu Arzneien und insbesondre gegen 
den Frost brauchbar, gewinnen lasse. 

Der Kurfürst kaufte viele und grosse Waldungen theils in Verbindung mit 
andern Gütern, theils auch allein, und in letzterem Falle war meistens die Ver- 
sorgung der Bergwerke mit Holz und Kohlen oder auch die Herstellung eines bes- 
seren Zusammenhanges seiner Wildbahnen der Zweck. Sobald ein Wald erkauft 
war, wurde er derselben pfleglichen Wirtschaft unterworfen, und dem Ankauf 
ging stets die sorgfältigste Besichtigung durch Sachverständige \orauf. Im Jahre 
1 575 2 erbot sich Bohuslaus Felix von Hassenstein, gegen einige für seine Zinn- 
werke sehr gelegene kurfürstliche Gehölze am Glaslwrge einige Waldungen am 
U Imbach abzutreten , worauf der Amtsverwalter zu Marienberg, Marcus Röling, 
mit Markscheidern, Köhlern und Holzmessern die Gelegenheit und Nutzungen 
Iwider Gehölze besichtigen und gegen einander abschiitzcn musste. Das Gehölz 
am Glasberg wurde auf ungefähr 10,000 Schrägen, das des Hassenstein nur auf 
1700 Schrägen geschützt, das Holz in diesem meist jung, klein und struppichl, 
in jenem grob, ganz und unverhauen, mit vielem guten Buchenholz untermengt 
befunden. Der Kurfürst rüuinte darauf den Glasberg unter der Bedingung ein, 
dass Hassenstein an einigen der marienbergschen Flösse nahe gelegenen Orten 
8000 Schrägen überwies, welche in Geld, der Schrägen zu l gr. f» pf. , zu 171 ö 11. 
!i gr. veranschlagt wurden. Am 20. August 1 ä79 verkaufte Christof von Car- 
lowitz auf dem Rothenhaus dem Kurfürsten ein Stück Wald an der Flöha, an den 
Grenzen des Amts Lauterstem und des Gutes Rothenhaus, auf 80 Jahre auf Stock- 
raum, dass er solchen Wald, sobald es ihm gefällig sei, gebrauche und falle, das 
Holz im Walde verkohle und auf der Achse abführe oder in den Büchen abflösse 
und dazu den Jellzsch- und Anwendelteich gebrauche oder andre Teiche auf 
des Carlowitz Grund anlegen lasse. Dafür zahlte der Kurfürst bar 20,000 11. — 
Im Frühling 1379 4 handelte der Kurfürst mit Rudolf von Bünau zu Radeburg 
wegen seiner Dörfer Würschnitz und Neundorf und wurde dabei durch seine 
Beamten berichtet, dass von den beiden damit verbundenen Waldstücken das 
eine, der Hundstrock, hart an der Laussnitzer Heide liege und das andre, die 
Zittelheide, nur durch einen Weg von jenem geschieden sei; beide seien nicht 
sonderlich dick, noch mit gröberem Holze als Ziegelsparren und Rohrhölzern be- 
standen, ziemlich bloss und verhauen, dass sich über 200 II. jährlicher Nutzung 
daraus nicht nehmen lasst*. Weil al>or an den meisten Orlen ein »fein geschlacht 
jung« Holz stehe, das, wenn die struppichten Eichen und das ungeschlachte, 

4) Acta: Jagdhundell. Bl. 5. 76. 

4) Acta: Renthmei9ter, III. Buch, Bl. 164. — Orig. Urk. nr. 41970. 

3; Acta: Rentluneister, V. Buch. Bl. 443. 4j Ebenda, V. Buch, Bl. 60. 
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wandelbare, ungewUchsige Holz ausgehauen wäre, mit der Zeit Nutzen gebe, 
iiuch das Holzlesen und Laubrechen jährlich etwa 50 fl. oinbringen möge, könne 
man den Acker Holz, der auf 25 11. zu schützen, neben der hohen und niedern 
Jagd mit 12 11. bezahlen, auch habe nach Abwerfung des Zauns um die beiden 
Holzer das Wild ungehindert seinen Lauf und Gang, doch dürfe inan dem Rind- 
vieh nicht mehr die Hutung, sondern nur die Durchtrift gestalten und müsse zu 
diesem Zweck die Strasse durch einen Aufwurf oder Graben schützen. 

Wie der Kurfürst überhaupt keine Mühe und Kosten scheute, um von seinen 
Landen gute und nach damaligem Verständniss richtige Landkarten zu erhalten, 
so war er auch l>edacht, seine Widder, die alten wie die neu erworbenen, ver- 
messen und im Aufriss zeichnen zu 'lassen, woliei er selbst mit dem grössten Eifer 
und anregendem Beispiele voraufging. Im Jahre 1567* beauftragte er den Mark- 
scheider Georg Oderan , alle seine Gehölze, Büsche und Jagden in den Aemtern 
Weissenfels und Freiburg, in den Stiftern Naumburg, Zeitz und Merseburg abzu- 
gehen, aufzunehmen und zu bezirken. Am 10. Juli I5G8 erlicss er einen Befehl 
in die Aemter, den Aegidius Schmidt, der in den Heiden und Hölzern neue Wege 
abreiten , pflöcken und zeichnen sollte , mit Leuten und Fuhren zu unterstützen, 
welche die Baumpflöcke , Zeichensäulen, Farbe in Mennig, naehführten. Auch 
der Mathematiker Humelius oder llomilius hatte einen ähnlichen Auftrag erhallen. 
Im Haupts laatsarchiv zu Dresden werden noch eine Anzahl Aufrisse von Heiden 
und Wäldern , z. B. der lochauischen , saydaischen, des Friedewaldes u. a. von 
des Kurfürsten eigner Hand aufbewahrt, die er in seiner gründlichen Weise wahr- 
scheinlich als Unterlage zu den von ihm in solchen Wäldern vorgenommenen 
wirthschaftlichen Veränderungen und Anordnungen entworfen hatte. 


2. Das Jagdwesen. 

Die Leidenschaft der Fürsten und Herren im Mittelalter für die Jagd ist l>e- 
kannt. Trotz der friedlichen Bestrebungen und Fortschritte in manchen Zweigen 
der Wirtbsehaft linden wir im 16. Jahrhundert von einer Milderung und Al>— 
Schwächung dieser Leidenschaft keine Spur , im Gegcnlheil steigerte sich dieselbe 
bei dem gesammlen Herrenstande und wurde gegen Ende des Jahrhunderts bei 
den mächtigeren Fürsten in ihrer Ausdehnung und ihrem ganzen Auftreten immer 
grossarligcr , aller auch immer schroffer und rücksichtsloser. Die Jagd mit ihren 
Abenteuern musste den Krieg und seine Gefahren ersetzen, denen sich jetzt der 
Fürstensland immer mehr entzog. In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
standen in Folge einer besser geschulten und gegliederten Beamtung, einer strenger 
durchgeführten Cenlralisation und Mehrung der landesherrlichen Hoheit dem herr- 
schenden Stande viel ausgiebigere Mittel zu Gebot, um die Jagd Vergnügungen in 
grossartiger Weise auszudehnen und das ganze Land in einer Weise in das Mit- 
leiden zu ziehen, dass man zu der Frage Grund haben könnte, wer es besser 


1 1 Cop. 3*3, 80. 307 b . Vergl. v. Weber a. a. 0. 

Falke, Ge&ch. tl. Kurf. August v. S. 
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habe , das lang gehegte und kurz geheizte Wild oder der stets gehetzte und nie 
gehegte Unterlhan. Auch der Kurfürst August war dieser Leidenschaft ganz er- 
geben , erweiterte und stärkte wie kein andrer seiner Vorfahren das Jagdregal, 
vergrösserte die landesherrliche Wildbnhn und setzte diesellie über weite Strecken 
seines Kurfürstenthums in Zusammenhang. Trotz seiner auf alle Zweige der 
Volkswirtschaft gerichteten Sorgfalt und Achtsamkeit, trotz seines Eifers zu l>es- 
sern und vorwärts zu schreiten überall , stand er doch hier auch ganz innerhalb 
der wirtschaftlichen Anschauung seines Zeitalters, welche die Erhaltung, Aus- 
nutzung und Mehrung der Regalien allen übrigen staats- und volkswirtschaft- 
lichen Rücksichten voraufstellte, eine Anschauungsweise, die wieder mit dem 
damaligen Steuerwesen zusammenhing und in demselben einen nicht wegzu- 
schafTenden Stützpunkt fand. An einen wirtschaftlichen Vorteil war bei solcher 
Erweiterung des Jagdregals und Jagdwesens wohl kaum zu denken. Wenn auch 
das erlegte W r ild zu der kurfürstlichen Hofküche wie zu dem Unterhalt von He- 
amten und Hofbedienten einen nicht unwesentlichen Reitrag lieferte, so stand 
doch der Gewinn einer grossem Reute in keinem VerhiUtniss zu den Kosten des 
erweiterten Jagdwesens, ganz algesehen \on der Reschwerde und den Nachtheilen 
desselben für die kindliche Bevölkerung. Der Hauptreiz zu solcher Uebertreibung 
des Weidwerkes lag immer nur in der persönlichen Neigung, die freilich in den 
UlH'r weite Gebirge und Thäler Wochen lang ohne Unterbrechung ausgedehnten 
Jagdvergnügungen hinlängliche Sättigung linden konnte. Diese persönliche Nei- 
gung war es, welche den Kurfürsten August zu einer schon von seinem Bruder 
Iw'gonnenen strengem Handhabung des Jagdregals , zu einer Ansichnahme vieler 
städtischen und adelichen Jagden , zu manchen drückenden Massregeln gegen die 
Gemeinde wie gegen einzelne Personen veranlasste, doch geschahen jene nicht 
ohne die im Lehnsrechl und in den einzelnen Lehnsbriefen gegebnen rechtlichen 
Grundlagen und eine nach damaligem brauch »billige« Entschädigung, diese nicht 
ohne meist vom Kurfürsten selbst auf verständige Vorstellung in der Ausführung 
gemildert oder wohl ganz aufgeholnm zu werden. Ohne es zu wollen und wollen 
zu können, arbeitete doch der Kurfürst durch Kntreissung des Regals aus den 
Händen der Adlirhen und die Vereinigung der hohen Jagd in die eine Hand des 
Regierenden einer freilich viel späteren Umgestaltung dieser Verhältnisse vor um! 
führte im Einzelnen auch hier manche Erleichterungen ein , indem er die Jagd- 
dienste, die er nicht entbehren konnte, in Geldabgaben verwandelte und die 
übrigen als alleiniger Jagdherr weniger und seltener gebrauchte als die über das 
ganze Land zerstreuten Adliehen. 

Im ersten Jahre seiner Regierung wiederholte er in dem Ausschreiben vom 
1. Oct. 1555 die schon von dem Kurfürsten Moritz festgestellten Verordnungen, 
die den späteren Befehlen und Mandaten stets zur Grundlage dienten Niemand 
sollte in den Wäldern und Gehölzen , worin dem Kurfürsten die Wildfuhre und 
Gehege zustanden, Hirsche, wilde Säue, Bären, Rehe und andres Wildbret 
fangen oder sch iessen, noch Kälber auflieben oder sonst ausserhalb der ordent- 


I Cotl. August, t. S. 57 folg. 
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liehen Strasse mit Hunden darein gehen oder reiten, niemand sieh auch unter- 
stehen , dem Wilde seinen freien Lauf und Gang zu wehren , dasselbe aus der 
kurfürstlichen Wildfuhre in andre Herrschaften zu zwingen oder die befreite Wild- 
fuhre zu engem und zu \erhindern. Niemand sollte bei Verlust der Waffe um! 
2ü 11. Strafe ausserhalb der ordentlichen Strasse Pirsch- und selbstzündende 
Büchsen oder Armbrüste in den kurfürstlichen Widdern und Gehegen tragen, 
wenn er nicht von den kurfürstlichen Amtleuten zu Gericht und Landfolge erfor- 
dert war, noch wilde Hühner, (Linse, Trappen, Auerhiihne, Reiher, Kraniche und 
Hasen schiessen oder fangen. Wer, ohne dazu berechtigt zu sein, mit Ilascnnelz 
und dass er Hasen jage, schiesse oder lausche, angetroffen würde, sollte dieselbe 
Strafe zahlen und die Netze verlieren , die Schilfer aber in der kurfürstlichen 
Wildfuhre ihre Hunde stets führen oder denselben 6 / 4 KHen lange Klöppel anbin- 
den, bei Verlust der Hunde und 1 ll. Strafe. 

Auf die vielfache Klage, dass die Besitzer von Lehen-, Kloster- und andern 
Gütern auch auf der Unterthanen Gericht und Boden sich des Weidwerks anmass- 
ten, hatte schon Kurfürst Moritz auf das besondre Ansuchen der LandsUlnde solche 
Jagd auf der Unterthanen oder eines Andern eigenlhümlichen Gütern und Gehöl- 
zen hei 100 fl. Strafe verboten, welches Verbot Kurfürst August, ungeachtet des 
Vorgebens, dass dieses Weidwerk von Alters hergebracht und im Brauch gewesen 
sei, auf Bitten der LandsUlnde erneuerte. Zur Einbringung der Geldstrafe sollte 
das nHchsl anslossende Amt dein Beschwerten auf sein Ansuchen schleunige und 
wirkliche Hülfe leisten; wo solche Irrungen zu Recht verglichen waren, sollte es 
bei dem Vergleiche bleiben und den desshalb anhängigen Sachen ihr Rechtsgang 
gelassen werden , doch jeder sich nach diesem Ausschreiben solcher Verordnung 
gemäss unweigerlich halten. Wenn mehre Uber ihre miteinander vermengten 
Güter gemeinsame Jagdvertrüge aufgerichtet hätten, so sollten sie sich jetzt je nach 
Gelegenheit von Neuem vergleichen. Mit den allen Gehegen sollte es wie bisher 
unverändert gehalten werden und niemand die landesherrliche Wildfuhr, Hasen- 
und andre Gehege mit Hetzen und Weidwerk lieeinträchtigen , unbeschadet der 
darüber mit Einzelnen aufgerichteten Verträge ; wo noch keine Gehege aufgerichtet 
und Hegesäulen gesetzt wären, sollten <1 ie Anstossenden von Adel nach altem 
Herkommen ihr Weidwerk treiben, stets auf Bartholomäi anfangen und Fastnacht 
aufhüren, auch der armen Leute Samenfelder in nasser Zeit nicht durchreiten. 
Die innerhalb der landesherrlichen Wildbahn Gesessenen sollten mit kleinen Hun- 
den das Wildbret abscheuchen dürfen und für angczeiglen und bewiesenen Wild- 
schaden eine gnädige Erstattung erhalten. — Wegen der Vogelbrut wurde «las 
Ausschreiben vom Jahre I .'>43 erneuert, welches den Vogelfang von Fastnacht bis 
Johannes Baplista so wie jede Beschädigung der Brut von wilden Enten, Fasanen, 
Auer- und Birkhähnen u. a. l>ei Strafe von ICO Sch. Hafer oder entsprechender 
Leibesstrafe untersagte. 

Ein Mandat vom 23. Ocl. f 509 1 verbot von Neuem das Weidwerk auf eines 
Andern Grund und Boden, «las so sehr überhand genommen hat»«*, dass selbst die 

1] Acta : Forst- uiul Jofalsdclieii, l itt« ißou. 
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Forstbeamten und Knechte ihres Leibes und Lebens nicht mehr sicher und schon 
einige derselben von den Wilddieben erschossen waren. Niemand sollte sieh 
l>ci Leibes- und Lebensstrafe in die kurfürstlichen Wälder und Gehege begeben, 
um sich darin des Jagens und Fangens anzuinassen, vielmehr jeder Wanderer die 
ordentliche Landslrasse halten und auf keine Weise ein Wild beschädigen , der 
dawider Handelnde Andern zum Abscheu als einer, der vermutlich noch ärgeren 
Vorsatzes sei, mit dem Strange bestraft werden. 

Die schon angezogene Forst- und Holzordnung vom 8. Sept. 1560 1 verbot 
zur Zeit der Wolfsjagd das Nieder weid werk , doch sollten die Amtsunterthanen 
Wölfe, Luchse, Füchse, Geier und andre Thiere, wo es ohne Nachtheil der Wild- 
bahn geschehen konnte, ohne Hunde tödten und fangen und in das Amt gegen die 
festgesetzte Belohnung überantworten. Die Vogelheerde und Vogelstellen sollten 
durch die Amlsschösser jährlich vermiethet und keinem Unterthan gestattet wer- 
den , auf den Erbgütern fremden Leuten Vogelgcslelle oder Vogelheerde zu ver- 
mielhen, wohl aber solche selbst wie hergebracht zu gebrauchen. 

Im Jahre 1 564 2 wurde der Befehl erneuert, dass den Schäferhunden 5 /i Ellen 
lange Klöppel angehitngl, die starken Rüden der Bauern an Ketten gelegt, die 
Vermachungen der Feldgüter ab geschafft , den Unlerthanen alles Geschütz und 
Büchsen abgefordert und solche, damit man dieselben im Fall der Nolh gebrau- 
chen könnte, des Jahres ein- oder zweimal gereinigt werden sollten. — Von be- 
sonderer Bedeutung für das kurfürstliche Jagdregal war das in demselben Jahre 
strenger gefasste Verbot der hohen Jagd für die vom Adel bis auf ferneren Be- 
scheid und weitere Vergleichung. 

Am 26. März 1 575 :l schärfte der Kurfürst wieder das Mandat zum Schutz 
des Federwilds, da man selbst Staare, Tauben, Drosseln u. a. mit Schleifen Uber 
der Brut fing und Eier und Brut wegnahm. Das Mandat verbot bei einer Strafe 
von f 00 Sch. Hafer und 50 fl. alles Weidwerk mit der Eule, Klol>en oder Leiin- 
stange, jeden Vogelfang und Verderben der Brut und Eier, so wie alles Schiessen 
von Weihnachten bis ßartholomäi. Wie vergeblich aber solches Verbot war, be- 
weist seine Wiederholung schon am 4. Febr. f 575 4 . 

Nach der Generalbestallung vom 20. Mai 1575 5 sollten Forstbediente den 
Schutz des Wildbrets in jeder Weise handhaben , den Wildbeschädigem nach- 
trachlen und, wo sie dieselben anlreffen, mit der Thal wehren und zu Haft brin- 
gen, niemand eine Neuerung der Wild-, Schweins- und Rehjagd gestatten , doch 
die dazu Berechtigten das Niederweidwerk ohne Nachtheil der Wildfuhre und 
ohne Fangnetze ül>en lassen. Das auf Amts- und Klostergütern bestehende Kup- 
pelweidw-erk sollte allein mit Winden und ohne Netze geübt und auf Hochwild, 
Schweine und Rehe keine Nachtjagden angestellt werden. Alle , die ihre Jagden 
abgetreten hatten , doch eigene Gehölze besassen , sollten dieselben des Wildes 
wegen pfleglich halten, die Mastbäume verschonen, sich da, wo die Jagden ange— 

1} Act«: Jagd- und Forslord nungen betr. 1 33 ♦ — 1732. Loc. 808t. 

2) Cammercopial etc. S. t5 und 16. 3) Cod. August. II, S. 515. 517. 

4} Acta: Jagdhändel, VI. Buch, Bl. 204. S. Anhang, Anm. 18. 

5) Cod. August. II, S. 519. 
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stellt wurden, der Trift enthalten, die Felder und Gürten nicht höher als bisher 
und nur mit Stecken ohne Spitzen vermachen, das Wildbret nur mit kleinen un- 
schädlichen Hunden abscheuchen, die grösseren Hunde in den Höfen an Ketten 
halten, den Schafrtlden die Klöppel anhiingen oder sie an Seilen führen, auch 
keine Pirschbuchsen in der Flur tragen. 

Am 6. Juli 1 579 1 erneuerte der KurfUrst das Mandat wider die Wilddiebe 
und Räuber, denn an den Grenzen von Böhmen und sonst strichen die Wilddiebe 
haufenweis, schleppten das geschossene Wild in Sticken fort, übten Raub und 
Gewalt auf den Strassen, in den Förslerwohn ungen und Rauerhöfen. Solche 
Wildbrctsbeschädiger und Strassenriiuber sollte kein Unlerlhan bei Leibes- und 
Lebensstrafe hausen noch herbergen, sondern fleissige Kundschaft auf sie legen, 
die in der kurfürstlichen Wildbahn Betroffenen mit Geschrei und Slurmschlagen 
verfolgen und zu Haft bringen , auch die auf frischer That Betretenen ungeschcut 
und ungefrevelt todlschiessen oder, wie es sonst möglich sei, halten und gegen 
eine angemessene Belohnung darüber berichten , auch jeden anzeigen oder ein- 
ziehen , der sich mit langen Rohren , Pirsch - und selbstzündenden Büchsen im 
Waide sehen liess. Trotz alle dem setzten die muthwilligen und verwegenen 
Frevler mehr als zuvor ihre räuberischen und landfriedbrecherischen Handlungen 
fort, befehdeten die l'nterlhanen mit Mord und Brand und naheten sich trotzig 
selbst dem Hoflager, so dass der Kurfürst durch ein neues Mandat vom 9. Januar 
158? alle Unterthanen und insonderheit die von der Ritterschaft, welche wegen 
der Wildfuhr jährlich eine Entschädigung erhielten, aufforderte, mit allem Ernst 
die verdächtigen Leute in den Gehegen und Wildbahnen sogleich zur Haft zu 
bringen und überall ohne Säumen auf die Anzeige den Glockeuschlag zu tlnin ; 
alsdann sollten sich alle Einwohner so stark wie möglich versammeln, den An- 
rufenden zu Ross und Fuss je nach Gelegenheit mit ihren besten Wehren aufs 
Schnellste nacheilen und die Thäter und Verdächtigen selbst bis nach Böhmen 
verfolgen. 

Des Kurfürsten letztes Jagdmandat vom 10. October 1584 2 weist zurück auf 
diese leider alle erfolglos gebliebenen Mandate und beklagt, dass nicht allein Wild- 
schützen aus Böhmen, sondern auch die eigenen Unterthanen heimlich bei Nacht 
und ungescheut rotlenweis Wild schiessen und fangen, einige Förster in den 
Aeuitern Schwarzenberg und Altenberg niedergeschossen, Wanderer beraubt und 
ermordet hätten. Desshalb wurde für den, der Wilddieben half, der Galgen, für 
die Wildschützen und Räuber das Rad, für den, der Wildbret niederschoss oder 
niederschlug, der Strang und für den, der Federwild fing, eine Busse von 20 fl. 
festgesetzt. — Um den Gebrauch der Scbiesswaffen noch mehr einzuschränken, 
befahl der KurfUrst dem Schützen meister zu Zwickau. Kugelarmbrüste, die, weil 
sie keinen Lärm machten , für die Jagd am gefährlichsten waren, nur auf aus- 
drücklichen Befehl zu fertigen und abzugeben. 

Aus diesen Mandaten sehen wir, dass der Wildfrevel noch einen tiefer 


I) Cod. August. II, S. 523. 

2} Ebenda, S. 525 folg. Acta : Forst- und Jagdsachen H 90 — 1600. 
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liegenden Grund als die verwilderte Jagdleidenschaft halte und mit den socialen 
Zuständen jener Zeit zusammenhing, welche eine Menge herren- und arbeitslosen, 
mit Kaub und Gewallthat auf allen Strassen wegelagernden Gesindels grosszogen. 
Die Krlasse selbst zeigen, wie enge mit solcher Wilddieberei, die nur den unschäd- 
licheren Thcil der verbrecherischen Thätigkeit bildete, Strassenraub und Mord- 
brennerei verbunden waren. Das lässt denn auch des Kurfürsten Strenge gegen 
diese Wilddiebe, die nicht auszurotten waren, weil sie sich immer wieder (liier die 
Grenzen, besonders von Rühmen her, aus versprengtem und umsehweifendem 
Kriegsgesindel ergänzten, in ganz anderem Lichte erscheinen und selbst die in ein- 
zelnen Fällen grausame Vollziehung der gedrohten Strafe erhält dadurch guten 
Grund, denn es galt, wie die Wildbahn und ihre Beamten so auch die Wandrer und 
Reisenden auf der Landstrasse , die Rauem auf den Feldern und in den Häusern, 
das kurfürstliche Iloflager auf der Reise zu schützen und das ganze Land von einem 
immer wieder aufwuchernden Unkraut zu reinigen. 

Sogleich zu Anfang seiner Regierung offenbarte der Kurfürst Absichten zur 
Erweiterung und Sicherung der Wildhahn, welche, im Anschluss an die schon 
vom Kurfürsten Moritz befolgten Pläne, manche rücksichtslosen und harten Befehle 
hervorriefen, die aber in der Ausführung oft gemildert, mitunter ganz aufgehoben 
und später in ihrem Druck durch angemessene Entschädigungen gebrochen wur- 
den. Im Jahre 1553 beabsichtigte der Kurfürst, einen grossen Thcil des Gebirges 
im Amte Pirna und Küuigslein in eine ununterbrochene Wildbahn umzuwandeln, 
und alle in derselben gelegenen Dorfschaften an der böhmischen Grenze an andre 
Orte zu verlegen, doch änderte er diesen Plan vor der Ausführung dahin, dass er 
die Dorfschaften bestehen liess unter der Bedingung, alle Zäune, Hecken und 
andre Befriedigungen der Getreidefelder , wodurch dem Wildbret der freie Lauf 
versperrt wurde, niederzulegen. Am 7. Ortober 1555 1 erthciltc er dem Schösser 
zu Pirna den Befehl, unverzüglich alle in und um die Dörfer Struppen, Luppolds- 
hain u. a. noch aufrecht stehenden Zäune und Hecken in seiner Gegenwart nie- 
derreissen zu lassen und nicht eher fortzugehen , bis alle hinweggeschafft seien. 
Aber auch hievon gestattete er noch Ausnahmen , indem er den Unterthanen des 
Tarn von Sebotlendorf 8 Tage Frist gab und ihnen die Beibehaltung von Ver- 
maehungen um die Krälzegärten , welche den Lauf des Wildes nicht behinderten, 
erlaubte. Durch ein Rescript vom HO. August 1558 gestand er sämmtlichen Ein- 
wohnern des Amtes Pirna eine Umzäunung ihrer Felder gegen Wegfall des Wild- 
schadengeldes zu, gebot aber dagegen, alle Hunde mit Ausnahme der Kettenhunde 
abzuschaffen, ausserhalb der umzäunten Felder einige Aecker mit gutem Samen 
für das Wild zu bestellen und auf jeder Dorfflur mindestens drei Wildgänge drei- 
hundert Ellen breit offen zu lassen. Diese Wildsaat wurde im folgenden Jahre auf 
jährlich 150 Sch. Hafer festgesetzt, wozu aber der Kurfürst einen Beitrag von 33 
Scheffeln aus dem Amt gewährte. — Auch dem crzgebirgschen Kreis war eine solche 
Wildsaat auferlegt, denn im Jahre 1570 befahl der Kurfürst, dass die Bewohner 
dieses Kreises sich sollten milWlcken gefasst machen, damit aufs künftige Jahr halb 


t) v. Weber a. a. O. S. 264. 
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Wicken und halb Hafer für das Wildbret ausgesäel werden konnte, ln demsell>en 
Jahre schrieb wegen der Aussaal von Wildhafer der Rath zu Oederan an den Kur- 
fürsten : »Aus herzbringender Notli bitten wir — und geschieht aus diesen Ur- 
sachen, dass von kurf. Gn. Forstdienern und Knechten uns auferlegt, den Dorf- 
schaflen gleich für das Wild jährlich Wildhafer auszusäen, ungeachtet wir auf kurf. 
Gn. hiebevor Befehl alljährlich Wildhafer geben und schicken. Wir können E. kurf. 
(In. zu berichten nicht unterlassen, dass wir ohne das in unsrer Gegend und Fluren 
einen grossen und weiten Wildlauf haben, dagegen aber ganz geringen Ackerbau 
und hart schrolige Felder, welche mit Arbeit schwer zu beschicken sind. Weil wir 
zu solchem Ackerbau keine eignen Pferde halten können, sondern allein der Bauers- 
leute Gnaden, durch welche wir mit der Arbeit übermässig übernommen werden, 
leben müssen, so ist oft nicht der Samen zu erbauen ; bitten derwegen, uns und die 
arme Gemeinde solcher Neuerung und Beschwerden in Gnaden zu erlassen« K 

Nicht weniger beschwerlich waren die in den ersten Jahren dieser Regierung 
errichteten Wildzäune. Als im September 1555 1 2 ein solcher von Ebersbach nach 
Kalkreuth und von da gegen Hayn gezogen wurde, beschwerte sich der Bischof 
von Meissen auFs Dringlichste sowohl in Betreff seiner eignen Vorwerke und Schä- 
fereien, die in diesen Wildzaun fielen, als wegen der stiftischen Dorfschaften , die 
mit ihren Diensten , Zinsen und Geschossen den bischöflichen llof mussten er- 
hallen helfen und nun gänzlich verderbt und verwüstet würden ; der Kurfürst 
möge, wenn er die Aufrichtung des Zauns nicht einstellen könne, den Leuten 
wenigstens erlauben, das Wild abzutreiben und dieselben für zugefügten Wild- 
schaden billigst entschädigen. Auch Dr. Komersladt, dessen Besitzung Kalkreuth 
mit den dazu gehörigen Dorfschaften in dieser Wildbahn lag, klagte, wie er und 
seine Untcrlhancn täglich Schaden zu erwarten hätten , wie die Säue den Grund 
der Wiesen wie mit einer Hacke Umrissen, so dass er die Leute hätte auf den 
Knien liegen und den Rasen nicht ohne Klage ihres Herzens mit den Händen 
w ieder einselzen gesehen ; nach des Jägermeisters Anzeige würden Über 1 000 
Acker Wiesen in den Wildzaun gezogen, während sich doch die ganze Gegend 
wegen des geringen und sandigen Bodens von der Viehzucht nähre und, wenn 
der Wiesenwachs zu («runde gehe, viele Dörfer verderben müssten. Er bat, den 
Einwohnern seiner fünf Dörfer wenigstens zu erlauben, ihre Felder mit Gräben 
und Zäunen zu vermachen, das Wild mit kleinen Kötern und sonst abschcuchen zu 
dürfen und ihnen die Wildschäden nach Billigkeit zu ersetzen. Darauf erklärte 
der Kurfürst am i. Dczemlx*r 1 555 3 , sein Wille und Meinung sei nicht, mit diesem 
NVildzaun dem Wilde einen Stand des Orts anzurichten und die Dörfer zu ver- 
derben, sondern allein zu w ehren, dass das Wild nicht in andrer Leute Jagdrevier 
hin übertrete , und erlaubte dem Komersladt und seinen Unterthanen , das Wild 
mit kleinen Kötern zu scheuchen und ihre Kraut- und Rübenlande zu vermachen, 
doch nicht mit hohen Zäunen, daran sich das Wild beschädigen könnte. 

Die Grösse des Wildstandes erkennen wir aus einzelnen Jagdverzeichnissen 4 . 

1) S. Anhang, Anm. 49 und 20. 2, Acta: Jagdhiindel, t. Buch. 

3) Acta: Jugdhiindcl, 111. Buch, Bl. 88. 

4) Vergl. v. Weber a. a. 0. S. 241 folg. Cop. 321, 494 b . 200. Cop. 456, 4 b . 
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Im Jahre 1565 schoss der Kurfürst eigenhändig wahrend der Pirschzeil 104 
Hirsche, im Jahre 1566 wurden 550 Hirsche erlegt, im Jahre 1580 80 leitende 
Fuchse auf einmal gefangen. Die Masse des Schwarzwildes Uberwog bei weitem 
die Masse des Rothwildes. Im Jahre 1562 erlegte der Kurfürst am 4. October in 
einem Treiben auf der Dresdner Heide 559 wilde Sauen; in demselben Herbst bis 
zum I. November, da der tiefe Schnee der Jagd ein Kndc machte, wurden allein 
auf der Dresdner Heide und im Friedewald I0H Sauen erbeutet, und dennoch 
war in den Holzern , wo es die meisten und besten Schweine zu geben pflegte, 
gar nicht gejagt. Im Jahn* 1565, da gleichfalls wegen Mangel an Gefrüss die Sau- 
hatz vor der Zeit unterbrochen werden musste, wurden 1226 Sauen, darunter 
200 Schweine, 300 Bachen und 526 Frischlinge erlegt. Die gefangenen Wild 
Schweine wurden in Saugarten gehalten, deren der Kurfürst im Jahre I 579 1 18 
hatte, im Tharandter Wald, im Friedewald , auf der Dresdner, Lausnitzer, der 
liebenwerdaischcn , saydaisehen und lindischen Heide, zu Annaberg, bei Wittcn- 
Iterg und an andern Orten. 

Es gab aber auch für Menschen und Vieh noch gefährlichere Bewohner der 
Waldungen. Im Jahre 1555 war Dietrich von Grünrod als »Bärcngärlner für die 
Wildzüune, Wolfs- und Bärengärten« bestellt und erhielt in seiner Instruction den 
Auftrag, wenn di«* rechte Zeit sein werde, nach Wölfen, Baren und Füchsen zu 
stellen, sollt«* er die Gürten wohl verzüuncn, mit Fass- und Falltüchern, Schlagen 
und allem Nolhdürftigen wohl versehen und jederzeit berichten, was an Büren 
und Wolfen hineintrete. Am 51. Juli 1565 schrieb der Kurfürst an den Jäger- 
meister von Büvh'bon : »Nachdem den Büren ohne Schnee nicht wohl abzubrechen 
sein will , müssen wir es damit auf künftigen Winter anstehen lassen.« Für das 
Einfangen von Baren und Wölfen wurden Prümien gegeben. Die zwei Jäger- 
meister erhielten, als sie einen lebendigen Büren ein lieferten, ein Fass Rheinwein, 
eine Mag«! im Amt Kolditz im Jahre 1558, als sie sieben junge Wölfe ausgegraben 
hatte, nach altem Gebrauch einen SchefTel Korn, ein Bauer im Amt Hohnstein für 
einen eingefangenen Biiren 3 S«*h. Korn, w-obei erwühnt wurde, dass solche Gabe 
noch für 6 in dortiger G«*gen«l gefangene Biiren rückständig sei. Zwei I.üchse 
wurden im Jahre 1557 gefangen. Auch auf «lie Raubvögel waren Preise g«*setzt, 
auf einen Habicht, alt oder jung, 2 und f gl*. , auf einen Aar I gr. o«ler 6 pf. , 
Sperber 6 pf., Uhu 6 und 2 gr., Rlaufuss 2 und 1 gr., Gänsegeier 3 gr., welche 
Prämien aber im Jahre 1585 auf die Hälfte gemindert wurden 2 . 

Die Unterbringung der zu so grossartigen Jagden nothwendigen Jagdhumle 
gab wieder Anlass zu manchen wohlb«*grün«leten Beschwerden. Sie wurden 
Klöstern, Gemeinden, Forslbedienlen, Abdeckern zur Ernährung übergeben o«ler 
in besonderen llund«*häus«*rn untergebracht. Das Kloster Heiling«*n hatte im Jahre 
1556 30, das Kloster Heiligenkreuz eben so viele zu erhalten. Im Jahre 1569 
wurden die Fl«*ischer in den Stä«lt«*n aufgefordcrl , gute Eautläufcr aufzuziehen 
und jährlich , wenn sie erfordert würden, zwei folgen zu lassen, der Kurfürst 
werde sich dagegen, wenn sie zu ihrer Kinder Hochzeit Wildbret bedürften, auf 

I) Jn^dhämlcl, V. Buch, Bl. 1 60 . 

i) v. Weber a. a. O. — Cammcrcopial etc. S. 64. 
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schriftliches Ansuchen mit Gnaden bezeigen. Im Jahre 1577 1 wurde Bericht er- 
fordert , wie viel Abdeckereien in jedem Amt vorhanden seien und wie viel Jagd- 
hunde auf jeder erhalten würden oder erhalten werden könnten. In demselben 
Jahre wurde befohlen , dass die früher neu erbauten , doch später eingegangenen 
ilundestalle und -Häuser mit der dazu gehörigen Grüserei den Meistbietenden ver- 
mielhel und von diesen Uber den Zins in gutem Stand erhallen werden sollten. 
Die Erbauung solcher Hundehäuser hatte wohl den Beschwerden der Gemeinden 
wegen der aufgedrungenen Jagdhunde abhelfen sollen. Im Jahre 1 556 2 berichtete 
der Amtmann Wolf von Schönl>erg zu Rochlitz , dass sich die Gemeinde zu 
Wiekersheim der Hunde halber als über eine Neuerung beschwert hätten , wäh- 
rend doch der Kurfürst Moritz in’s Amt befohlen habe, jeder grösseren Dorfschaft 
zwei zur Schweinshatz taugliche Hunde aufzulegen. »Will aber nicht verhalten, 
dass ich, als der Oberförster von Kolditz etliche llüden, so kurf. Gn. zur Schweins- 
hatz nächst gebraucht, durch den Forstknecht in’s Amt anher geschickt, befohlen 
habe, nach Wiekersheim, wo 32 besessene Mannen sind, zwei Hunde zu bringen; 
darauf haben die andern drei Dorfschaftcn, so kaum drei oder vier Häuser haben, 
willig einen Hund genommen, die von Wiekersheim aber haben solche Hunde dem 
I.andknechl auf andern Wegen wieder gebracht und ihm trotziglich vor’s Haus 
gebunden.« Der Amtmann liess die Hunde zurückbringen und drohte der Ge- 
meinde mit gebührender Strafe, wenn sie sich ihrer Verpflichtung entzögen oder 
die Hunde Schaden nähmen , denn von einer Neuerung sei hier nicht die Rede 
und ihre Klage mulhwillig. 

Die grössten Beschwerden verursachten die Jagddienste. Der Kurfürst 
Moritz halte dieselben in vollem Masse in Anspruch genommen, während der Kur- 
fürst August sogleich nach seinem Regierungsantritt in Krw ügung zog , ob diesel- 
ben nicht wie andre Frohndienste zum Besten der Unterthanen und ohne Nach- 
theil der Regierung in Geldabgaben umzuwandeln seien. In einem Memorial aus 
dem Jahre 1555 »Kxtract aus Churf. Befel« :1 heisst es, dass der Kurfürst berichtet 
sei, mit welcher Beschwerung, grossen Kosten und Versüumniss die Unterthanen 
die Jagddienste vollbringen und, wenn keine Aenderung getroffen werde, darülxr 
gar zu Grunde gehen müssten. Der Kurfürst aber sei gemeint, alle dem nachzu- 
trachten, was Derselben Unterthanen zum Aufnehmen gereiche, und versehe sich, 
die Unterthanen w ürden es dankbar annehmen und dagegen leisten , was sie zu 
thun schuldig seien, wenn sie für alle Jagddienste, wie die Namen haben mögen, 
ein Gewisses zu geben hätten. Desswegen sollten die beauftragten llüthe mit 
Zuziehung der Amtleute und Schösser aus den Städten und Ortschaften die 
Richter , Schöppen und einige aus der Gemeinde vor sich fordern , die Pferdner 
(Anspanner) von den Hintersassen sondern und es dahin richten, dass gegen Be- 
freiung von allen Jagddiensten , Kirchen-, Keller- und anderen Fuhren für die 
Hofhaltung und fremde Herrschaften jeder Hufner ohne Ausnahme jährlich I fl. zu 
Ostern und I 11. zu Michaelis, zwei halbe Hufen, 4 Grabner, 3 kleine Häuslein je 

1) Cummercopial etc. S. 6. to. 41. 

2} Acta: Das ander Bucli der kurf. süclis. Jagdlittndd 1 553 — 1561. Bl. 92. 

3; Acta: Jagddienste hol. 1555 — 170». Loc. 8081. Bl. 1 folg. 
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für eine ganze Hufe zahlten , worüber dann der Kurfürst einen Revers ausstellen 
wollte. Der über diese Verhandlungen erforderte Berieht findet sich nicht in den 
Acten, auch kam im Grossen und Ganzen solche Umwandlung der Jagddienste 
nicht zu Stande, denn während der ganzen Regierung dieses Kurfürsten werden 
dieselben überall erfordert und geleistet. Ks blieb bei einem Abkommen mit ein- 
zelnen Gemeinden, welches je .nach Gelegenheit auch noch in späterer Zeit ge- 
troffen wurde. In Verbindung mit diesem Memorial steht ein Verzeichniss 1 der 
Jagddienste in einzelnen Aemtern. Darnach waren im Amt Torgau, dessen 42 Dorf- 
schaften und Städte 1028 »besessene« Mannen zählten, in 9 Dörfern 80 Mann ver- 
pflichtet, fünf Netzwagen ohne Bezahlung zu führen, Hunde zu ziehen, wofür 
jeder auf den Tag ein Paar Hofbrote und eine Stütze Bier erhielt und ausserhalb 
der Amlsgrenzen gebührlichen Lohn ; ausserdem mussten sie bei Gelegenheit mit 
noch andern Dorfschaften 8 — 12 Wagen stellen. — Im Amte Eilenburg waren 
96 Mannen zu Jagddienslen verpflichtet, im Amt Koldilz in 36 Dorfschaften 
643 Mannen solcher Dienste geständig, während aus andern 26 Dorfschaften 
344 Mannen auf Erfordern dienen mussten, doch solcher Dienste nicht geständig 
waren. Im Amt Moritzburg waren in 7 Dorfschaften 13t Mannen der Dienste 
geständig , 314 Mannen aus 9 Dorfschaften mussten die Netze führen , ohne der- 
selben geständig zu sein. Alt Dresden halte damals 218 »besessene« Mannen mit 
den Wittwcn, davon dienten zu den Jagden auf einmal wenigstens 40, bisweilen 
50 M., die Wittwon mussten die zweite Jagdhülfe thun , die Hausgenossen (207) 
die dritte ; so viel Hausgenossen erfordert und geschickt wurden , eben so viel 
Hauswirlhe durften zu Hause bleiben. Auf der Dresdner Heide und ihren Vor- 
hölzern musste das Amt Dresden mit Hof-, Kloster- und Spitalgeschirren den 
Zeug und die Netze bis auf 4 Meilen Wegs führen. In dieser Heide waren noch 
308 Mannen verpflichtet , auf die Wolfsjagd mitzugehen und verschiedene Dorf— 
schäften zu 09 Wildbretfuhren 2 . Im Amte Kroltendorf hatte? von 302 Mann di«' 
eine Hälfte die Seile in die Wildhecken einzubinden um! wieder aufzuheben, vor 
den Seilen aufs Wild zu warten, die andre Hälfte die Netze, Tücher und Seile 
aufzuhängen und zu trocknen , so wie den Zeug auf die Wolfsjagd zu führen. Zu 
den Netzfuhren mussten auch die Hammermeister Vorspann leisten und erhielten 
dann von den dienstpflichtigen Dorfschaften für 4 Pferde I6gr., für 2 Pferde 8 gr. 
Ausserdem hatten die Dorfschaften noch die Wildbretfuhren , d. i. die Abfuhr des 
erlegten Wildes zu leisten, die Hammermeister zwei Jäger mit Jägerjungen. 
Hundebuben und Hunden nach Gelegenheit der angcstellten Jagden mit Herberge, 
Mahl und Futter zu versorgen 3 . Zu einer im Jahre 1564 1 beabsichtigten kurfürst- 
lichen Jagd wurden erfordert : auf den laucnsteinschen Gütern 6 Wagen und 
268 Mannen, im Amt Allenberg und auf Hans von Bernstein Gütern 26 Wagen, 
im Amt Pirna 10 Wagen und zusammen 352 Mannen, auf den dippoldiswal- 
daischen Gütern 17 Geschirre ohne Lohn, 19 für 12 gr. täglich und 64 Mannen, 


t; Acta: Jagddiensle, Netz- u. Zeugfuhren zur jagt in allen drevn Kreisen des Cliui- 
furstcntliumhs zu Sachsen. I.oe. sost. 

4) Acta : .lagdrollcn der Treihc-Ieutho des Amts Dresden zum Wolfsjagen. t55N. Loc. SOHt . 
3) S. Anhang, Anm. 4t. Acta: Jagddienste hei. 1 555 — 1703. Bl. 7. 
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im Amt Stollberg 77 '/j Geschirre und iUJ Mannen, im Ganzen also löo'/j Ge- 
schirr und I 277 Mannen zu Kuss. 

In dieser Beziehung hatten es die Klosterunlerthancn um ein Bedeutendes 
besser. Nach einem Bericht Laulerbachs vom Jahr 1552 1 waren die fnterlhancn 
des Klosters Allenzelle zu der Mönche Zeiten keine Jagddienste zu leisten schuldig 
gewesen, da die Mönche Uber ein- oder zweimal im Jahr nach hohem Wild und 
Schweinen nicht gejagt, dabei die Kosten selbst getragen, ihren eigenen Förster 
gehalten und dessen Wagenpferde und die zellschen Klostergeschirre zur FUhruug 
der Netze und des Wildbrets gebraucht , alle in Anspruch genommenen Dienste 
al>er mit Geld, Essen und Trinken gelohnt hatten. Als al>cr das Kloster mit dem 
Amt Nossen an den Kurfürsten gekommen, mussten die zellschen Dorfschafton 
sich innerhalb des zellschen Eigenthums zu 17 Netz- und 5 Wildbretfuhren ver- 
pflichten, welche Dienste unter dem Kurfürsten August noch vermehrt wurden. 

Zur Erleichterung dieser Beschwerden , zur »Verschonung der armen Unter- 
thanen und Ersparung grosser Kosten« 2 errichtete der Kurfürst im Jahre 1560 in 
allen Kreisen Jagdzeughauser , in welchen das für den betreffenden Kreis noth- 
w endige Jagdzeug verwahrt und wodurch die Nachführung desselben auf zu 
grosse Entfernungen vermieden wurde. Andre Erleichterungen suchten sich 
manche Gemeinden selbst zu verschaffen. So erlnden sich die Unterthanen des 
Amtes Grünhain , wenn ihnen die Frohnen bei der Wolfsjagd erlassen würden, 
100 Mann jährlich fünf Wochen lang zur Btlumung der Wege im Amt Schwarzen- 
l>erg auf eigne Kosten zu stellen und zu unterhalten. Als die Einwohner von 
Hosswein und Siebeidehn mit Diensten und Fuhren zu dem lichtewaldischen 
Wildzaun bis zum öderanschen Walde belegt wurden, machten sie unter sich 
eine freiwillige Anlage von 300 fl., um solche Arbeit davon zu bezahlen; dazu 
erhielten sie vom Kurfürsten eine Beisteuer von 100 II. 

Sogleich nach dem Antritt seiner Regierung begann der Kurfürst, das Jagd- 
regal von allen, seiner Meinung nach unberechtigten Ein- und Uebergritlen zu 
reinigen, verbot desshalb allen Adlichen und Grundbesitzern , die nicht ein her- 
gebrachtes und unbestrittenes Recht dazu hatten, die Jagd auszuüben, bis er sich 
mit ihnen darüber verglichen habe, und begleitete solches Verbot mit entsprechen- 
den Massregeln zum Schutze des Regals. Schon zu Ende des Jahres 1555 :l er- 
hoben die vom Adel in den Acmtern Koldilz und beissnig die heftigste Beschwerde, 
dass ihnen durch Setzung von Hegesöulen die althergebrachte Hasen- und Fuchs- 
jagd [selbst auf ihren eigenen Gütern gewehrel würde. Der Forstmeister aber 
legte ihnen einen kurfürstlichen Befehl vor mit einem Verzeichn iss , wohin noch 
überall Hogcsaulcn sollten gesetzt werden, als auf die Güter des Balthasar von 
Grunrode, Hans von llaubitz, der Zeschau zu Belm, des Siegmund von Harras zu 
Marschütz und anderer, welche, weil sie auf ihren Gütern die Hasen- und Fuchs- 
jagd gehabt hatten, sich desshalb auch zu derselben auf ihrer Leute Gütern be- 
rechtigt hielten. In den folgenden Jahren entsagten viele vom Adel dem Rechte 


<) Act«: Bericht Bartel Lauterhnclis über die Verpachtung der Vorwerke in den Acmtern 
Nossen und Hohnstein bei. 156a. Loc. 7868. 

2) v. Weber a. a. O. 3) Acta: Jagdhandell, III. Buch, Bl. t. 
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auf die hohe Jagd. Am R. April 1556 1 bekannte Hans von Btlnau, dass er dem 
Kurfürsten August gegen jährliche Reichung von zwei Hirschen die hohe Hirsch- 
und Wildjagd auf allen seinen Vorwerken, die er vom Kurfürsten zu Lehn trage 
und die zu Wesenstein gehören , erblich überlassen habe , bis der Kurfürst oder 
seine Nachkommen ihm oder seinen Erben dieselben wieder öffnen würden, doch 
sollten sie mit Stöbern und andern kleinen Hündchen das Wild von ihren und 
ihrer Leute Feldern abhetzen dürfen, auch bei der Schweins-, Reh-, Fuchs-, 
Hasen- und Wildhühnerjagd und dem Vogelfang gelassen werden. Im Jahre 1500 
entsagte Paul von Zaschwitz der zu seinem (Int Arnsdorf gehörenden Wildjagd, 
weil solche in seinen Lehnbriefen nicht befunden und er der wegen Ausübung 
derselben verhängten Geldstrafe gegen diese Abtretung losgesproehen sei. Dess- 
gleichen versprachen am I. März 1361 die v. Hirschfeld zu Döben sich hinfort 
der Jagd und des Weidwerks auf ihren Gütern nicht mehr annehmen zu wollen, 
nachdem sie berichtet seien, dass sie derselben nicht berechtigt, und der Kurfürst 
sie der desswegen auferlegten Strafe erlassen haln*. Auch die Marschalk von 
Biberstein entsagten auf ihren zu Biberslein gehörigen Gütern solcher Jagd gegen 
eine jährliche Entschädigung von 1 00 II. Im Jahre 1556 1 wurde eine Anzahl 
andrer Adlichen , die Gaudelitz zum Kolmen , die Seidewitz zu Plotha , Pllugk zu 
Strehlen, Wesenitz zu Oeltsch. Radestock zu Batitz , Truchsess zu Wellerswalde, 
Schleinitz zu Dahlen und Borlen und andere zur Berichterstattung Uber ihre Jagd- 
berechtigung aufgefordert , doch die Entscheidung bis nach vollbrachter Ernte 
aufgeschoben und bis dahin dem , der sich der Jagd genugsam befugt glaubte, 
dieselbe doch nur auf seinen eignen Gütern und für seine Person erlaubt, das 
Jagenaber auf ihrer Leute Gütern allen untersagt. Dietrich von Schönfeld , der 
sich auf dem Lindenhard der Jagd berechtigt glaubte, wurde bedeutet , dass die 
Kopie des Lehnbriefes in der Kanzlei von der hohen Jagd nichts andres enthalte, 
als dass ihm solche auf des wüsten Dorfes Clöden Hölzern und Wiesen nachge- 
lassen sei. »Dass du dich aber«, hiess es in dem Bescheid vom 7. Nov. 1559, 
»daneben auf einen Gebrauch, so du und deine Vorfahren euch angemasst haben 
sollet, beziehest und denselben zum Behelf verwendest, sollst du billig wissen, 
dass ein solcher Gebrauch ohne vorgehende Belehnung nicht statt habe. Wir sind 
aber auch wohl berichtet, dass sich etliche viele unserer l’nlerlhanen dergleichen 
Gebräuche heimlicher Weise ihrer Belehnung zuwider hinter uns und unsern 
Vorfahren aus Unflciss und Nachlässigkeit unserer Förster unterstanden und wann 
sich etliche wenige Jahre dcsselbigen also unterfangen, folgends solches für ein 
Recht auziehen und vorgeben wollen, ungeachtet dass sie von unsern Vorfahren 
damit nicht belieben , auch denselben und uns bei Zeit der veränderten Lehen 
keine Meldung davon gethan, viel weniger berührte Gerechtigkeit in die neuen 
Lehnbriefe gebracht worden. Wir zweifeln gar nicht, wenn du und andre solchen 
Gebrauch bei der Zeit, da du die Lehne gesucht und empfangen oder sonst bei 
unsern Vorfahren angegel>en , sie hätten dir densell>en nicht gestattet , und wir 


4) Acta: Forst- und Jngdsachcn, 1490 — 1600 . I.oc. H070 
2; Acta: Jagdhändcll, Ander Huch, Bl. 112. 236. 25t. 
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können dir und andern auch nicht nachhängen, denn uns solches nicht zu geringer 
Entführung und Schmälerung aller unsrer hohen Jagden und Wildhahnen ge- 
reichen möchte.« Aelniliche Streitigkeiten mit ähnlicher Entscheidung gal) es mit 
den v. Bose, mit den übrigen Herren von Schleinitz, lleinitz, Weissenbach , 
Schönberg, Minckwitz, Mallitz, Miltitz, Harras und anderen. 

Im November 1 560 1 * trat Wilhelm von Köckcrilz auf Walda die Jagd »aus 
Gehorsam gegen den Kurfürsten« ab, bat aber, wie seine Vellern auf Promnitz, 
Mertzdorf und Strauch, die Pflugk zum Frauenhain , Zabeltitz undkrinilz, die 
Mallitz zu Kisterwerda, Schleinitz auf Mückenberg und Sathan bei der Schweins- 
und Rehjagd gelassen zu werden. Doch wurde ihm dies abgeschlagen und er 
erhielt gegen Abtretung aller hohen Jagd auf Büren, Wölfe, Füchse, Hirsche, Rehe 
und Schweine und des groben Vogelfangs, der Jagddienste und aller Jagdgerech- 
tigkeiten bis auf Fuchs-, Hasen- und Hühnerjagd und den kleinen Vogelfang eine 
jährliche Entschädigung von 300 fl., 3 Stück Wild und 3 Schweinen, für 
welche Vergleichung er dem Kurfürsten persönlich den Dank zu sagen versprach. 
Für solche Bereitwilligkeit wurde ihm das Jagdgeld von der Zeit an , da er sich 
der Jagd hatte enthalten müssen, im Betrag von 975 11. nachbezahlt. — Eine lange 
Verhandlung hatte man im Jahre 1564 1 mit Günther von Btlnau auf dem l.auen- 
stein, der für die Abtretung seiner gesammten Jagd ausser einigen andern Ent- 
schädigungen 1 0000 fl. verlangte und dabei aber auf s Dringlichste bat, ihm dieselbe 
zu lassen. Dennoch musste er schliesslich in den Kauf auf 6000 fl. willigen. 

Bis zum Jahre 1564 3 treten ausser den Genannten noch ihre Jagden ab: 
Otto Pflugk der Aeltere und Jüngere zu Strehlen und in der lausischen Heide, 
Dietrich Truchsess zu Wellerswalde für 150 fl. Jagdgeld, Hans Truchsess zu 
Naundorf für 21 fl. 9 gr., Heinrich Schleinitz zu Borlen für 4000 11. auf Widerruf, 
Hans von Emdenau zu Thainmenhain für eine jährliche Lieferung von 5 Stück Wild, 
Georg von Seidewitz zu Puschkewitz für 170 fl. Jagdgeld, Andres von Wesenig 
zu Oeltsch für 100 fl., Merten von Seidewitz zu Plotha für 50 fl., 2 Stück Wild 
und ein Schwein, die Taupadel zu Fichlenberg für 50 fl., Jorgen Kölbel zu Naun- 
dorf für 1 00 fl., Heinrich von Mallitz seine dippoldiswaldaischen Jagden für 6000 fl. 
Hauptsumme und jährlich 2 Hirsche, 4 Bachen, 4 Stück Wild (Hirschkühe) und 
2 Rehe, Hans von Bernstein seine bärensteinschen und bärenfelsischen Jagden um 
denselben Preis, Magnus von Bernstein die Jagden zu Jahnshuch gegen andre 
Nutzungen, Heinrich von Lipsdorf die lipsdorfschen Jagden für jährlich 100 fl., 
2 Stück Wild und 2 Schweine, Kaspar von Schönberg die porschensteinschen 
Jagden für jährlich 600 fl., die Marschalke von Biberstein ihre Jagden für 100 fl., 
Heinrich von Schünberg zur Harte für 500 fl. Hauptsumme, die Spiegel zu Grunau 
und Hohenbriessnitz, Wolf von Schönberg zu Neuensorge u. a. m. 

Diese Abtretungen von Jagden wurden auch in der späteren Zeit der Regie- 
rung dieses Kurfürsten fortgesetzt. Im März 1577 4 mussten die vier Gebrüder 

1) Act«: Renthmeister, Ander Ruch, S. 165 folg. 182. 210 folg. 

2; Acta: Renthmeister, I. Buch, Bl. 28 folg. 

3 ) Acta: Besserung der Eropter, an verschiedenen Orten. Orig. Urkunde nr. 11751. 11K33 1 *' 

4) Acta : ’Korst- und Jngdsnchen, 1490—1600. RI. 108 folg. 
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von Ponickau trotz aller Gegenvorstellungen die hohe Jagd samint dem groben 
Vogelfang, »was sieh ül>cr dem Rehhühncrfang zutragen möge«, mit den Jagd- 
diensten erblich und ohne Erstattung abtrelen, erhielten dann aber, weil sie sieh 
so freiwillig und gehorsam hierin erzeigt halten, die Erlaubniss, an den Orten, 
da ihnen sonst die Schweinsjagd zugestanden, jährlich zwischen Andrea und 
Weihnachten 40 wilde Sauen zu fangen. In demselben Jahre wurde dem Wolf 
böser zu bebus die Hirsch- und hohe Wildjagd untersagt 1 ; als aber der Kurfürst 
auf die Beschwerde desselben nachforschte und fand, dass er solcher Jagd be- 
rechtigt sei, liess er ihm dieselbe, doch sollte er die hohe Wildjagd nur vom Mon- 
tag nach Pfingsten bis Fastnacht, die Schweinsjagd von Bartholomäi bis Fastnacht 
ausül>en und Ihm beiden niemand zu sich nehmen, noch von Andern Netze, Hunde 
oder Gezeug entlehnen. — ln» Jahre 1579 verkaufte Abraham von Bredow 2 an 
Apel von Elxdeben die Güter Warlenlx*rg und busterhard und bat den Kurfürsten, 
bei der neuen Belehnung die Jagd auf dem busterhard zu bestätigen , erhielt aber 
den Bescheid, man habe in der Renterei aus den Lehnbriefen erfahren, dass der 
Kurfürst im Jahre 1576 dein Klxdchcn, weil er sich zu busterhard der Nachtjagd 
unterstanden halte, die Netze genommen und ihm auf sein persönliches Erscheinen 
in Dresden erklärt halte, dass mit der begangenen Nachljagd jede Erstattung für 
seine Jagden verwirkt sei. 

Der Kurfürst war also keineswegs gesonnen, gewaltsam und widerrechtlich 
die Jagden der Adlichen an sich zu nehmen, wohl alter gebrauchte er jedes ihm zu 
Geltot stehende Rechtsmittel, um die beabsichtigte Umwandlung oder vielmehr, 
nach seiner Meinung, Wiederherstellung des Jagdregals mit der ihm eigenen 
zähen und auf jede Gelegenheit wachsamen Energie in’s Werk zu richten. Ohne 
Entschädigung zog er nur die Jagden ein, die durch halsstarriges Betragen oder 
Ueltertretung der gesetzlichen Anordnungen verwirkt waren. Entschädigung 
durch Wildlieferungen, Jagd- und Jahrgelder, in einzelnen Fällen durch andre 
Vortheile bewilligte erülterall, wo auf ein alles Herkommen ein vermeintliches 
oiler wirkliches Jagdbefugniss sich stützte, Kaufgelder Itezaldte er in oft ltedeu- 
tendem Betrage da, wo die Besitzer grösserer Herrschaften durch ihre Lehnbriefe 
der hohen Jagd befugt waren und dieselben um keinen andern Preis lassen woll- 
ten. Auch zeigte er sich zu verschiedenen Malen bereit, in diesem letzteren Falle 
die Jagdlusligen lx>i einem Theil der hohen Jagd zu lassen, liess sich aber freilich 
dabei nie zu einer Gewährung übermässiger Kauf- und ICntschädigungsgelder 
hinreissen 3 . 

Von der lx*sonderen Aufmerksamkeit des Kurfürsten auf seine Jagden und 
von der Sorgfalt, mit welcher er über die Ivrhaltung derselben wachte, giebt auch 
ein Verzeichnissaus dem Jahre 4 577 4 Beweis, welches die Nomen aller Jagden 
enthält, »wie sie nach dem Compass und dem Instrument auf dem Wagen abge- 
messen und mit Ziffern verzeichnet in eine Mappe gebracht sind«, ferner ein »Ver- 


4) Acta: Renlhineisler, V. Huch, Hl. 29. 210 folfj. 2: Ebeiuia. V. Buch. Hl. 39 

3) S. Anhang. Anut. 22. 

Ada: Korst- und Jagilsaohen, 4190 — IfiuO. Hl. 117 folg. 
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zeichniss von Jagden mit ihren Zeichen in gedruckten JagdbUchern verzeichnet«, 
und ein besondres »Jagdbüchlcin« vom 1 1. Dezeml>er 157fi. Mil dem Druck dieser 
und ähnlicher Schriften war die kurfürstliche Druckerei in Dresden vielfach be - 
schäftigt* 


IV. Das Bergwesen. 

1. Der Iter^buu auf Silber, Kupfer und Zinn. 

Der Bergbau war in jenen Zeiten der beliebteste und bedeutendste, im Gan- 
zen wohl der ergiebigste Zweig der sächsischen Volkswirtschaft und erfreute 
sich desshalb auch der ganz liesonderen Theilnahme und der regelnden und 
liessernden Thätigkeit des Kurfürsten August. Das älteste Bergwerk in Sachsen, 
das Silberbergwerk, bildete noch den Kern und llauptlheil des Ganzen. Der Kur- 
fürst übernahm es als ein in seinen Erzgebirgen von Alters her betrielienes, in 
voller Blüthe stehendes Gewerbe, das eine Menge von Orlen und eine grosse An- 
zahl von in- und ausländischen Gewerken in sein Bereich gezogen hatte, und 
wandte einer Regelung derselben sogleich beim Regierungsantritt die sorgsamste 
Aufmerksamkeit zu. Schon am 3. October 1554 erschien eine neue allgemeine 
Bergordnung welche die von den Herzogen Heinrich und Georg und dem Kur- 
fürsten Moritz gegebenen oder bestätigten Ordnungen zusammengefasst und ver- 
bessert enthält. »Mit Rath und verständiger Bergleute Bedenken haben wir die 
bisher erfolgten Ordnungen und Befreiungen vor die Hand genommen, übersehen, 
zusammenfassen, und mit etlichen nothwendigen Artikeln verbessern und, wie die 

ordentlicher Weise auf einander folgen, in Druck wiederum geben lassen .« 

Sogleich der erste Artikel zeigt, welche Bedeutung für den Wohlstand des Volkes 
der KurfUrst dem Bergbau beilegte. Derselbe stellte nehmlich, weil in Kriegs- 
und sonst gefährlichen Zeilen viele Gewerke durch Einziehung ihrer Rerglheilc 
auflässig gemacht und vom ferneren Betrieb desselben abgeschreckt waren, fest, 
«lass den Gewerken weder im Krieg noch im Frieden Bergwerke und Theile ge- 
nommen und einem Kläger nicht zu diesen , sondern nur zu der Person des Ver- 
klagten geholfen werden sollte, mit Ausnahme der Bergschuld für Zubusse und 
Hüttenkosl; eine Confiscalion der Berglheilc wegen einer Schuld odereines Ver- 
brechens des Eigentümers sollte nie statt haben , sondern nur die Person von 
der Strafe getroffen werden. In den folgenden Artikeln bestätigte die Ordnung 
die Oberbergbehörde, die aus dem Ol>erhauplmann, dem 01>erbergmeistor und 
dem Bergvogt bestand , dessgleichen als untere Bergbehörden für die einzelnen 
Bergstädte den Bergmeister, die Gcschwornen, den Zehntner, die Austheiler, 
Gegenschreiber, Bergschreiber, Hüttenreuter, Probirer, Silberbrenner und Mark- 
scheider, mit Festsetzung der Amtsbefugnisse und Thätigkeit eines jeden. Darauf 

1; Abgeilrurkt i in Coä. August. II, S. 117 folu. 
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folgen ausführliche Bestimmungen Uber das Muthen neu entblösster Gänge , das 
Aufnehmen verlassener oder in das Freie gefallener Zechen , für die wöchentlich 
unter Leitung der Ober bergbeamten zu haltenden Leihlage, die Führung des Baus 
in alten und neuen Zechen, die Zumessung der verliehenen Giinge, die Anmeldung 
und Besichtigung der fündig gewordenen, über die Förderung und Aufbewahrung 
der erbeuteten Erze, in welchen allen ein besonderes Augenmerk darauf gerichtet 
wurde, dass der WillkUhr der Gewerke vorgebeugt und jede wichtigere Vornahme 
der Oberaufsicht der Bergbehörden Untergestell! blieb. Auch die Geschwornen 
wurden dem Bcrgmeisler noch besonders untergeordnet und dieser für ihre Er- 
fahrung und Kenntnisse \sie für ihre Redlichkeit verantwortlich gemacht. Die 
Ansetzung von Zubussen, die Anstellung der Schichtmeister und Steiger wurde 
gleichfalls der Willkühr der Gewerke und ihrer Beamten entzogen und für jene 
beiden ausführliche Anweisungen in Betreff ihres Arbeitsgebietes, ihrer Rechnungs- 
legung, ihres Verhaltens gegen die Gewerke wie gegen die Arbeiter, der Reschaf- 
fung von Arbeilsmaterial , der Ablieferung des Silbers in den Zehnten wie auch 
inslresondre der einzuhaltenden Arbeitszeit und Schichten erlassen. In Betreff 
der Erb-, Kirchen- und Stadtkuxe wurden die vom Kurfürsten Moritz im Jahre 
1548 gegebenen Bestimmungen erneuert; für das Aufarbeilcn und Zugulemachen 
der Halden, Felsen und Waschwerke, das Wegschaffen der Schlacken und anderer 
Abgä nge wurde eine Ordnung gemacht, das Handeln aber oder »Kränzeln« mit 
Kuxen jedem, der nicht verpflichteter »Kuxkränzler« war, insbesondre aber den 
Juden bei Leibesstrafe und Landesverweisung verboten , da mit dem Verhandeln 
längst aufgelassener oder nie vorhandener Berggebäude ein gefährlicher Schwindel 
getrieben wurde. Die Ordnung »von den Stollen und eines jeden Stollen Gerech- 
tigkeit« bestätigte die. im gemeinen Bergrecht herkömmlichen Bestimmungen und 
regelte das Vcrhältniss der Stöllner zu den übrigen Gewerkschaften, der Erb- 
und liefen Stollen zu den Erzgängen und Zechen, die von diesen an jene zu ent- 
richtenden Abgaben und machte auch diese Verhältnisse ganz von der Ober- 
aufsicht und dem Willen der Berglrehörden abhängig. Daran schlossen sich die 
Bestimmungen über das Schmelzen und die Sclnnelzhülten der Gewerke, welche 
den Ilüttenreulern in besondre Aufsicht und Verantwortung übergel>en wurden, 
und zum Schluss 8 Artikel vom »gerichtlichen Prozess«. 

Für den ersten Artikel dieser Ordnung, der für die sächsische Bergordnung 
Neues und in seinen Folgen über den Bergbau Hinausreichendes enthielt, suchte 
der Kurfürst durch ein besondres Schreiben vom 6. Dez. 1554 1 des Kaisers Ge- 
nehmigung zu erlangen. Weil die Silberbergwerke in seinen Landen von in- und 
ausländischen Personen gelraut und vergewerkt würden, meinte er, müssten die- 
selben auch mit besondern Freiheiten begabt werden. Es hätten ihm aber viele 
Gewerke berichtet, dass im Jahr 1547 in den Kriegsläuften mancher Gewerke 
Bergtheile wegen der Acht , darin ihre Obrigkeit gekommen , als confiscirte Güter 
bei kaiserl. Majestät ausgeboten und ihnen entzogen seien, und desshalb gebeten, 

t) Acta: Die hei K. K. Mnj. vom Kurfürsten August z. S. gesuchte Bergbefreiung. <551 — 
1 555. Loc. 4494 . 
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diese Berglheile jiIso zu Itefreien, dass sie und andre desto mehr Ursache hätten, 
sieh mit Beiggebäuden einzulassen. Obwohl ihm nicht gebühre, auch seine Mei- 
nung nicht sei , die in kaiserl. Majestill und des Reiches Acht Gekommenen zu 
fordern, so habe er doch erfahren, dass kaiserl. Majestät in ihren Erblonden solche 
Befreiung St. Joaehimsthal und andern Bergstädten gegeben , und hoffe desshalb, 
kaiserl. Majestät werde auch seine Bergwerke dahin begnaden, dass dieselben 
mit aller Nutzung und Ausbeute den Gewerken weder im Krieg noch im Frieden 
um irgend eine Vorbrechung willen eingezogen oder entfremdet und keine Con- 
fiscalion dawider vorgenommen werden dürfe, doch sollte kaiserl. Majestät die 
Strafe gegen des Verbrechers Person und andre Güter stets Vorbehalten sein. — 
Dieser Brief wurde auch nach einer auf den Acten l>olindlichen Bemerkung in der 
kaiserlichen Kanzlei übergeben, scheint aber ohne Antwort geblieben zu sein. 

Auf die Siltsamkcit und die Kirchlichkeit der Bergarbeiter suchte der 
Kurfürst durch besondere Verordnungen einzuwirken. Am 15. Oct. I556 1 befahl 
er, dass künftig die Hochzeiten der Bergleute am Sonntag Nachmittag gehalten 
und geendet werden sollten , damit sie nicht des Sonntags früh die Predigt und 
Montags die Arbeit versäumten. Am 1 1. Oct. 1558 wurde aber den Superinten- 
denten von Freiberg, Annaberg, Marienberg und Schneeberg gemeldet, dass der 
Kurfürst zum Besten des Bergwerks wieder erlaubt habe, die Hochzeiten der 
Bergleute auch Sonntag Vormittag halten zu dürfen. Auch die auf dem Landtage 
1557 fest gestellte Hochzeitsordnung wurde den Bergslädlen durch ein kurfürst- 
liches Rcscripl vom 27. Septbr. 1 558 noch ltesondcrs eingeschärft , weil dieser 
Ordnung nirgends, am allerwenigsten in den Bergstädten nachgelebt, vielmehr 
jedem gestaltet würde, dieselbe ohne Scheu und Strafe zu übertreten; durch die 
übermässige Verköstigung aber verarme nicht allein das Volk, sondern es entstehe 
auch für das gemeine Bergwerk noch der besondre Nachlheil , dass zu solchen 
Hochzeiten oft die Mehrzahl der Geschwomen, Schichtmeister und Steiger geladen 
würden. Desshalb sollten die Hälhe in den Bergslädlen l>ei namhafter Strafe 
künftig niemand gestalten, mehr als vier Tische Hochzeilsgäste zu laden und zu 
setzen, und nur auf besonderen , mit kurfürstlicher Hand unterschriebenen Er- 
lauhnissschein hiervon mit gebührlichem Mass dispensiren. 

Auch das Bergregal suchte der Kurfürst sogleich zu Anlang seiner Regierung 
gegen die Eingriffe des Adels aufs Entschiedenste zu sichern. Als im Jahr 1550 2 
Georg Kölbel zu Naundorf dem kurfürstlichen Bergbau Hindernisse entgegensetzte, 
schrieb der Kurfürst dem Schösser zu Pirna, dass die in den allen Lehnbriefen 
enthaltenen Worte vom Berg- und Seifenwerk nicht dahin gemeint seien, dass die 
von Adel Herren des Bergwerks sein, sondern nur ihre Krbgerechtigkeil als die 
Grundherren davon haben sollten; denn weil die Bergwerke ohne Mittel in die 
Begalia gehörten, so könnte auch deren keiner \on Adel fähig sein. Zu derselben 
Zeit hatte der Kurfürst durch den Oberhauptmann des Gebirgs Heinrich von Gers- 
dorf und Dr. Ulrich Mordeisen ein Verzeichniss fertigen lassen, wie die Bergwerke 
am besten in die Aemter getheill und den Bergmeistern zugeschrieben werden 
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könnten, durch welches Verzeichniss, wie er meinte, den Junkern, die sich eigner 
Bergfreilieit anmassen wollten , solche abgeschnillcn würde. Der Kurfürst war 
mit dem tlberschicklen Verzeichniss wohl zufrieden , vermisste alter darin noch 
die Austheilung der Reviere von Freiberg, Altenherg, Glashütte und Giesshtlhel, 
»wo viele Adlichesind, die alle Bergherren sein und eigne Bergmeister halten woll- 
ten.« Nach Austheilung der Reviere befahl er am IC>. Nov. 1 5Ö6 den Bergmeistern, 
weil sich etliche vom Adel unterstanden hatten , zu Abbruch und Schmälerung 
der von den Kaisern verliehenen Regalien sich des Bergwerks eigentümlich an- 
zumassen, eigne Bt*rgm«'ister zu verordnen und sich der Bergfreiheil und Gerech- 
tigkeit als rechte eigentümliche Bergherren zu gebrauchen, so sollten sie zur 
Verhütung solches heimlichen Eintrags ihr abgereinles Bergrevier in Amt und 
Befehl nehmen und, sobald sich jemand unterstehe, ihnen Eintrag zu thun, so- 
gleich darüber berichten. Wie der Kurfürst im Einzelnen «las Bergregal hand- 
habte und stärkte, werde ich an verschiedenen Orlen darzustellen Gelegenheit 
linden. 

Am 25. April 1571 erliess der Kurfürst eine vermehrte und verbesserte Borg- 
ordnung, weil, wie es im Eingang derselben heisst, der vom Jahre 1 554 in viel 
Wege zuwidergehandelt, insbesondre aber der fünfte Artikel, dass die Bergamt- 
leute in ihren Revieren keine Bergteile bauen sollten, nicht überall gehalten sei. 
Damit es nicht scheine, als wolle er letzteren den Segen des Bergwerks, mit wel- 
chem sie Ulglich umgehen müssten , nicht gönnen oder sie durch das Verbot ver- 
dächtig machen, erklärte er diesen Artikel dahin , dass künftig die Bergamtleute 
keine Zechen muten noch ganze und hallie Zechen oder ganze oder hallte Schich- 
ten bauen, wohl aber einzelne Kuxe an sich bringen durften, doch sollten sie 
sich in streitige Zechen nicht einmengen noch bei Handlungen sitzen, davon ihre 
Theile betrollen wären. Weil die ausgestellten Muthungs- und l.ehnzettel oft 
Jahre lang ohne Nachfrage der Keimträger liegen blieben , sollten künftig solche 
Zettel, wenn man sie liegen lassen wollte, alle Quartale für einen Groschen ver- 
längert werden. Ein Geding sollte , sobald das Gestein schneidiger würde, nach 
Gelegenheit gefingert, das übermässige, vom Bergmeister und den Geschwomen 
verlangte Jahrgeld abgeschafll, Schichtmeister und Steiger von der Mehrzahl der 
Gewerke bestellt und von den Amtleuten besUiligt, wegen unlleissiger Diener aber 
an die Oberamlleute berichtet werden. — Die Schichtmeister sollten die Zubusse 
den Sonnabend vor der Rechnungslegung mit Gutachten und in Gegenwart der 
Gewerke und Verleger anlegen und nichts auf die Zechen ohne den Willen des 
Bergmeisters und der Geschworenen kaufen, auch jedes Stück in ein besonderes 
Kapitel der Rechnung setzen. Sie sollten nicht mehr Zechen innchahen als die 
Ordnung zuliess, weder ihre noch der ßergamlleute Kostgänger vor andern for- 
dern , keinem Jungen vollen Hauerlohn anschreiben oder die von der Zuhusse 
gelohnten Arbeiter so wie die Pferde und Geschirre auf den Göpeln zu eigner oder 
der Bergamtleute Arbeit verwenden. — Jeder Gewerke oder Verleger, der sich 
auf einen Zubusszettel verpflichtet hatte , sollte alle Wochen den Arbeitern bei 
Verlust seiner Theile bis zur gänzlichen Lösung des Zettels das Geld auszahlen, 
der Schichtmeister aller vor Lösung der alten keine neuen Zubusszettel ausgeben, 
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auch die Amtleute darauf achten , dass den Arbeitern weder der Lohn zurück- 
gehalten und verkürzt noch in schlechter Waare gezahlt werde, die Zubussen nur 
durch die Schichtmeister einnehmen und niemand , der über ein Vierteljahr im 
Relardal gestanden, zu seinen Theilen, die fündig geworden, kommen lassen. 
Alle Steuern zu den Stollen und den Gebliuden sollten die Bergmeister und Ge- 
schwomen machen und aufsagen, doch die Gewerke sich unter einander darüber 
mit des Amtes Bewilligung vertragen dürfen , die Vorsteher der Zechen vor Ab- 
schluss der Rechnung cinbringen und verrechnen, die vorher erl>orglen aber von 
eignem Gehle erlegen. Die Stollensteuern sollten zur Hälfte, wenn der Stollen in 
die Masse gekommen, am halben neunten oder halben vierten Pfennig abgezogen 
werden. Wer seine Zeche zu der Steuer verschrieben , doch eine versessene 
Steuer zur QuarUdbereehnung nicht verrechnet hatte, von dem sollte der Berg- 
meister weder ltecess noch Rechnung annehmen , bis er die Steuer bezahlt hatte. 
Die alten verliehenen Halden auf den Silberbergwerken sollten von den Inhabern 
jährlich aufgearbeitel werden ; von welcher jährlich nicht mindestens ein Schock 
Karren weggeführt würde, die sollte an die bauenden Gewerke zurück oder in 
das Freie gefallen sein. — Wer des Partirens mit den Kuxen überwiesen würde, 
sollte dem Injlrogenen Käufer das Geld bar zurückzahien , 4 Wochen auf seine 
Kosten gefangen sitzen und dann auf etliche Jahre von den Bergwerken verwiesen 
werden; hatte er Kuxe verkauft in Zechen, die er nicht gemulhet, oder die nie- 
mand finden konnte, falsche Gewähr- und Zubusszeltel gemacht und dergl., so 
sollte er den Betrogenen das Geld erstatten und mit 8 Tage Gefängniss, mit Ruthen 
und der Landesverweisung bestraft werden. Die Vorschriften wegen der Htttten- 
schreiber und Schichtmeister, so wie der Einhaltung der Schichten, der Verzeich- 
nung und Ablieferung der gewonnenen Silber u. a. wurden wiederholt und ver- 
schärft und zu besserem Aufnehmen und Gedeihen der Bergwerke für jeden in 
neuen Gebirgen neu ausgeschürften und zuvor unversehrotenen Gang dem Er- 
schürfer nach Besichtigung durch den Bergmeister und die Geschworenen '/^ 11. 
Belohnung versprochen. 

Schon im Jahre 1575 hielt der Kurfürst mancher Uel>elstände wegen wieder 
für nolh wendig, durch seine hierzu besonders verordneten Räthe und sachver- 
ständigen Bergleute die verbesserte Ordnung noch einmal übersehen und mit 
Einverleibung neuer Zusätze und Erklärungen am 4. Nov. 1575 durch den Druck 
veröffentlichen zu lassen, von welcher Ordnung mir aber kein Abdruck ausser 
dem durch den Kurfürsten Christian im Jahre 1589 bestätigten vorliegt. 

In einzelnen Fällen mahnte der Kurfürst noch durch besondere Befehle zur 
Aufrechlhallung dieser Ordnung. Am 27. April 1583 1 sprach er gegen den Berg- 
amtmann zu Freiberg sein Misfallen aus, dass auf dem Bergwerk zum Scharfen- 
slein der Bergordnung zuwider jeder Lehnträger und Schichtmeister durchaus 
willkührlich handle, und das Bergwerk dadurch mehren Theils unerbaut und 
unerhoben liegen bleibe, während dasselbe, wenn auf Ordnung gehalten werde, 
zum Vortheil des ganzen Landes gedeihen könne. Der Bergamtmann sollte dess- 
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halb durch einen offenen Anschlagbrief die Schichtmeister und Vorsteher der 
Zechen verwarnen, dass sie sich in allem, besonders aber mit den Zubussen und 
Retardalen genau nach der Ordnung halten. Kinen ähnlichen Befehl erliess der 
Kurfürst im Jahre I58"> für das gleichfalls in Unordnung versunkene Bergwerk zu 
Ehrenfriedersdorf. 

Die llauptmiltel zur Förderung des Sillxrhcrgbaues von Seilen des Kurfürsten 
waren ausser der Aufrichtung einer neuen Ordnung die Gnaden- und Stollen- 
steuern, die Erhöhung des Silberpreises, die Minderung des Zehnten, der Erzkauf 
und die Uebcrnahme von Kuxen in den verschiedensten Bergwerken. Gnaden- 
und Stol len sie u e r i. bewilligte der Kurfürst während seiner langen Regierung 
in zahlloser Menge aus dem Zehnten, so «lass t»s scheint, als habe er nie ein solches 
Gesuch, wenn das betreffende Berggebäudt» nur noch einige Hoffnung auf Ertrag 
gab, abgeschlagen. Diese etwas masslose und darum in vielen Fällen vergebliche 
Art der Unterstützung zog er wenige Jahre nach seinem Regierungsantritt in ernst- 
liches Bedenken. Am 1). Nov. 1556* schrieb er an den Oberhauptmann und 
überbergmeist«*r : »Nachdem die Bergleute und Gewerke auf uns«“rn Bergstädten 
unser gen«»igt Gemülh und sonderliche gute Lust und Willen, so wir zu «hm Berg- 
werken tragen, vermerkt und gespürt haben, dass wir bis daher ihrer wenig, «Iie 
uns um Befreiung, Vortheil, Hülfe und Steuer zu ihren Gebäuden ersucht, hülflos 
und vergeblich von uns kommen lassen, als haben sich ihrer viele solches unseres 
gnädig«*!« Willens misbraucht, un«l ist fast dahin kommen, wo nur einer oder zwei 
«*in eigen I.ehen oder Gebäude an sich bringen können, dass sie uns von Stunil an 
etwa um Befreiung des Zehnten, um höhere Bezahlung des Sillters, um wöchent- 
liche Steuer oder je sonst um einen andern Vortheil o«l«*r Hülfe anlangen, durch 
welches sie also «Iie Zechen und Gebäude an sich allein behalten, ander«» Gewerk«? 
nicht dazu komm«»n lassen und eine Verhinderung sind, dass nichts Stattliches 
und Gewaltiges erbauet noch ausgerichtet wir«!. Etliche aber hängen uns ihre 
Bergtheile schiebt- und haufenweise an, und in denselben Zechen wird nichts 
mehr gebauet und gearbeitet, denn soweit sich unsre Zubusse und Verlag 
erstreckt, warten also von lx*iil<*n Theilen ihres Glücks mit unserm Schaden untl 
Abgang und wird uns unsre Berggebühr hierdurch merklich verringert und ge— 
schwächt, auch anderes gemein«* Einkommen , so zur Nothdurfl und Erhaltung 
des Bergwerks verordnet, angegriffen und unnütz verspildet, ohne dass das Berg— 
welk gebessert, sond«*rn eher und mehr durch sonderbare Eigennützigkeit gehin— 
tlert, gestopft und andern Bergleuten versperrt wird. Solchem abzuhelfen sind 
wir hinfür entschlossen , keinem einzig«»!) noch andern G«»w«*rken ausser zu «len 
Stollen, welche «las Bergwerk erstlich <*räugen und folgends auch erhalt«»n müssen, 
«•inige Hülfe, Steuer und sonderlich«» Freiheit zu bewilligen, es wären »l«*nn solche 
schwere doch stattlich«» und hoffiiehe Gebäude, dass gemeine Gewerke die Wasser— 
und Bergkosten nicht ertragen könnten.« Desshalb sollten nun «lie lx»i«len Beamten 
auf nächst«* Rechnung Lueiä «li«*sen Entschluss allen Gewerken und Bergleuten 
anzeigen, damit künftig, wer zu schwach wäre, sein«* Zechen selbst zu erhalten, 
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dieselben vorgewerkc , und die Gebirge um desto stattlicher und schleuniger 
ersucht und nicht versperrt würden; die mit Steuern zu fördernden Stollen und 
(icImihIc ober sollten vorher von dein Borgmeisler und den Goschwornen l»efahren 
und lM'sichtigt werden. Am I t. November linderte der Kurfürst, damit nicht gross 
Geschrei und Aufruhr entstehe und viele Zechen auf einmal ungebaut liegen blic- 
ben, den Befehl dahin, dass solcher Entschluss nicht öffentlich verkündigt, sondern 
nach Gelegenheit ohne Meldung des Befehls den Gewerken mitgctheilt werden 
sollte. Auch wurde derselbe nie mit Strenge durchgeführt , sondern wahrend der 
ganzen Regierungszeit des Kurfürsten ei hielten mit den Slöllneru auch andre Ge- 
werke häutige und reichliche Unterstützung, z. B. im Jahre 1569 die Gewerke 1 
auf dem Haus zu Sachsen-Stollen bei Marienberg auf ein Vierteljahr wöchentlich 
I II., die Gewerke des Margarethenstollens bei Annalierg auf ein Jahr wöchent- 
lich 30 gr., Asmus Becker auf dem Schnecbcrg wöchentlich I II., Urban linrlmann 
auf einem neuen Rei'ggebaude im tharandschen Walde auf ein Jahr wöchentlich 
i fl., die Gewerke auf St. Anna Tiefenstollen l>ei Glashütte wöchentlich 1 /.» fl., die 
Gewerke auf dem Schwaderloch zu Annaberg wöchentlich 20 gr., die Gewerke 
auf St. Ulrichsstollen Ihm Marienberg wöchentlich I fl., welche Beisteuern auf 
Ansuchen meistens wieder erneuert wurden. Im Jahre 1570 bewilligte der Kur- 
fürst den Gewerken auf dem Tiefenslollen bei Oelsnitz zu ihren Göpeln und Ge- 
bäuden freies Holz, wofür sie 2 llolzku.vc, wie auch auf andern Bergwerken 
gebräuchlich war, für den Kurfürsten frei erbauen mussten; den Gewerken auf 
den» II. Geist vor Freiberg zur Gewiiltigung und Abteufung ihrer Geb.lude 500 II. 
als Vorschuss, den Gewerken auf dem Nan-enfresser Ihm Freiberg über den schon 
erhaltenen Vorschuss noch 500 II., im Jahre 1 577 2 * * den Gewerken auf dem Glasers- 
Stollen hei Freiberg, da mit Auflassung dieses Stollens den Ijcnachbarlcn Berg- 
gebhuden Wassersnot h drohte, wöchentlich M) gr., zu gleicher Zeit 9 andern 
(Je werkscharten zu AnnabtTg wöchentliche Steuern von 5 bis 15 gr., 8 Gewerken 
zu Schneeberg von 15 gr. bis 3 II. u. s. w. 

Kino E r h ü h u n g des Silbe r p reis e s und eine M i n d e r u n g d c s Z e h n - 
t c n erbaten und erhielten die Gewerke fast eben so oft. Im Jahre 1 569 :i erlangten 
mit Michael Thiele und seinen Mitgewerken in Freiberg eine Erhöhung des Silber- 
preises auf 8*/2 fl. für die Mark und eine Verwandlung des Zehnten in den 29slcn 
Theil zunächst auf ein Jahr eine grosse Anzahl Gewerke in Freiberg, Dippoldis- 
walde, Berfeld u. a., im Jahre 1 57 i die Gewerke der 3. und t. Mass nach dem 
Thurmhof, und verschiedene Gewerke in Annaberg *, im Jahre 1577 5 die Gewerke 
auf St. Christofs Fundgrube bei Frauenstein (der Silberprois von 8 II. auf 8'/ 2 fl.), 
dcssgleichen viele Gewerke auf dem Sehnceljerg, Annaberg, Marienberg, zu 
Wiesenthal , Wolkenslcin , Scheibonberg , Ellerlein u. a. Es wurde solche Be- 
freiung immer nur auf ein Jahr oder noch kürzere Zeit bewilligt, — denn der von 
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früheren Zeiten festgesetzte, auch in den ersten Jahren dieser Regierung noch 
gewöhnliche Silberpreis war in der Kammer 8 II. für die Mark, — wurde aller immer 
von Neuem von den Gewerken erbeten und vom Kurfürsten nicht verweigert. 
Es war eine bleibend gewordene, nicht abzuweisende Steigerung des Silberpreises, 
welche aber allgemein und gesetzlich anzuerkennen der Kurfürst immer noch 
Bedenken trug. Auch die Minderung auf den SOslen Theil oder gar auf den 29sten 
Theil kam zu Anfang der Regierung des Kurfürsten noch seltener vor und galt als 
ein besonders auszeichnendes Privileg. Im Jahre 15559 1 w urde dem Gregor Schutz, 
dem Hauptgewerken beim Silberbergbau auf dem Geyer, der Zehnte in den 
Zwanzigsten verwandelt, wie auch dieser Zwanzigste zu den Begünstigungen von 
Geyer gehörte, die stets von Neuem bestätigt wurden. 

Dass es dem Kurfürsten daran lag, den Bergbau möglich frei zu geben, sehen 
wir unter anderem aus einer Erneuerung des Privilegs für Ehrenfriedersdorf von» 
Jahre 1 568 2 . Diese Gemeinde hatte vor 32 Jahren ein Privileg über den benach- 
barten, an Erzen reichen Sauberg erhalten, war aber nicht (»emittclt genug, den- 
selben in genügender Weise auszubauen, und die hier immer von Neuem ein- 
schlagenden Wasser zu gewaltigen. Als sie nun im Jahre 1 568 um Erneuerung 
ihres Privilegs auf 3 Jahre bat, damit sie nicht von andern, die zur Aufrichtung 
und Erhaltung dieses Bergwerks nichts gethan hatten, möchten verdrängt 
werden, bestätigte der Kurfürst dasselbe für diesmal , doch erschien es ihm ganz 
bedenklich, auch gemeinem Bergwerk sehr hinderlich und nachlhcilig, dass er um 
einer einzigen Gewerkschaft willen ein so grosses Bergrevier noch länger sperren 
und verschliessen sollte, zumal da es den Gewerken sehwer sein würde, alle 
Gebäude allein zu belegen und nach Gebühr zu befördern. Um aber keinen 
Grund zur Beschwerde zu geben , erstreckte er die vom Kurfürsten Moritz her- 
rllhrende Freiheit bis zum Jahre 1570, nach Ablauf der drei Jahre aller sollte, 
w r as sie nicht selbst belegen oder bauhaftig halten könnten, in das Freie gefallen 
sein. Spater finden w ir hier Bürger von Lübeck, Lüneburg, Nürnberg, Hamburg, 
Braunschweig beim Bau betheiligt. 

Eine weitere Förderung für die bauenden Gewerke war der vom Kurfürsten 
übernommene Erz kauf. Am 3. November 1582 3 schrieb er an Hans von Bern- 
stein : »Du w irst dich erinnern, was unser Fürhaben mit dem Erzkauf zu Freiberg 
gewesen sei, darauf wir uns auch mit Rath und Bedenken unsrer Bcrgamtleute 
einer gewissen Taxe verglichen, wie den Gewerken ihre Erze nach Gelegenheit 
eines jede!» Halts bezahlt werden sollen. Wenn wir dann bedacht sind , solchen 
Erzkauf anzurichten und jetzt künftig Luciac ein neu Quartal vorhanden , dass 
solcher Erzkauf am füglichsten angefangen werden könnte, wollest solches Aus- 
sehreiben und Taxe stellen und drucken lassen , damit es zu dem neuen Quartal 
publicirt und angeschlagen werden könne.« Nach Veröffentlichung der neuen 
Ordnung befahl er am 9. Dezbr. dem Wartlein in Freiberg, alle Wochen ein Ver- 
zeichntes einzuschicken , was und wie viel , von welchen Zechen und Gebäuden 
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jede Woche in das Erzhaus geliefert worden und was cs in der Probe gehalten habe, 
doch sollten die Proben selbst nur alle Monate cingeschickt werden. Diese Ordnung 
vom 12. Nov. 1582' hebt als Grund zu dieser erneuerten Einrichtung hervor, dass 
viele Berggebäude wegen des geringen Gehalts der Erze trotz der Hoffnung auf 
reichere Anbrüche liegen blieben, durch solchen gemeinen Erzkauf zu Freiberg 
aber auch diejenigen, die ihre Erze selbst nicht schmelzen und mit Nutzen zu gut 
machen könnten, die Bezahlung derselben erlangen und dadurch zum Ausharren 
angehalten werden möchten. Alle Erze, welche die Gewerke selbst nicht schmel- 
zen konnten, sollten sie in das dazu verordnete Haus bei der kurfürstlichen Hütte 
an der Mulde jeden Tag in der Woche an den dazu vereideten Wagemeister ab- 
liefern dürfen, alle Donnerstage aber diese Erze im Beisein des Bergwerksver- 
wallers, des Bergmeislers oder von zwei Geschwornen wie des Verkäufers gewo- 
gen, probirt und gemäss der Prola» vom Obcrhüttenverwalter bezahlt werden 2 . 

Am 7. Mai 1583 3 wurde dieselbe Ordnung dos Erzkaufs auch auf das Ober- 
erzgebirge erstreckt, Erzhäuser zu Marienberg, im Schloss Wolkenstein, im Kloster 
zu Annaberg, im Fürslenstollenhaus auf dem Schneeberg errichtet und die Preise 
gleichfalls im Verhällniss zu der Probe feslgeslellt 4 . Zeitweilig halte der Kurfürst 
in dem obern Gebirge den Erz- und Kupferkauf an einzelne Verleger überlassen. 
Ein Privileg vom Hi. Aug. I560 5 lautet: «Nachdem Gott schöne Anbrüche von rei- 
chem Kupferkies 1>escheeret hat, alter den Gewerken beschwerlich und nachtheilig 
gewesen, dieselben in’s Blei zu arbeiten, haben sie gebeten, solchen reichen Kies 
in Stein und Kupfer arbeiten und ihre Kupfer so reich, als sie könnten, machen 
zu dürfen , welches aber dem Kurfürsten als wider Ordnung und Gewohnheit 
bedenklich gewesen , da die bauenden Gewerke in einem Centner Kupfer tlber 
2 Mark Silber mit Strafe von jedesmal 2 II. nicht bringen dürfen , und ausserdem 
der Kurfürst des Christofs 1'thmanns Wittwen auf St. Annaberg den Kupferkauf 
auf etliche Jahre verschneiten also, dass ihr die Silber, so ihr in Kupfer geliefert, 
etwas theurer denn sonst den Gewerken aus dem Zehnten bezahlet werden. Dess- 
halh hat sich der Kurfürst mit der L'thmann der Silberbezahlung halben dahin 
verglichen, dass derselben alle Silber, welche ihr in den Kupfern auf allen kur- 
fürstlichen Bergwerken inhalls der Verschreibung zukommen und sie wiederum 
in kurfürstlichen Zehnten zu liefern schuldig ist, wenn der Centner Kupfer 2 Mark 
Silber und darunter hält, jede Mark mit 9 II. 10 gr. aus dem Zehnten bezahlt 
werde; wann aber der Centner über 2 Mark Sillter enthält, soll ihr der Uebcr- 
schuss jede Mark nicht höher als mit 9 11. und jedes Lolh der Mark nach also 
Itezahll und vom Zchntner zu Annaberg Verzeichniss darüber geführt werden.« 
Dieses Privileg erfuhr aber manche Anfechtung, wie z. B. im Nov. 1365 ver- 
schiedene Gewerke aus Leipzig den Kurfürsten baten , dass sie nach Ablauf des- 
selben ihre Kupfer nach eignem Gefallen verkaufen dürften, damit sie nicht das 
um schweres Geld Erbaute um ein Geringes hingeben müssten fi . 


tj Cod. August. Ii, S. 177. 2) S. Anhang, Anm. 23. 

3; Cod. August. II, S. 183. Cop. *8t, *05. 4) S. Anhang, Anm. 2*. 

5) Cop. 222, 263. 6,! Acta: Bergwerke zu Annaberg und Marienberg. F. A. 
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Hin andres Privileg vom 15. November I5C4 1 heisst : »Nachdem jetziger Zeit 
auf den obern Borgstädten aus Unvermögenheit etlicher bauenden Gewerke viele 
rohe Schichten gearbeitet werden, und es bisweilen an Käufern, die den Stein 
alsobald von den Gewerken annehmen und bezahlen, mangelt, derhalben denn 
manchmal die armen Gebäude gänzlich liegen bleiben und unsre Zohnlgcbuhr 
zerrüttet wird, als hat Hieronymus Ketlwigk von St. Annaborg gebeten, ihm den 
freien Steinkauf auf unseren oberen Bergslädlen etliche Jahre lang vor andern 
zu vergönnen, — und haben wir gedachtem Kottwigk, in Erwägung, dass sein 
Vater ein vornehmer Bergmann gewesen und etliche Züge, die noch auf diesen 
Tag fündig sind, erreget hat, solchen Steinkauf von dato an auf 3 Jahre allein 
bewilligt, auf den obern Bergstädten Annaberg, Marienberg, Sohncoberg sammt 
den zugehörigen Bergwerken, und soll er sich desshalb milden Gewerken und 
Bergleuten nach Würden vergleichen, doch zu diesem : teinkauf kein Gewerke, 
der seinen Stein selbst schmelzen will, gedrungen werden, alle aber, die Steine 
verkaufen, solche dem Ketlwigk vor andern um gebührliche Bezahlung zukommen 
lassen.« 

Eine weitere Erleichterung, welche die Bergslädle Freiberg, Marionberg, 
Annaberg und Schnccberg u. a. schon in früheren Zeiten erworben hatten und 
auch Kurfürst August bei seinem Regierungsantritt neu bestätigte, bestand in der 
Gele i ts fr ei he i t derselben. Da aber mancherlei Misbraueli* damit getrieben 
und dasselbe vielfach auch auf Vieh und Waaren , die zum Wiederverkauf Uber 
die Grenze in die Bergstädte kamen, ausgedehnt wurde, beschränkte der Kurfürst 
im Jahre 1558 2 3 durch einen besonder» Befehl diese Befreiung auf alles den Berg- 
werken und den Einwohnern der betreffenden Städte zur Nothdurfl llerbeige- 
ftthrtc, es sei Blei, Unschlitl, Fische, Vieh und andre Waaren; was aber Fremde 
aus diesen Orlen wieder erhandelten und forlführlen , sollte gleich andern Kauf- 
inannswaaren verzollt und vcrgeleilet werden. Dessgleiehcn sollten die in den 
Bergstädten wohnenden Händler und Krämer, wenn sie mit ihren Waaren andre 
Märkte besuchten, davon die gebräuchlichen Zoll- und Goleilsgeldor zahlen, auch 
die Räthc in den Bergslädlen den Frachtführern für jene den Bergwerken und 
Einwohnern zuständigen Waaren Verzeichnisse mit Benennung der Orte, welche 
dieselben berühren würden, mitgeben. — 

Uel>er die eigne Theilnahmc an dem Bergbau erklärte sich der Kurfürst zu 
Anfang seiner Regierung in einem Schreiben :! vom 23. Oct. 1556 an Marcus Boling 
und Michael Schönleben : »Euch ist bewusst«, sagt er hier, »was für eine sonder- 
liche Zuneigung, Lust und Liebe wir noch vor unserer kurfürstlichen Regierung 
und hernach je und alle Wege zu dem Bergwerk getragen haben und noch tragen, 
also dass wir nicht allein mehr, denn einer unserer Vorfahren eine treffliche 
Anzahl Berglheile theuer an uns kaufen lassen, auch etliche schwere Gebäude von 
Stollen und Zechen für uns selbst aufgenommcu und noch auf unsre Kosten allein 
bauen, sondern was uns auch von armen Bergleuten sonst für Tlieile gerühmt 


t) Acta: Allerhand Privilegien etc. S. 27. 

2 ) Cop. 288, 360. — Camnicrcopial und Gcneralia, S. 6. 

3) Cop. 277, 105 b folg. 
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und ang«‘bolen wurden, die haben wir ohne Unterschied haufenweise zu ganzen 
um! hallten Schichten angenommen und unter solchen Berslheilen allen von An- 
fang bis daher nie keinen liegen lassen. Daraus ist erfolgt, dass sich unsre Berg- 
theile dermassen überhiiufl haben, dass wir jährlich über 10,000 (1. zu Verlag 
derselben und also unsre meiste und beste Bergnutzung w ieder aufZubussc halten 
wenden müssen. Da wir nun solcher Gestalt langer fortfahren und alle Theile 
ohne Unterschied annehmen , hauen und verlegen wollten, würden wir in Kürze 
das Bergwerk fast gar oder doch über den hallten Theil unser eigen allein machen, 
und die l.ehenlritger und andre Gewerke mehr nicht, denn sofern sich unser Ver- 
lag, Freiheiten und andre Vortheile, so wir ihnen sonst gelten, erstreckten, ver- 
hauen: im Fall aber, dass wir die Hand altzögen , würden sie auch Ilitnde und 
Küsse gehen lassen, und das Bergwerk ganz und gar liegen bleiben. Diesem Un- 
rath aber vorzukommen, werden wir verursacht, künftig in diesen Dingen etwas 
Itescheidenlicher zu handeln , und sind bedacht, hinfür solche Masse zu hallen, 
dass wir auf unsre eigenen Berglheile jedes Quartal nicht mehr, denn 1000 II., 
also im ganzen Jahre 1000 II. Verlag und Zubusse aufwenden, und die übrigen 
Theile entweder anderen Gewerken auslhcilcn und verschenken oder gar liegen 
lassen wollen. Dosshalb wollet ihr beide alle unsre Berglheile, davon du, Michael 
Sohönloben, ein Verzeichniss hast, übersehen, dieselben durch unsre Gesehwor- 
nen in einer jeden Hcrgsladt , «loch unvermerkt , in welcher Absicht solches ge- 
schehe, befahren und mit Fleiss besichtigen, und auch deren Gelegenheit bei cucrn 
Treuen und Pflichten berichten lassen, deren auch, soviel euch zu thun möglich, 
selbst befahren und alsdann darunter eine Wahl und Musterung halten, welche 
Theile ihr enorm getreuen Gutdünken nach ungefährlich meint, dass sie am holl— 
liebsten zu bauen seien x dieselben in ein sonderlich Verzeiclmiss bringen, «loch 
dass wir dieselben mit nicht mehr, «lenn 1000 fl. Zubussc jedes Quartal verh'gen 
un«l bauhaftig hallen können; wollen uns darnach dann für «las künftige Quartal 
enlschlicssen, welche Theile wir Inhalten, und was wir mit den andern zu schaf- 
fen bedacht sind. Wollet aber diesen unsern Bef«‘hl Ihh euch geheim halten, da- 
mit nicht ein böses Ges«*hrei davon ausbritche, und andere Gewerke dadurch ab- 
schcuig gemacht werden.« Kino Zeit lang mag dieser Vorsatz des Kurfürsten , so 
gutes ging, befolgt worden sein, bald aber hatte der Kurfürst so grossarlige Berg- 
gcbüudc Übernommen , dass zu deren Betreibung weil grössere Summen als «lic 
hier ausgcselzlcn nöthig waren, und ausserdem «‘ine gross«! Menge von Kuxen auf 
allen Bergwerken erworben. Im Jahre 1680 i halte er in Freiberg 1 090, in Ma- 
rien borg if f, in Annabcrg 2ilG, Wolkenstein 198, Schneeberg 103, Berggiess- 
Inlbel 110, Goldbergwerk zu Steinlieidc 6i u. a. m., zusammen aber 2822 Kuxe. 

Eines der bedeutendsten Bergwerke , welches der Kurfürst auf eigne Rech- 
nung übernahm, war das zu Sänger hausen, bn Jahre 1557 hatten Gewerke 
von Leipzig lind Nüml>erg dieses Bergwerk in Betrieb und begannen damals 
kupferreiche Schiefer zu brechen. D«'r Kurfürst aber bemerkte ü1)er ihre Betriebs- 
weise in einem Rescripte vom f G. Febr. 1 567 2 : »Wir bclimlen, dass sie des Berg- 

t) Acta: Des Churf. z. S. liercktlicil v. s. OerckstiWltcn um t580. F. A. 

2) Cop. 277, «36. 
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works mehr zu einem Haube gebrauchen, und allen Schiefer, den sie in den 
leichten Gebäuden finden , Oberhaupt weghauen , als dass sie auf eine beständige 
Erhaltung des Bergwerks trachten oder den liefen Erbstollen zu liefördern Lust 
haben sollten.« Er befahl desshalb, die Gewerke zu ermahnen, dass sie diesen 
tiefen Erbstollen, ohne welchen sie das Bergwerk schliesslich doch müssten liegen 
lassen, mit allen Kräften förderten , und erbot sich , die ihnen vorher bewilligte 
Hülfe und Steuer gerne zu leisten. Am IN. Juli 1 502 1 erhielten die Straub, 
welche zu Nürnberg und Leipzig Handel , zu Sangerhausen Bergbau trieben und 
l»ei letzterem schon manche Unterstützung vom Kurfürsten erfahren hatten , die 
Zusage eines Vorschusses von 20,000 fl. auf dieses Bergwerk, unter der Bedin- 
gung, dass sie bis zur Abzahlung an jedem leipzigschen Markt 300 Mark feinen 
Silbers, um 8 alte Schock die Mark, in die Henterei zu Leipzig auf ihre Kosten 
einliefern und so lange das Bergwerk als Pfand gelten sollte. Trotz dem kamen 
aber die Straub mit ihrem Bergwerk in’s Stocken, und der Kurfürst übernahm 
dasselbe als ein in’s Freie gefallenes, halle aber dosswogen mit ihnen noch im 
Jahre 1583 Streit, dem er durch nachträglich bezahlte Entschädigung ein 
Ende machte. Im Jahre 15G8 1 gewann der Kurfürst in diesem sangerhausenschen 
Schieferbergwerk f 200 Cln. Kupfer, brauchte aber auch dazu aus den gryllen- 
burgsehen und (|uostenbergschen Forsten 3000 Fuder Kohlen , und musste aus- 
serdem mit den Grafen von Sloll)erg auf einige Jahre einen Vei trag auf grössere 
Kohlenlieferuogen schliessen. Vom Jahre I580 :t rühmte Martin Planer, dass Gott 
Lob dieses Jahr nichts zugebusset und noch etwas üIht den grossen Kostenauflauf 
erbauet sei, denn es seien etwas mehr als 1000 Cln. Kupfer gemacht und die 
Gebäude also angeordnet, dass im nächsten Jahre über 1500 Ctn. zu hoffen und 
dann nichts mehr darauf zu verwenden sein werde ; bis jetzt hätten die Schachte 
und Stollen so grosse Unkosten verursacht 4 . Diese Hoffnung aber ergab sich als 
eitel, denn am 3. Novbr. 1582 5 schrieb der Kurfürst an Bernstein: »Aus dem 
Bericht des Schössers zu Sangerhausen liefinden wir, dass, ungeachtet wir unsers 
Amtes Sangerhausen Einkommen wie auch l’ebermass der Nutzung vom Salzwerk 
zu Artem zu Verlag des Schieferbergwerks verordnet und folgen haben lassen, 
es noch nicht zureichen w ill, sondern man immer nach mehr Geld schreiet. Nach- 
dem wir al»er dafür achten, wann recht damit umgegangen würde, dass man von 
solcher unserer Verordnung das Bergwerk wohl verlegen könnte, wollest du dar- 
auf bedacht sein, dass das Bergwerk ohne unsere weitere Auslage möchte beför- 
dert und erhalten werden. Unter andern Mängeln aller befinden wir sonderlich, 
dass mit wöchentlicher Verrechnung der Kohlen «‘ine grosse Unrichtigkeit geschehe, 
welches du wirst abzustellen wissen.« Der Verlag für das Jahr 1582 6 hatte sich 
auf 25,848 fl. 12 gr. gesteigert, der wöchentliche Verbrauch auf durchschnittlich 
500 11., weil man immer mehr Schächte einschlug, um, wie man vorgab, das 

Bergwerk in langwierigem Stand« erhallen zu können. Dazu brauchte man jetzt 
♦ 

tj Cop. 300, 547 folg. 

4 } Acta: Das Borgwerk zu Oclsnilz, ingl. das zu Sangerhausen hotr. I5t6 — <568. Loc. 4505. 

3j Acta: Handel etc. 1580. 01. t)5 folg. 4) $. Anhang, Anin. 45. 

5} Cop. 476, 148. 6. Acta: Bernstein, IV. Buch. Bl. 97. 477. — Cop. 488. 416. 
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jährlich 1 1 0 Schock = 6600 Fuder Kohlen. Im November 1583 stellte Bernstein 
für dieses Jahr einen Verlag von -'10.000 II. in Aussicht, womit auch der Kurfürst 
zufrieden war, doch sollte keine weitere Steigerung verursacht werden. Er l»e- 
ahsichtigte das hier gebrochene Kupfererz auf der Ellie in seine Schmelzhütte zu 
Dresden führen zu lassen und wollte zu diesem Zweck bei den Schleussen zu 
Aisleben ein Niederlagshaus bauen , sah aber schliesslich «loch nach gemachter 
Erfahrung von dieser kostspieligen Ueberfuhr ab und Hess in Sangerhausen selbst 
eine Saigerhttlte nebst Pochwerk einrichten. Zu diesem Zweck wurde daselbst 
nach dem Plan «h's Oberbergmeislers Christof Werner eine neue Gestänge- oder 
Stiingekunst angelegt, um darauf die Schiefer aus den Schächten sogleich vor «lie 
Hütte schallen , und ein neuer Wassergraben , um hinlängliches Wasser auf die 
Hütten und zu den 8 Feuern führen zu können -. Auch versuchte er dabei die 
Anlage neuer Wasserkünste, auf die ich weiter unten zurückkomme. 

Auch bei den Bergwerken im Mansfcldschcn und Kislebcnschcn , welche in 
Folge schlechter Wirtschaft und «Irückender Schuldenlast der mansfcldschcn 
Grafen im Jahre 1555 * 3 * zum grössten Theil an eine Gesellschaft d«*s Sleinachschen 
Saigerhandels, an die Gesellschaft der Heinicke und eine frankfurlische mit Hi«*ro- 
ny mus Rauscher und andern Leipzigern verbundene gekommen waren, nahm der 
Kurfttrst zuerst durch Vorschüsse und Verlag des Silberkaufs, später durch per- 
sönliches Eingreifen thätigen Antheil. Mit dem Grafen Joachim Schlick schloss er 
im J;»hre 1 57 0 * einen Vertrag wegen gemeinsamen Verlages des jenem zustän- 
digen Eisenbergwerks im Salmenthal, und zahlte dazu im ersten Jahre auf seinen 
Antheil 3000 II. Dessgleichcn beteiligte er sich i)ei einem Bergwerk zur Eule 
im Joachimsthale, wo man Gold zu linden hoffte, l>ei dem Goldbergw r erkc auf der 
Steinheide, dem Bleibergwerke bei Gresslilz u. a. m. 

Ueber die Ausbeute der Silberbergwerke im Ganzen wie im Einzelnen llies- 
sen die Nachrichten aus dieser Zeit sehr sparsam ; nach einzelnen Zehntrechnungen 
scheint der Kurfürst nicht überall gute Geschäfte dabei gemacht, im Ganzen aber 
doch einen nicht unbeträchtlichen Ucbcrschuss erzielt zu haben. Nach der Rech- 
nung des Zehnten zu Anna Berg 5 waren im Quartal Trinitatis t 558 hier im Ganzen 
eingekommen 7578 Mark 13 Lolli = 51,706 Ilgr., im Quartal Grucis 1559 7615 Mk. 
4 Loth = 65,092'/j Ilgr., also um 6269 Ilgr. mehr als im Quartal vorher; doch 
betrugen diesmal die Ausgaben an Austeilung, Löhnen, Blei u. a. 67,917 */ a Hgr., 
also eine Mehrausgabe von 20 32*/, Ilgr. 

Im Quartal Grucis 1561 betrug die Gcsaminlcinnahmc 6515 Mark 8 Lolli 
= 53, 948* A, Ilgr., ira Quartal Luciacdic Einnahme 6208 Mk. 3 Loth = 53,065 , / 2 flgr., 
die Ausgaben 54,307 II., im Quartal Reminiscere die Einnahme 626 Mk. 2 */ 2 Lolli 
= 53,646 Ilgr., die Ausgabe 53,473 flgr. Im Quartal Luciae 1565 betrug die 
Einnahme nur 3587 Mk. 10 Loth, um 688 Mk. 7 Lolli weniger als im Quartal 
vorher = 30, 666 Ilgr., die Ausgabe 32,379*/, Ilgr. 

1) Cop. 176, 8«. 96 179. t) Cop. 484, 39. 266. 

3) Orijjin. l'rk. no. 115*3 und 115t*. 11829—31. 12014. 4) C«*p. 356*. 29. 

5; Acta: Auszuge der Annabei'gischen Zeliendirechnungon. 1558 folg. F. A. S. Anhang, 
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Im Jahre 1582 ertrug der Bcrgzehnlc nach Abzug aller Gnaden- und Stollen- 
Steuern .'1.1,947 II. I 1 gr. II pf. ', während des Kurftlrslen OberhUtle an der Mulde 
zu Freiberg, in welcher aus dem cingelicferlen Kupfer das Silber gesaigerl wurde, 
ergab 1 2 : 

im Ouarlal Lnciac 1536 bis Rcminisecre 1557 ; 1506 Mark 15 I.otli f. S. 

» » Reminiscore bis Trinitatis » 1689 » 3 •> 

» » Trinitatis bis Crucis » 1628 » 6 » 

•• » Crucis bis Lucinc >• 1611 u 2 » 

in einem Jahre also: 6t 38 Mark 10 Loth. 

In einem auf Befehl des Kurfürsten im Jahre 1583 gefertigten »kurzen Bericht 
vber die tallel des frev Itorgischcn bergkwerks« 3 heisst es u. a. : »Das Bergkwergk 
vmb die stadt Freyl>erg ist gelegen nach miUernacht, morgen und mittag, gegen 
abendl ist noch zur zeit nichts fündig vnd wirdl gewonlich in drei theil gelheilet: 
das eine theil ist allerneehst vmb die stadt, das andere auf eine halbe ineile davon 
gegen miltage, das dritte jenseit der Mulden zwischen morgen vnd mittag. Diese 
drey theile haben ihre sondern örlhor oder re vier. Des ersten theils revier, wel- 
ches bei der stadt nach initternachl hinter dein dorf Tuttendorf gelegen, wirdt auf 
dem Neuen Gesell rey gcncnnel; was aber Itosscr herum!) gegen morgen nach 
dem Wasser der Mulde, das nennet man gew onlich vor dem Donatsthor, von dan- 
nen gegen mitlage heisst es IJflni Thurmhofer zuge und langet dises revier bis zu 
den dreven kreuzen; ferner aber wird des fehles mit dem bergwergk verschonet 
vmb des wasserlaulfs willen, der in die stadt geleitet, damit es nicht durch die 
Stollen verschrotten werde, darum!) der orth bis an den Gollbcrgk das todt ge- 
schrieben fehl geuennel ist. Das andre theil des bergkwergks liget nach mitlage 
von der stadt eine gute halbe ineile, der Brandt genennet, und hat dises theil drei 
revier, eins, der Oberbrandt, liget gegen morgen , vnd erstrecket sieh bis an das 
dorf Berlelssdorf vnd etwas nach miltage weiter, darlzu gehöret der Gollbcrgk 
hart am Brandt zur linckcn, do man von dannen nach der stadt gehet; das andere 
ist der Andere Brandt , begreiffei in sieh , was hart am Brande , in und bei den 
beiden dörfern KrbissdorlT vnd S. Michel, die hart an einander slosscn, gelegen 
ist; das dritte ist umb den Kuhbergk und was hinder Krbissdorff gegen mitlage 
liget, erstrecket sieh nach dem gchöllzc, das man Uffm Freien nennet. Das dritte 
theil des bergkw ergks, so jenseit der Mulden, ist am Bammelberge und der Schie- 
ferleilen, jtziger zeit von wenig zechen, etwan der mcchligen und goldigen genge 
halben baw hälftiger gehalten.« Das Verzeichniss führt mit Namen 257 Zechen 
auf und fügt zum Schluss hinzu: »Dises seindt die vornembsten zechen, so itziger 
zeit gebawet werden und im fehle kawen und hutheuser haben, welche alle in 
der lafel zu linden. Die aber anderer sehechte zu ihren gebeuden sich gebrauchen 
und im fehle noch zur zeit kawen nicht halten oder sonst baw hälftig gehalten 
werden, haben noch nicht eingezeichnet werden können.« Dann folgt die Bc- 


1) Aeto: Cammerrcchnungcn bclr. de ao. 1514 — 1600 :Loo. 7344.) Bl. 3t. S. Anhang. 
Am». 27. 

2) Acta: Des Cliurfiirslcii z. S. OberhUtle an »lei Mulde zu Freiheit; etc. 1556— 57. 

Loc. 4510. 3) Loc. t502. 
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Schreibung der liefen Stollen, die zu diesem Bergwerke gebürten, als des Fürsten- 
stollens, des ältesten, der schon über 2()i) Jahre bestand, des kurfürstlichen liefen 
Erbstollens an der Halsbrtlcke, der \or wenigen Jahren angefangen war, des schon 
älteren Bockstollens, des Säuberger Stollens, der Stollen auf dem Brand, als: des 
Tellersberger Stollens , des tiefsten von allen, des Brandtslollens, des weissen 
Taubenstollens. SchinelzhUlten sind zwei, eine am MUnzIttich, eine an der Mulde 
(die Oberhütlc) aufgefUhrt. 

Seit der Kurftli'St das Voiglland in seine Hand gebracht hatte, war er bedacht, 
auch in diesem bis dahin schlecht verwalteten Bündchen den Bergbau empor zu 
bringen. Am 17. Juni 1370’ schrieb er dem Bergmeister im Voigllande, Wolf 
von Salza: »Deinen Bericht, belangend den jetzigen Zustand der Bergwerke im 
Voigllande summt Bedenken, darin du für gut ausiehst, dass unsre Hütte an dem 
Gümilzer Wasser wieder möchte ungerichtet werden, halten wir verlesen und 
danken Gott , dass sich das Bergwerk hoffentlich anlüsset (d. i. gute Hoffnung 
giebl). Weil denn ausserhalb der Fürslenstöllner zu Oelsnitz keine Hütte als ob- 
berührte unsre eigene abgegangene Hütte vorhanden, und du vermeinst, dass 
dieselbe mit SO fl. wiederum gangbar gemacht und solche Kosten in kurzer Zeit 
mit gutem Ueberschuss wieder genommen werden könnten, so haben wir unserm 
Schösser zu Voiglsberg befohlen, die 20 11. oder, wenn sie nicht reichen, gleich 
30 11. zu geben , wollest also solche Hütte unverzüglich zurichten und ganghaft 
machen lassen.« — Nach einem Berichte Bernsteins vom Jahre Iö78 a war das 
Voiglland voll von Bergwerken, doch mangelte es sehr an Bergleuten, wesshalb er 
sich mit den Bergamtleuten zur Hebung dieses Mangels über eine besondere Berg- 
freiheil für das Voigtland vereinigte und solche dem Kurfürsten im Entwurf Ül>er- 
sandte. Diese Bergordnung (indel sich in den Acten mit Angabe des Jahres, doch 
mit Hinweglassung des Tages; da sich ausserdem auch keine Nachricht von einer 
Veröffentlichung derselben gefunden hat, gebe ich nur einiges davon im Auszuge. 
Der erste Artikel erklärte ein freies Bergwerk eröffnet, erlaubte jedem allda zu 
schürfen und zu bauen und solche Gebäude von dem Bergmeister zu Oelsnitz zu 
empfangen, und gebot dem Adel, niemand daran zu verhindern. Der zweite Ar- 
tikel bestimmte für jeden neu erschürften Silber-, Kupfer— oder Goldgang , so- 
bald er zwei Lachter in*s Gestein gebracht war, I 11., von Zwitter-, Quecksilber- 
und Eisengängen '/ 2 aus dem Zehnten zu Annaberg, dessgleiehen der dritte 
von jedem neuen Goldgange, der I Lolli hielt, 2 11., von jedem Sill>ergange von 
I Lolli I 11., der vierte von Quecksilber, Zinn, Blei, Wismulh, Stahl und Eisen- 
stein , wenn 2 Lachter lief in’s Gestein gearbeitet oder I Pfd. Quecksilber oder 
Wismulh gebracht war, \ 11. Der fünfte erlaubte den Gewerken, Goldseifen, wo 
sie die anträfen , aufzuheben gegen Ersatz des dadurch entstandenen Schadens, 
der sechste sicherte dem Kurfürsten den Vorkauf, versprach für jedes Lolli feinen 
Goldes 6 11., für die Mark Brandsilber 8 II., in der Ausbeute 8 flgr., für den Cln. 
Kupfer 7 11., und für jedes Lotli Silber im Kupfer */j fl-, und der siebente ver- 
wandelte den Zehnten in »len Neunundzwanzigsten auf ß Jahre. Der achte behmlt 


» Cop. 356». il 
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den Grundherren 4 Krhkuxe, der Stadl Oelsnilz 2 Stadtkuxe, der Kirche 1 Kux 
vor. der elfte stellte von Seilen des Kurfürsten in der Kuttenheide die Anlage eines 
Stollens und die Wiederaufrichtung der Hütten und Pochwerke zu Oelsnilz in 
Aussicht, wahrend der vierzehnte zu einer neuen Bergstadt freien Platz und Raum 
mit gebührlichen Freiheiten , Aeckern und Wiesen zusagte. — Aus diesem Ent- 
wurf wurde, wie es scheint, nur ein Bruchstück am 23. Novbr. 1579 ’ als Gesetz 
erlassen , welches meldet , dass der Kurfürst zur Förderung des voigt ländischen 
Bergbaues und zur Anreizung fremder und einheimischer Gewerke einen Stollen 
l>ei der Stadt Uelsnitz lx*legl und weitere Gehüude und Schürfen anzustellen, dem 
Bergmeisler zu Oelsnitz befohlen halie. Desshnlb solle niemand , wie bisher wohl 
geschehen, die Bergleute, die auf seinen Befehl und mildes Bergmeislers Zulas- 
sung und Beleihung mit Schürfen um! Berggebituden sich einliessen , bei Vermei- 
dung ernster Strafe und Ungnade behindern , auch sich aller Bedrohung gegen 
die Bergbeamten wie gegen die Gewerke und Arbeiter, noch mehr aber des thiit- 
lichen Vornehmens und Abtreibens dersellien enthalten , sondern ihnen zu des 
Landes Wohlfahrt nach Gebühr behillflich und förderlich sein. 

Im Jahre 1553 halle der Kurfürst von Balthasar Friedrich, Edlen von der 
Planitz , mit andern Besitzungen das Lehngut Göllzsch erkauft und denselben für 
das Bergwerk mit einer besonderen Geldsumme cnlschüdigt. Bald darauf ersuch- 
ten ihn die Gewerke auf der Schönheide, ihre von den von der Planitz erlangten 
Bergfreiheiten zu (»estüligen, was er zuerst abschlug, weil die Planitz solche 
Freiheit ohne Bewilligung des Lelms- und Landesherrn zu geben nicht Itefugl ge- 
wesen seien , auch solches zu nachlheiliger Einführung auf andern Bergslädten 
gereichen möchte, dann aber am 12. Febr. 1568'^ auf die wiederholte Bitte der 
Gewerke auf neue 5 Jahre bestätigte. Obwohl die angegebenen und erbetenen 
Reviere nach Inhalt des Privilegs zu übermiissig gross, und es auch ganz unge- 
bräuchlich befunden wurde, sie allein auf ein solches Bergrevier zu befreien und 
das Feld Andern zu versperren und zu verschliessen, so wurden ihnen «loch nach 
der Bergamtleute B«*sichtigung von ihres tiefen Stollens Mundloch an 500 Lachter 
auf un«l ab am Filzbache und 1000 Lachter g«*gen ihre Zechen Uber’s Gebirge ein- 
gerilumt und zu solchem Bergwerk freie Wege und Stege nach Notlulurft erlaubt- 
Doch sollten sie solches Revier an allen Orten stattlich belegen und mit offnen 
Schachten baulich erhalten, ausserhalb d«*ss«dl)en aber jedem andern Gewerke 
sich einzulegen freistehen. Die fünf Jahre hindurch sollten sie aus den kurfürst- 
lichen Gehölz«*n freies Schachtholz ohne Waldzins und Kohlholz um leidlichen 
Preis erhalten, Hütten- und Pochwerke erbauen und erblich auch für andre Ge- 
werke benutz«™ , doch blieb «lein Kurfürsten Vorbehalten, eigene Hütten, wenn 
mehre nöthig würden, anzul«‘gen. Wöhren«! tlersellxm Zeit sollten sie vom Zehn- 
ten frei sein, jede Mk. Silber mit 8*/ 4 fl. bezahlt erhalten, doch in «les Kurfürsten 
Gefallen stehen, sobald die Kupfer an Silber sich reichem würden, dieselben 
selbst zu saig«*rn oder den Gewerken ein«» eigne Saigerhütte, wie auch einen 

4) Cod. August. II, S. 4 77. 

4; Actn : Allerhand Privilegin und Befreiungen. Bl. 35. — Aclu : Die Bergwerke im Voigt- 
lande hetr. 4 559 folg. F. A. 
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Ilmmnif zum Kupferschmieden zu gestalten. Von allein auf der Schönheide ver- 
zapften Getränk sollten sie gleich andern Bergsiädlen nur die ha Hie Tranksteuer 
entrichten, von den llammermeislern das nolhwendige Kisen um gewöhnlichen 
Preis erhalten und ihr Bergwerk dem Bergmeister auf dem Schneeherg unterteilen 
sein. Im Jahre 4 f>7 1» erkaufte der Kurfürst auch noch von deinsellien lullen von 
der Planitz die Berggebäude zu Auerbach und SlUlzengrün und brachte auch diese 
bald in besseren Betrieb. 

In demselben Jahre, am I. Fehl*. ertheilte auch der Kurfürst dem Amtmann 
des Klosters Walkenried und seinen Mitgewerken, nachdem in dieses Klosters 
Försterei und Gebirgen (hinge von Silber, Kupfer und andern .Metallen entdeckt 
waren, eine Befreiung auf 3 Jahre , dass sie am llasenlhal , Spitzenberg, ander 
Waida und Zorgaw Krzgänge suchen und, was sie an (hingen enlhlössen würden, 
als die ersten Finder mit so vielen Gemässen und Stollen , als sie verlangten, 
verliehen erhalten sollten. Doch sollte, was sie ein Vierteljahr öde und ungebaut 
würden liegen lassen , wieder in das Freie fallen und weiter verliehen werden, 
damit das Feld und Gebirg nicht durch eine Gewerkschaft gänzlich versperrt und 
verschlossen bleibe. Auch ihnen wurde eine Schmelz- und Saigerhülte zu bauen 
erlaubt, aus des Klosters Forsten das Schacht- und Bauholz, so wie die Kohlen 
um gewöhnlichen Forstzins versprochen und eine Befreiung vom Zehnten auf 
:t Jahre gegeben. 

Das Zinnbergwerk war schon vor der Begierung des Kurfürsten August 
mit Lebhaftigkeit auf dem Altenberg, bei Eibenslock, Khrenfriedersdorf, Geyer 
und Lauenstein lietrieben worden, und nahm auch unter Förderung dieses Fürsten 
einen, wie es scheint, im Ganzen guten Fortgang, obwohl meistens nur ärmere 
Gewerke sich daran betlieiligten. Das Zinnbergwerk zu Kibenstock hatte schon 
von dem Kurfürsten Johann Friedrich eine besondere Ordnung erhalten , welche 
im Jahre 1556 vom Kurfürsten August bestätigt und mit Zusätzen vermehrt 
wurde 1 2 . Zu diesen gehörte , dass mit sämmtlicher Zinngewerke Willen ein be- 
sonderer Muhlmeister bestellt und von den Beiträgen der Zinnpochwerke erhallen 
werden sollte, der die Woche Uber alle Mühlen und Pochwerke zu begehen und 
fUr die Aufrechthaltung der Ordnung zu sorgen halte. Auch ein neuer Schmelzer 
wurde angestellt und verordnet, dass alles gute Zinn mit dem rechten Zeichen 
sollte gezeichnet und gleiche MesskUbel auf allen Zechen gehalten werden. Wei- 
tere Bestimmungen betrafen den Verlag, die Zubusse, die Fristen, die Stollen- 
gerechtigkeit u. a., wobei Überall das Bestreben vorherrschte, diese Ordnung in 
mögliche Ueliereinstimmung mit der allgemeinen neuen Borgordnung zu bringen. 

Iin Jahre 1 558 3 erlaubte der Kurfürst dem Sonnebrun uml seinen Mitgewer- 
ken, welche in der willen Schmtlgau« (Schmiegau liei Eibenslock) an einem wilden 
unbewohnten Ort, wegen Mangel an Aufschlagwasser und grosser Entfernung mit 
vielen Schwierigkeiten auf Zwitter bauten , alles hier gemachte Zinn nach ihrem 

1) Ebenda, Bl. 3*. 

2) Acta: Bcrgsache» und Bericht an volgcnden Orten: Schwarzenberg und Eibenstock. 
1556 — 68. F. A. 

3) Acta: Allerhand i'rivilegien und Befreiungen eie. I.oc. 4491, Bl. 12 30. 49 58 56 
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besten Nutzen frei zu vertreiben, liess ihnen hier zum erblichen Wohnort für die 
Bergleute und Arbeiter einen Platz 300 Lachter breit und lang abmessen und dazu 
wie auch zu einer eigenen Schmelzhtltte Bau- und Brennholz ohne Bezahlung an- 
weisen, doch sollten sie den Zehnten nach Kibensloek entrichten. Auch der Zehnl- 
ner Hans Unwirdt zu Annai>erg erhielt am 23. Dezember llifif) ftlr sich und seine 
Nachkommen das Privileg des freien Auf- und Verkaufs des auf dem Geyer ge- 
machten Zinns, dessgleichen am 8. Januar 1371 Hieronymus Lotter, !>eide damals 
die llauplgewerke und Verleger des geyerschen Zinnbergwerks. Letzterer wurde 
auch in demselben Jahre, weil er das Zinnbergwerk zum Geyer sehr emporge- 
bracht und den grössten Theil seines Vermögens hineingesteckt hatte, vom Zehn- 
ten und von den 3 Pfunden, die man auf der Flösse abzog, befreit*. Michel 
Schönleben erhielt eine aufgelassenc Hütte an der Mulde frei und ohne Zins, dass 
er daselbst eine SchmelzhUlte mit Zinnofen und Pochwerk für sein Bergwerk am 
Ünmmclsbcrgc einrichle, «loch sollte er dieselbe ohne Entgcld wieder einrliumen, 
sobald der Kurfürst diese Stillte für das Bergwerk bedürfen würde. 

Am I. Mai 1 öö8 2 erliess der Kurfürst eine umfassende Zinnborgwerksordnung 
für Allenberg, welche um so mehr seiner Regicrungsthiitigkcil zuzuschreiben ist, 
als das »stattliche und geniessliehe Zinnbergwerk bis dahin mit keiner gewissen 
geschriel»enen Ordnung versehen gewesen , sondern meist nach alten Gewohn- 
heiten und Gebräuchen , desshalb aber auch nicht ohne viele Irrungen und Strei- 
tigkeiten geübt und betrieben war«; für andere Zinnliergwerke hatte schon Kur- 
fürst Moritz wenn auch nicht so umfassende Ordnungen festgesetzt. Diese Ord- 
nung schliesst sich in den wesentlichsten Punkt«*n an die oben angezogenc allge- 
mein«“ Borgordnung an und giebt die besonderen Vorschriften für die Muthung der 
entblössten Gänge und Kluft«*, unterstellte die Berggebäude wie die Mühlen und 
Pochwerke der besonderen Aufsicht des Bergmeisters , der über die Zechen und 
der«*n Kuxe ein Gegenbuch zu führen und von den Schichtmeistern und Factoren 
die Rechnungen zu empfangen hatte. Auch hier wurden besondere, diesem Borg- 
werk angemessene Bestimmungen über das Aufn«>hm«'n verlassener Zechen, ü!mt 
die Zubussen, über das Heim- oder in’s Freie Fallen d«*r Zechen, über den Bau 
derselben , über die Verleihung von Mühlen und Pochwerken durch den Borg- 
meisler, die Anlage und «len Betrieb dieselben, über den Mühlmeisler und die 
Hüttenarbeiter und deren Arlteilszeil und Lohn gegeben. Die Vorschriften über 
die H«‘inigung d«\s Zinnsteins, über den Zinnkauf und Zinnpreis, Ub«*r das Zeich- 
nen, den Verlag und Verkauf des gewonnenen Zinns wurden zum Theil aus schon 
vorhandenen Bestimmungen herübergenommen und dabei «ler im Jahre lößl» mit 
den Zinnhiindlern aufgerichtele Vertrag neu bestätigt. Die Vorschriften über das 
Vermessen der Fundgruben , die Stollen , die Quarlalsrechnung, über «lie Ent- 
scheidung der Streitigkeiten zwischen «len Gewerk«*n schliessen si«“h in allem 
Wesentlichen an die allgtuneine Bergordnung an. 

Von dem vielseitigen Reichthum und dem l«‘bhaften, altberühmten Betrieb 


1) Cop. in Ucrg- und HUllcnsacheii tf»71. F. A. 

i! Cod. August. II, S. t*9 folg. — Ad« Zinnbci’Kwerksordnuiip nuf den« Altenherge und 
dessen zugehörigen Bergrevieren, vom « Mai «r»(58. K. A. 
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der Bergwerk«; in den sächsischen Erzgebirgen zeugen auch Georg Agricola’s be- 
kannte Schriften, deren älteste Ausgabe sich in der Bibliothek des Kurfürsten 
l)efand und demselben in seinen Studien Uber den Bergbau manche Belehrung 
und Anregung gegeben haben mag. Agricola rühmt insbesondre den Beiehthum 
der alten Silberbergwerke von Freiberg, Annaberg*, Schneeberg, Geyer, wo das 
Silber in gediegenem Zustande gefunden werde , die Kupfer- und Zinnbergwerke 
dieser Orte wie die von Altenlrerg, Ehrenfriedersdorf, Eibenstock und hebt an 
vielen Stellen «len ausserordentlichen Beiehthum dieser Gebirge an erzhaltigen 
Kiesen hervor 1 . 


2. Der Bergbau auf Gold. 

Der Kurfürst gab sich sogleich zu Anfang seiner Regierung viele Mühe, in 
den Gebirgen seines Kurfürstenthums Gold zu entdecken und alte längst ver- 
lassene Goldseifen, von denen nur noch die Sage meldete, wieder zu erheben. 
Während seiner ganzen Regmrung gab er diese Hoffnungen und Bemühungen nicht 
auf, und es scheinen letztere auch nicht ganz ohne Erfolg gewesen zu sein, obwohl 
sich in den Acten die Berechnung einer wirklich gewonnenen Goldauslieute nicht 
gefunden hat. Am '■). Juli 1555 2 verordnen* er an den Schöss«*r zu llohnstein : 
»Wir sind von vielen Leuten glaubwürdig berichtet, uns auch etliche Körner und 
andre Anzeigungen vorgetragen worden, dass in unserm Amt Hohnstein, Lohmen und 
da herum an der Elbe viel Goldseifen und Waschwerk gewesen und noch sein 
sollen, daraus die Walen (Wälschen) treffliche Schätze hinweggetragen und zu gut 
gemacht haben sollen , wie auch du zum Theil darum 'Wissenschaft und etliche 
Orte besichtigt haben sollst. Dcrwegen werden wir verursacht, 12 Bergleute, 
die sich auf diese Dinge verstehen , von unsern Bergstädten zu verordnen , und 
sie gegen Schandau zu Hans Eckein daselbst , der auch die Gelegenheit darum 
wissen will, zu bescheiden, da sie denn in wenig Tagen ankommen werden. 
Wenn sic daselbst ankommen , wollest du ihnen allen Bericht und Nachweisung, 
soviel dir bewusst oder du dich bei den Alten erfahren kannst, thun, auch selbst 
mit an dieselbigen Orte ziehn , und was sie dazu bedürfen , verschaffen , auch 
sonst mit Kost und Unterhaltung verlegen , und was du hören und augenschein- 
lich sehen wirst, darauf zu hoffen und zu bauen sein möchte, wollest du uns bei 
d«m Treuen, damit du uns verwandt bist, berichten.« Am 1. August befahl der 
Kurfürst dem Marcus Böling, 12 Bergleute, darunter einige mit der Ruthe umzu- 
gehen wüssten und sich auch auf Goldseifen, Waschwerk und Gänge verständen, 
sogleich gegen Schandau zu Hans Eckel zu schicken , dass sie dort auf Befehl 
warten , wozu der Kurfürst sie etliche Tage gebrauchen wolle. Am 28. October 
des folgenden Jahres berichtete Röling 3 , dass er das Goldbergwerk am Henischen 


4) Georgii Agricolae , de orlu et causis sublerraneorum etc. (Bnsilcnc 454f>. 2°), pag. 333 
(de natura fossilium litt. VIII); 444 (de veteribus et novis mclallis lib. II); 425 (Bermnnuus 
dinlogus U. a. 0. 2} Cop. 274, 141. 4. (3. 

3, Schmidt, Fr. A., Archiv für Bergwerksgeschichte etc. im Königreich Sachsen 
II, 149. 

Kalk?, ö«mU. J. Kurf. Augunt v. S. 
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Walde (im Walde bei Haynichen) besichtigt und gefunden habe, dass man dort 
in einem Flötz bisweilen ein wenig kleine Flämmlein Goldes finde; auch habe 
man dort einen kleinen Schacht schon in 5 Lachter abgeteufl, und vermeine strei- 
chende Trümmer von Gängen darinnen, doch habe er von einem Gange nichts 
entdecken können, wohl aber in einem Kübel 5 oder ti Flämmlein Gold gefunden, 
und desswegen befohlen, Tag und Nacht unter sich zu bauen, ob vielleicht ein 
goldhaltiger Flötz oder Gang darunter sein möchte. Die Fundgrübner seien arm 
und halten weder Holz, Brod noch andern Vorrath, so dass er ihnen 1 llgr. zu 
Holz und Brettern gegeben, damit sie nur bauen könnten ; man müsse desswegen 
beim Niedersinken das Lachter verdingen und aus dem Zehnten zu Freiberg 
zahlen. 

Durch Rescripl vom 20. Febr. 1557 1 erhielt Bastian Volandt von Dommalzsch 
die (»old witsch werke oder Seifen in und am Elbstrom und dessen »Hegern und 
Furten« von Strehlen bis eine Viertelmeile Wegs unterhalb Wittenberg »am Wolfs- 
hauptu genannt , damit er in solchem Revier mit so vielen Geholfen , wio er w'ollo 
und könne, Gold suche und wasche; was er davon finde, sollte er vierteljilhrlich 
in die Brutkammer nach Dresden überantworten und gr. für den ungarseben 
Ducalen an Gewicht nebst Kost zu Hof auf drei Tage bei der Ablieferung erhalten, 
ln demselben Jahre am 25. Juli 2 w urde ein Maler zu Dresden, Augustus Gordus, 
begnadigt, dass er alle Gründe, Bitehe, Seifen, Wäschwerkc , Wasserfluthen und 
Quellen, die Gold führen oder halten möchten, mit seinen dieser Dinge kundigen 
und verständigen Mitgehülfen aufsuchen und probiren, und was er oder seine 
Milgehülfen an Gold finden würden, sickern, waschen oder im Feuer machen 
durfte, das gewonnene Gold aber sollte er von Quartal zu Quartal gegen dieselbe 
Bezahlung in die kurfürstliche Silberkammer liefern ; würden sie dadurch Gänge, 
Flötze oder andre Bergwerke ausrichlcn oder ein Wäschwerk antreHen, daraus 
ein beständig Goldbergwerk und Nutzung zu horten sei, so sollte der Finder gögen 
den gebührlichen Zehnten dabei gelassen werden. 

Im Jahre 1561 wurde der Amtsschösser Richter zu Stolpen beauftragt, die 
angeblich bei Grossdrebnilz (Amt Stolpen) aufgefundenen Goldgänge zu unter- 
suchen, doch fand er nach seinem Bericht vom IN. Juni 3 beim Einschlagen nur 
einen ellenlangen goldenen Draht und einen Gang mit einer schwarzen Erdart, 
welche in der Sickerung Gold enthalten sollte. Davon legte er einige Stufen bei 
und bemerkte , die Bergleute hätten »aus einem Spiegel und Walengesicht« nach 
ihrer Meinung sicher erkannt , dass sie bald auf besserhaltige Goldgänge kommen 
würden, »was aber dieses sei, kann ich nicht wissen.« Auch einige Bürger von 
Dresden hätten hier in Hoffnung auf Gold eingeschlagen , und es sei allerdings an 
dem Ort da herum eine schöne gebirgische Gelegenheit und eine alte Sage , dass 
um den Hohcnwald und herab nach Drebnilz, Oltendorf und Wulensdorf grosses 
Gut liege, und vor Zeilen die Walen im Hohenwalde Gold gewaschen hätten. 

Diese Sucht , Goldgänge zu entdecken und Goldwerke aufzurichten , scheint 


1) Cop. i.ii. Bl. 453. Abgedruckt bei Schmidt a. a. 0. S. 424. 

2) Cop. 220. Bl. 4 04. Schmidt, S. 423. 3] Schmidts, a 0. S. 426. 
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aber selbst dem Kurfürsten zu ausschweifend geworden zu sein, denn atn 31 . Aug. 

1563 1 befahl er dem Oberbergmeister Marcus Boling, weil sich einige von den 
Bergmeistern in Verleihung der Goldsei fen und Waschwerke fast unvorsichtig und 
der Bergordnung nicht gemitss erzeigten , und daraus allerlei Unrichtigkeit folgen 
würde, solche Verleihungen auf (»oldseifen den Bergmeistern nicht mehr zu ge- 
stalten, sondern alle muthenden Gewerke an ihn, den Kurfürsten selbst, zu wei- 
sen. Damit geschah aber dem Suchen nach Gold kein Abbruch. Am 2. Febr. 

1564 2 meldete der Bergmeister auf Glashütte, dass nicht weit von Schandau auf 
dem »Altendorf« von den Slöllnern streichende Gange überfahren seien, darinnen 
man gutes Gold sickere, doch fehle es auf diesem hohen Gebirge zum Waschwerk 
an Wasser ; sobald man dieses hal>e, wolle man eine Probe anstellen. Statt des- 
sen wurde ihm befohlen, sich in seinem Amt und Kevier fernerhin des Yerleihens 
von Goldseifen ganzlieh zu enthalten, und die Lehen träger und auf Gold bauen- 
den Gewerke aufs Förderlichste an den Kurfürsten zu weisen. Am 28. August 
1564 :t bevollmächtigte der Kurfürst seinen Goldwascher Joachim Richter, alle 
Seifen und Waschwerke, die Gold und Silber halten, in und an beiden Ufern des 
Elbstroms, dessgleiehen auch die bereits aufgerichteten Waschwerke zu Zaueha, 
Rathen und um Dittersbach aufzuheben und auszustürzen, zu waschen und gut 
zu machen , und alles gewonnene Gold und Silber in die Kammer abzuliefern, 
zu welchem Werke alle Beamte ihm nach Kräften forderlich sein sollten. 

• 

Auch im Voigtlande suchte man jetzt nach Gold , denn ein Rescript vom 
8. Sept. 1 564 * 4 forderte Joseph Levin Metzsch auf .Milan auf, den Gewerken, 
welche auf seinen Besitzungen eine Goldseife zu errichten gedachten , eine Ver- 
suchsprobe ungehindert anstellen zu lassen. — Am 27. April 1565 5 erhielten 
wieder Hans Gümmel und sein Sohn zu Prelzsch die Freiheit, in den Hegern und 
Fürthen an der Elbe, in des Hans Löser zu Prelzsch Gerichten und wo sie sonst 
goldhaltige Werke an der Elbe nntreflen würden, dieselben aufzuheben und das 
ausgewaschene Gold halbjährlich in die Rcntkammer gegen die oben angeführte 
Bezahlung zu Überantworten. An demselben Tage 6 erhielt auch der Maler 
Augustus Cordus eine Verleihung über ein Goldwaschwerk zu Falkcnau bei Hai- 
nichen »mit allen Klötzen und Gefallen, die Gold hallen, so tief und breit diejie- 
gen mögen«; würde er dabei die Goldgange und Klüfte finden, die Gold am Ge- 
stein führten , so sollte er solche dem Kurfürsten gegen ziemliche Verehrung zu 
übergeben verpflichtet sein. Im Jahre 1569 7 verlieh der Kurfürst einigen Bür- 
gern von Annaberg einen alten Goldseifen an der Wiltzsch im Bergamt Marien- 
berc, darin man schon in Vorzeiten auf Gold gewaschen hatte, und einem Bürger 
aus Buchholz einen Goldseifen an der Eschbach beim Dorfe Schmalbach im Berg- 
amt Freiberg, am 3. Juni 1575 6 dem Hermann Georg Günter und Jacob Rüdiger 
aus Wolkenstein einen Goldseifen hinter dein Dorf Oltendorf im Amt Lichtewalde, 
300 Lachter lang und 12 Lachter breit; doch sollten sie sich mit den Grundeigen- 

1) Schmidt, S. 129. 2) Ebenda S. t30. <88. 

3) Cop. 220. Bl. 346. Schmidt, S. 135. 4. Sehmidi, S. 187. 

5] Cop. 222, 381. Schmidt, S. 139. 6} Schmidt, S. 141. 

7 ; Cop. 856», Bl. 18. 23. 8) Cop. 407, 209. 
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thUmern ihres Schadens halber nach der Erkcnntniss der Bergamtleute vergleichen 
oder ihnen die gewöhnlichen Erbkuxe frei verbauen. Letzteres Werk blieb nach 
zwei Jahren liegen, bis sich im Jahre 1580 1 Jacob Prtlller und Jacob Groschupf 
um dasselbe als ein in das Freie gefallenes bewarben und dasselbe in einer Länge 
und Breite von 500 Lachtern erhielten. Auch im Amte Augustusburg »zur Eiben 
unter dem Adelsberge« wurden auf kurfürstlichen Befehl im Jahre 1576 2 Nach- 
forschungen angestellt, dessgloichen auf der Steinheide im Barby'schen, wo der 
Kurfürst mit seinen erneslinischen Vettern ein gemeinsames Gold Bergwerk auf- 
zurichten gedachte. Im Jahre 1580 hatte der Kurfürst an diesem Goldbergwerk 
einen Anlheil von 04 Kuxen. 

Irn Jahre 1580 bat Nickel von Schünberg auf .Milan im Voigllande, da sich 
auf diesem seinen Gut allerlei Anzeichen auf Gold in Seifen und Wäschwerk ge- 
funden hätten, um Verleihung eines Goldbergwerks, das er zu halbem Theil dem 
Kurfürsten wollte zukommen lassen. Der Kurfürst willigte unter Vorbehalt des 
Zehnten ein, obwohl ihm die Goldgänge als ein Regalslück allein zusländen , und 
befahl dem Oberbergmeister, die Gelegenheit daselbst zu besichtigen und einen 
Revers über den ihm zuständigen halben Theil zu nehmen. Auf den Bericht des- 
selben erhielt am 10. Mai 1580 3 Wolf von Schönberg auf Maxen die Verleihung 
Über zwei Goldseifen in der Göltzsch und in dem Heinersdorfer Bach, auf den 
milauschen und reichenbachschen Gütern, mit einem Erbslollen und allen Gold- 
und Silbergängen, die er vom Mundloch des Stollens an 1000 Lachter in’s Geviert 
überfahren würde, worauf er auch dem Kurfürsten einen Revers auf den halben 
Theil ausslellte und dieser durch Michael Schönleben die angelegte Zubusse ver- 
legen liess. Zu gleicher Zeit lieh er einen Goldseifen, unter den v. Ende zu 
Wolkenburg gelegen, an Georg Rost, im folgenden Jahre 4 einen andern auf dem 
Sauanger an der Elster oberhalb Weida an Martin Kadner, der auch im Jahre 1 582 
einen Goldseifen bei Neumark und die Goldgänge, die er daselbst und an der 
Göltzsch aufnehmen wollte, erhielt. Im Jahre 1583 5 wurden dem Oberforst- 
meister zu Silzerode, Kaspar von Korwitz, Goldseifen bei Limehne, Heinrich 
Kramer bei Wolkenburg, im folgenden Jahre Daniel Reinhardt von Commothau 
am Schmiedeberge bei Lengefeld, Andres Kufner von Leipzig bei Reichenbach an 
der Obergöltzsch verliehen. Andre beabsichtigte Goldwerke schlug der Kurfürst 
ab, z. B. im Jahre 1583 eines bei Freiberg, nachdem er in der Probe das Erz zu 
geringhaltig befunden hatte, und desshalb den Leuten an ihren Aeckern und 
Wiesen unnöthigen, muthwilligen Schaden ersparen wollte 6 . Erwähnt sei noch, 
dass im Jahre 1580 dein Kurfürsten von der Himmelskrone zu St. Michel bei Frei- 
berg ein Stück Golderz, 3 Mark 3 Lolh schwer, eingesehickt und den Gewerken 
mit 17 11. bezahlt wurde 7 . 

Um diesen Goldbau zu regeln, erliess der Kurfürst zwischen den Jahren 1 566 


1) Schmidt, S. 08. 150. 2} Cop. 413. Ul. 141. 268. 

3) Cop. 456, Bl. 109. 380. Schmidt, S. 151. 152. 
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und 1576 eine Goldseifen- und Wäschord nung *. Der Eingang derselben 
hebt hervor, dass der Kurfürst die Goldgänge, Plötze, Seifen und Wäschwerke in 
seinen Landen jedem zu verstatten bisher Bedenken gehabt habe, aus Furcht, 
dass die Wildbahn und Waldungen so wie die Unlerthonen durch die umfahrenden 
fremden Goldwäscher an Gründen und Wiesen muthwillig möchten geschädigt, 
das Seifengold aber unterschlagen und veruntreuet werden. Damit nun aber 
solche herrliche Gaben Gottes nicht länger verborgen liegen bleiben müssten, 
sondern Gott zu Ehren und den gemeinen bauenden Gewerken auch den Landen 
und Leuten zum Nutzen aufgenommen und gebraucht würden, habe er sich ent- 
schlossen, solche Goldbergwerke und Seifen zu öffnen und frei zu geben, und 
diesen offnen Anschlagbrief und Befreiung darüber ausgehen zu lassen. Weil 
aber solches Gold dem Landesfürsten kraft der hohen Regalien zusiehe, sollten 
die Bergmeister auf Gold niemand zu verleihen Macht haben , sondern jede solche 
Beleihung allein bei ihm, dem Kurfürsten, gesucht und empfangen werden. Wer 
also goldhaltige Gänge, Plötze oder andre Seifenwerke enlblössen, ausrichlen und 
linden würde, sollte solches, bevor er noch einiges Gold davon zu gut gemacht 
hätte, dem Kurfürsten anzeigen und hier die Belehnung suchen. Alsdann sollten 
die dazu verordneten Befehlshaber die angegebenen Gänge oder Werke im Beisein 
des Muthers besichtigen und von ihm vernehmen, was er inuthe und zu Lehen 
begehre; werde aus ihrem Bericht befunden, dass es unbedenklich sei, des Ortes 
die Goldwerke aufheben zu lassen, so sollte der Mulhcr die Belehnung mit kur- 
fürstlicher Hand unterschrieben erhallen, und ihm das verliehene Feld nach der 
gemeinen Bergordnung abgemessen und angewiesen werden. Sogleich darnach 
sollten die belehnten Gewerke ihre Gebäude und Werke belegen und dieselben 
stattlich und redlich treiben , das Goldwerk aber , das acht Tage später noch 
unbelegt und ungearbeitet liege, sollte in das Freie fallen und weiter verliehen 
werden, ausser es sei der Belehnte durch Wassersnolh oder sonst aus unvermeid- 
lichen Ursachen an der Arbeit verhindert, was aber sogleich anzuzeigen sei. Für 
jeden entblössten streichenden Gang, in welchem bei der Probe Gold gefunden 
wurde, sollte der Finder 20 flgr. aus der Kammer zur Verehrung erhalten, doch 
sollten damit die liegenden Werke nicht gemeint sein. — Alle gewonnenen Gold- 
erze sollten durch die Schichtmeister treulich verwahret und verschlossen, in den 
Hütten und durch die Schmelzer zu Dresden in Gegenwart der Gewerke oder 
ihres Schichtmeisters geschmelzt und zu gut gemacht, das ausgebrachte Gold durch 
den Waradein probirt und gewogen, dann durch die Gewerke oder ihre Vorsteher 
in die Kammer mit dem Verzeichniss des Gehaltes überantwortet werden. — Auf 
allen Goldwerken sollte in jedem Monat einmal das Gold aus dem Schlich getrieben 
werden, und bei Verlust des Werks und bei Leibesstrafc kein Goldwüscher ohne 
Beisein des betreffenden Beamten rein treiben oder anquicken, sondern seinen 
Schlich beislürzen und dem Befehlshaber anzeigen , dann aber in dessen Gegen- 
wart das Gold aus dem Schlich so rein wie möglich bringen und ihm dasselbe 
gewogen und versiegelt mit dem Zettel , wess das Gold sei , zustellen. — Das in 
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die Kammer einkommende Gold sollte durch den geschwornun Probirer eingesetzt, 
gebrannt oder sonst nach Gelegenheit zu gut gemacht und nacli dem Verzeichniss 
der Probe den Gewerken vom Kammermeister mit guter grober Ftlrstenmtinze der 
Landeswehrung bar, das Loth um 5 flgr. o<ler den Karat um 3 Ugr. 8 gr. bezahlt 
werden. Ausser den Unkosten des Gutmachens sollten die Gewerke keinen Zehn- 
ten noch andre Gebühr geben , sondern für ihre Goldgänge , Werke und Seifen 
Schutz und gleich andern Bergleuten und bauenden Gewerken alle zugehörige 
nothdttrftige Förderung erhalten. 


3. Der Bergbau auf Eisen und die Hammerwerke. 

Den Bergbau auf Eisen und die damit verbundenen Ham merwerke 
in den Aemtom Pirna mit Königstein, Schwarzenberg mit Krottendorf übernahm 
Kurfürst August bei seinem Regierungsantritt, wie es scheint, in vernachlässigtem 
Zustande. Schon damals waren die Klagen, die auch später nicht aufhörten, von 
Seiten der Gewerke allgemein, dass die Eisenerzeugung im Lande weder in der 
Masse noch in der Tüchtigkeit der Waaren dem Bedürfnisse genüge, und dass 
dieser Mangel an Eisen eine empfindliche Preissteigerung aller beim Bergbau 
nölhigen Geriithschaften zur Folge habe. Der Kurfürst suchte solchem zunächst 
durch besondere Ordnungen für die Eisenhämmer abzuhelfen. Am 27. Ocl. 1556 1 
schrieb er an den Rath zu Annaberg: »Ihr wisst, was wir unlängst in jetzt vor- 
stehender Klemme und Mangel an Eisen auf unsern Bergstädten von Schwarzen- 
berg aus für Beschallung gethan : dass ein jeder Hammcrmeister unter uns und 
den Herren von Schön borg gesessen, von dato unsers Befehls 60 Wagen Bergeisen, 
jede Wage um 11 gr. zur Beförderung der Bergwerke auf Annaberg liefern soll; 
sonderlich aber wisset ihr, was wir der Kiscnhändlcr halben lx*i euch vornehmlich 
geschrielien , darob zu sein, dass sie solches Bergeisen nicht um ihres eigenen 
Nutzens und Gewinnes willen anderswohin, sondern allein zur Beförderung des 
Bergwerks daselbst, auch auf dem Marienberg und zu Freiberg verkaufen sollen. 
Wir befinden aber, dass solchem Eisengebruch nicht Rath geschafft, sondern 
noch auf dem Marien berge und zu Freiberg Eisen mangelt, weil weder der Berg- 
meister noch jemand anders die Hammermeister anhallen, dass sie alle obgemel- 
dete Anzahl in bestimmter Zeit geliefert haben; auch der Rath hat solchem Befehl 
nicht nachgesetzt , und will sich also niemand gemeinem Bergwerk zum Besten 
einiger Mühe beladen, und lässt uns jedermann l>e fehlen , was wir wollen , ge- 
schieht gleichwohl, was einem jeden wohlgefällt. Auch berichten die Bergamtleute 
zu Freiberg, dass sie eine Wage Bergeisen von den Eisenkrämern auf Annaberg 
um 1 4 gr. zahlen müssen, ungeachtet, dass ihnen dieselbe auf unsere Beschaffung 
um 1 1 gr. von den Hammermeistern geliefert wird ; dcsshalb haben w ir eurem 
Bürgermeister Hans Schwarz auferlegt, die Hammermeister anzulreiben, dass sie 
die hintcrstellige Anzahl Eisen unverzüglich und innerhalb acht Tagen vollends 
auf Annaberg liefern sollen. Wollet also alles Bergeisen auf Annaberg, bis die 
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Hammer stattlich wieder umgehen und das Bergwerk reichlich versehen können, 
zu euch aufs Rathhaus nehmen und daroh sein , dass dassellx* nirgends anders- 
wohin als zur Förderung der Bergwerke gelassen, auch ferner keine Wage bei 
Strafe von 50 fl. höher als 15 gr. verkauft werde, widrigenfalls der Eisenhandel 
einer oder zwei Personen auf Annaberg allein muss Übergeben werden, von denen 
dann jeder sein Eisen entnimmt.« 

An demselben Tage ermahnte der Kurfürst sömmllichc Herren von Schönberg, 
dem vorher gegebenen ZugesUtndniss gemitss ihre Hammermeister 8 Tage nach 
dato 00 Wagen Bergeisen ft II gr. auf Annaberg führen zu lassen. Am 18. De- 
zember aber schrieb er an den Amtmann von Schwarzenberg, dass trotz alles 
Erbietens der Herren von Schönberg noch keiner ihrer Hammermeister dein ge- 
meinen Landgebot Folge geleistet hatte, unter dem Vorgeben , sie seien von ihren 
Herren gegen Entrichtung eines Groschens von jeder Wage Eisen privilegirt, 
dasselbe so theuer wie möglich und wohin sie wollten zu verkaufen , was ihm, 
dem Kurfürsten, sehr misfalle. Desshalb solle der Amtmann unverzüglich alle der 
von Schönberg Hammer bereiten, den Vorrath von Berg- und anderem Eisen 
liesichtigen und den Ilammenneistem mit Ernst anzeigen , monatlich 00 Wagen 
Bergeisen ä 1 1 gr. in den ersten 8 Tagen nach Annaberg zu liefern, und geschehe 
dieses nicht, so solle er jede Wage, die aus den schönbergschen Hämmern aus- 
geführt werde, nach Annaberg ohne alle Zahlung umtreiben oder, wenn sie kein 
Eisen ausfertigen würden, so viel mit Gewalt nehmen. Auf diesen ernsten Befehl 
baten die schönbergschen Hammermeister um einen Groschen Erhöhung für jede 
Wage, was ihnen abgeschlagen wurde, damit nicht eine bleibende Preissteigerung 
daraus entstehe, und so mussten sie sich zunächst einer Ordnung unterwerfen, 
die aber in jedem Augenblick nicht nur von ihnen, sondern auch von den kur- 
fürstlichen Hammermeislern selbst fort und fort übertreten wurde. 

Die Hammermeister im Amt Pirna hatten ihren Eisenstein von Berggiesshübel 
zu holen, das erzeugte Eisen aber gegen feststehenden Preis in die Eisenkammer 
zu Pirna abzuliefern. Um nun die Erzeugung und den Vertrieb des Fasensteins 
wie des Eisens in eine gleichmössige und stetige Ordnung zu bringen, berief der 
Kurfürst am 50. Mörz 1500 1 mit dem Schösser zu Pirna und dem Bergmeistcr zu 
Berggiesshübel sämmtlicbe Hammermeister von Pirna und Königstein nach Dres- 
den. Auf den Bericht, dass in jenem Bergwerke in gemeinen Jahren 1000 Fuhren 
Eisenstein gewonnen und zum Preis von 15 gr. verkauft würden, setzte man fest, 
wie viel Fuhren jeder Hammermeister wöchentlich abholen sollte, nehmlich die 
•1 Hammermeister an der Bicla jeder 0 Fuhren, zusammen jährlich 1872, die 0 
Hammermeister an« »dürren Wasser«, denen Ihm trocknem Wetter das Wasser 
ausblieb, jeder 3 Fuhren, zusammen ‘.»30, die 4 böhmischen Hammermeister jeder 
2 Fuhren, dafür sollten sie die Hälfte ihres geschmiedeten Eisens in die Eisen- 
kammer liefern; der Rest wurde auf die einzelnen Hüttenarbeiter vertheilt. Alle 
dem Amt untergebenen Hammermeister und Hüttenarbeiter sollten das geschmie- 
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dete Eisen in die* Eisenkammer und nirgends anderswohin liefern ; auch sollten 
sie, da ihren Vorfahren der Hammer mit den Raumen nur zum Schmiedehand- 
werk gelassen war, sich dieses Handwerks und der Kohlenfuhren mehr angelegen 
sein lassen als des Ackerbaus , der Viehzucht und anderer Beinahrung, soviel 
Wagen, Knechte und Pferde halten wie ihre Vorfahren, doch weniger Rindvieh, 
die Hüttenarbeiter mit Geld und nicht mit Eisen lohnen u. s. w. Der Schösser 
zu Pirna, der Verwalter der Eisenkammer und der Bergmeister zu BerggiesshUbel 
sollten alle 1 4 Tage in der Eisenkammer Zusammenkommen, erkundigen, wie viel 
die Hammermeister Eisensteine abgeholt und Eisen abgolieferl hätten, und darauf 
achten, dass gegen jede Fuhre Eisenstein wenigstens 15 Stein Eisen geliefert 
würden. Der Bergmeister sollte mit jedem Hammermeisler l>csondere Kerbhölzer 
führen, wie viel Eisenstein sie geholt halten, und es jeden Sonntag dem Verwalter 
melden , dass er denselben an der Bezahlung des Eisens inne behalte. Jeder 
Hammermeisler sollte sein geordnetes Zeichen auf seine Eisensläbe schlagen und 
auf eine Wage 40 Stein tüchtigen Eisens gewähren , weder er noch sein Gesinde 
Eisen verschieden noch veruntreuen , jeden Stein Eisen künftig mit 4 pf. theurer 
bezahlt erhalten, dafür aber von seinem Eisen den dritten Theil geviert und zwei 
Theile Senseneisen schmieden, für den Kübel Kohlen 5 pf., für die Stute I */ 2 gr. 
zahlen. Der Blechschmied sollte jeden Cenlner Blech für 3 11. in die Kammer 
antworten, kein Eisenstein ausser in Gegenwart des Bergmeisters vermessen 
werden, der Schösser von Pirna so oft wie möglich vor die Hammer ziehen und 
die Hammermeister ermahnen, ihr Schmiedewerk stattlich zu betreiben; wer 
nachlässig und ungehorsam befunden wurde, sollte seinen Hammer mit allem Zu- 
behör bis zu nächstem Michaelis verkaufen, und wer Eisen an sich brachte, um 
Steigerung damit zu machen, gefänglich eingesetzt werden. 

Aber schon am IC. Mai 1501 1 musste der Kurfürst den Schösser und den 
Verwalter zu Pirna aufs Neue ermahnen, seinen mündlichen und schriftlichen 
Befehlen bessere Folge zu leisten und die Hammermeisler zu der festgesetzten 
Abholung von Eisensteinen und Lieferung von Eisen anzuhalten, damit er nicht 
zu anderem Einsehen verursacht werde. — Am 3. Aug. 1570 wurde den Ham- 
mermeistern von Neuem bei Verlust ihrer Güter eingeschärft , dass sie und ihr 
Gesinde niemand sollten Eisen zukommen lassen; am H. August der Knappschaft 
in BerggiesshUbel die 2 gr. Wassergeld , die sie von jeder Fuhre Eisenstein hatte 
zahlen müssen, erlassen und der Eisenpreis wieder um I gr. erhöht, 1 Stein ge- 
vierten Eisens auf X gr., Senseneisen auf X gr. C pf., Pocheisen auf 7 gr., Keil- 
stangeneisen auf X gr., Schieneneisen auf X gr. festgesetzt. 

Um der Klage abzuhelfen, dass die Amtshammermeister von Pirna und König- 
stein zu wenig und untüchtiges Eisen schmiedeten , wogegen sich diese wieder 
mit dem schlechten Eisenstein entschuldigten , wurde durch eine neue Ordnung 
vom 31. Aug. 1570 2 dein Bergmeister und den Gcschwomen in Giesshübel be- 
fohlen, alle Gewerke und Bergleute anzuhalten, dass sie nur auf tüchtigen reinen 
Eisenstein bauen sollten, wesshalb ihnen auch die 2 gr. Wassergeld erlassen 


1) Cop. 306,14. 2) Cod. August. II, S. 169. — Acta: Eisen-Cammer etc. 


Digitized by Google 


IV. Das Bergwesen. 


185 


seien ; jeder Hammermeister sollte zu der Vermessung des Steins einen Berg- 
arbeiter schicken und den unreinen Eisenstein auf seine Kosten rein machen lassen 
dürfen, die Gewerke aber den Abgang ersetzen. Nach einer von Hoch von Lynar 
angestellten Probe wurde der Eisenstein nicht so untüchtig befunden , wie die 
Hammermeisler vorgewandt hatten , und diesen desshalb befohlen, von den mit 
Namen aufgeführten Zechen Eisenstein zu gebrauchen, dagegen die Preiserhöhung 
um 1 gr. auf den Stein Eisen bestätigt, mit Ausnahme des für die kurfürstliche 
Hofhaltung und das Zeughaus zu liefernden. Jeder Hammermeisler, der mit Eisen- 
stein und aus den kurfürstlichen Gehölzen mit Kohlen gefördert wurde, sollte bei 
Strafe von 2 ß wöchentlich 62 Stein Eisen, den Stein zu 22 Pfundeu , in die 
Eisenkammer zu liefern schuldig sein, alles Eisen mit dem Zeichen, das ihnen neben 
dem Gewicht zugestellt wurde, zeichnen, das ungczeichnelc nicht bezahlt erhalten 
und für untüchtiges 4 ß. Strafe zahlen. Besondere Aufseher sollten Acht haben, 
dass die Hammermeister und ihr Gesinde kein Eisen anderswohin verkauften, für 
jeden entdeckten Betrug 25 fl. und auf ihr Anrufen von den nüchstgesessenen 
Forstleuten und Amtsdorfschaftcn die nöthige Hülfe erhalten, für die Hütten- 
arbeiter aber, die nur mit Geld sollten gelohnt werden, hatten die Meister selbst 
der Partirerei halben zu haften. Der Verwalter der Eisenkammer sollte mit jedem 
Hammermeister besondere Bücher Über das gelieferte und bezahlte Eisen führen 
und von jedem 60 Stein Eisen I oder I */ 2 ß. für den Bergmeisler in Giesshübel 
inne behalten, ein gcschworncr Kohlenmesser ihnen die Kohlen auf der Kohlen- 
statt zumessen, die mit jedem besonders geführten Kerbhölzer vierteljährlich dem 
Amtsschösser zu Pirna tll>erantw orten, dass dieser mit dem Forstmeister die Ver- 
zeichnisse darüber fertige und die Bezahlung einbringe. Auch sollte der Kohlen- 
messer die Seilen und Körlie der Hammermeisler monatlich eichen und für zu 
grosse 2 ß. Strafe auferlegen, jeder Korb Kohlen aber mit I gr., jede Seite 
(6 Körbe) mit 6 gr. bezahlt, und alle Sonntage mit den Köhlern in barer Bezahlung 
abgerechnet werden. Beim Hauen des Kohlholzes sollte der Kohlenmesser alle 
Brettbäume und andres Nutzholz verschonen und das gemeine Holz, das liegende 
und wandelbare, und alles, was den Keil hielt, mit aufarbeiten und alle Köhler 
in den pimaschen Gehölzen durch die Verordneten an einen Platz zu kohlen 
weisen lassen. 

Im Amte Schwarzenberg und Krottendorf waren zusammen 26 Eisenhämmer, 
von welchen nach einer im Jahre 1566 aufgerichteten Ordnung* li Hämmer, 
darunter 3 zu Wiesenthal und 6 zu Milweida , ihr Schmiedeeisen nach Annaberg, 
9 aber, darunter 3 zu Eibenstock, nach Zwickau, und 3 nach Schneeberg liefern 
mussten. Unter den Hämmern bei Schwarzenberg war auch ein Kugelhammer, 
der im Jahre 1571 an Heinrich Uthmann mit der Bedingung verkauft wurde, dass 
er dieselbe Anzahl Kugeln zu demselben Preis w ie sein Vorgänger , den Centner 
für 24 gr. schmiede * 2 . — Ein drittes Eiscnbergwerk war bei Dorf Chemnitz. Im 
Jahr 1 567 3 baten die Gewerke desselben , noch einen zweiten Eisenhammer mit 
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Verbictungsrecht innerhalb eines bestimmten Bezirks aufrichten zu dürfen. Auf 
den Bericht Marlin Planers, dass diese Gewerke auf ihrem ersten Hammer zu 
wenig Wasser und schon mehr als 2000 fl. auf die Anlegung eines Stollens ver- 
wandt halten, erhielten sie die erbetene Erlnubniss, mussten aber dem v. Har- 
titzsch, auf dessen Grund der erste Hammer erbaut war, 30 Stein Eisen als Ver- 
gütung liefern. — Auch im Amt Snngerhausen war ein Eisenl>ergw’erk nebst 
Hammerwerk, dessen Gewerke, Otto von Ebeleben und Genossen, im Marz 1571 1 
auf 4 Jahre vom Zehnten befreit wurden. 

Im folgenden Jahre, 1372, liess der Kurfürst auf «len pirnaschen Hämmern 
ein Eisengiesswerk 2 einrichten, um hier das für das posemsche Salz werk nölhig«* 
Eisengerathe giessen zu lassen. Ueber die Versuche, Stahl zu machen, berichtete 
Michel Schönleben am 5. Dezeinlier I37 4 :| , dass Hans Schwarz, Bürgermeister 
zu Annaberg, mit den Zugeordneten in der im Salmenthal gehaltenen Stahlprobe 
aus 2 Fuhren Eisenstein t» Gtn. Stahl, nehmlich Kernstahl, geringen und Mittel- 
stahl gefertigt hatte. Auf den Rath Bernsteins liess der Kurfürst im Jahre 1375 
bei Schöneck , um die dortigen Eisensteine und Waldungen desto besser ver- 
werthen zu können, einen »Massenofen« und Stahlhammer errichten und hier 
durch Stahlschmiede , die er aus Schmalkalden hatte kommen lassen, Proben im 
Grossen anstellen , aus welchen man die Hoffnung eines erfolgreichen Betriebes 
schöpfte. Im Juli des Jahres 1578 * 4 * liess er Kotz und seine Mitgewerke, welche 
auf der GiesshUtte in Königstein eine Weise , von dem giesshübelschen Eisenstein 
Stahl zu bereiten, erfunden hatten, auf seine Kosten eine Proln* im grossen Werk 
machen, die er dann , da die Hammerwerke bei Königstein zum Stahlschmieden 
nicht eingerichtet waren , in dem Stahlhammer des Hans Dietz zu Plauen 'A. 
Schwarzenberg; wiederholen liess. Am 21. Oct. 1584 verlieh er dem Daniel 
Vischer und Genossen aus Magdeburg eine alte Pochstatt bei Oelsnitz, um daselbst 
einen Stahl- und Eisenhammer aufzurichten, mit Verbictungsrecht innerhalb zwei 
Meilen auf 20 Jahre 7 ’. 

Um das Eisenbergwerk zu Giesshübe), das sehr ins Abnehmen gekommen war 
uud dadurch Mang«*l an gutem Eisenstein verursacht hatte, wieder in lebhafteren 
Betrieb zu bringen, erhielt im Jahre 1571 6 Hans Dorndorf, ein Maler zu Pirna, der 
eine neue Art anwandt«*, «len Eisenstein mit grosser Ersparung an Kohlen besser 
als zuvor zu schmelzen, die zwei Zechen Segen Gottes und Hülfe Gottes , die 
ungebaut liegen geblieben waren, mit Befreiung vom Wasser- und Wagegroschen. 
Auch durch Befehle und Verordnungen suchte der Kurfürst hier stets von Neuem 
anzuregen. Nachdem er schon im Jahre 1577 zur besseren Befolgung der Ord- 
nungen ermahnt hatte, ‘erliess er am 8. Febr. 1581 7 ein Rescript an den Ober- 
bergmeister : »An uns gelangt vielfältig , dass der Eisenstein in Giesshübel sehr 
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unrein gehauen und viel tauber Berg- und anderer Unrath darunter gestürzt 
wird, damit allein gross Haufenwerk gemacht und viel Fuhren vermessen, daraus 
aber erfolget, dass nicht allein wenig gutes Eisen des Orts mehr gemacht, sondern 
die Hammermeister vollends gar verderben, befinde auch für unsre eigne Hümmer 
'derwegen nicht geringen Abgang, welchen wir also ferner nachzusehen nicht ge- 
meint. Desshalb wollest du unserm Bergmeister des Orts mit Ernst befehlen, 
und den allbereit gewonnenen Stein klauben und süubern und den Abgang mit 
gutem tüchtigen Stein ersetzen lassen, auch die fleissige Aufseh ung haben, dass 
künftig der Eisenstein rein und gut, und was taub und unrein, ausgeschlossen 
und bei der wöchentlichen Vermessung in die Halde gestürzt werde und wollest 
solches förderlich in's Werk richten, auch die Partirung des Waschsteins bei dem 
Bergmeister abschaffen.« Da aber immer noch die Klagen Uber das zu schlechte 
Eisen fortdauerten, wurden der Amtmann und der Schösser zu Pirna , der Haus- 
zeugmeister Paul Büchner und der Oberbergmeisler Christof Werner beauftragt, 
in Berggiesshübel selbst die Sache zu untersuchen. Weil sie mancherlei Unord- 
nung und den bereits gewonnenen Eisenstein unrein, kiesig und kampicht fanden, 
wurde am 23. April 1583 1 eine neue Ordnung festgesetzt, und darin von Neuem 
nur auf guten reinen Eisenstein zu bauen und keinen Betrug bei der Reinigung 
desselben zu lreil»en eingeschärft. Alle Quartale sollte der Eisenstein in Gegen- 
wart des Zeugmeisters oder dessen Bevollmächtigten, des Schössers zu Pirna, des 
Bergmeisters und der Geschwornen von Giesshübel und der Hammermeister, von 
denen allen niemand bei I ß. Strafe ausbleiben durfte, abgemessen und der zu 
leicht befundene zum ersten Mal auf Kosten der betreffenden Gewerke gereinigt, 
zun» andern Mal di«* Gewerke aber gestraft werden. Der Bergmeister sollte den 
Hammermeislern l>ei I ß. Strafe den Eisenstein nur aus den in der Eisenprobe 
vom 22. April bestandenen Zechen und nichts gegen ihren Willen anweisen, auf 
den ganghaftigen Zechen sollte jedem Gewerk frei stehen, Eisenstein zu gewinnen, 
und derselbe, sobald er auf der nächsten Quartalmessung tüchtig Iwfuiulen wor- 
den , gleich dem andern angewiesen und bezahlt werden. Nach Böhmen sollte 
Eisenstein nur abgelassen werden, nachdem sich die kurfürstlichen ilammer- 
meisler zur Nothdurft versehen hätten , die Steinmesskübel oben und unten 
gleich weit und alle nach dem in das Amt Pirna verordneten Messkübel gerichtet 
und gezeichnet sein. Der Geschworne sollte, w^eil er hinlänglich besoldet w'ürde, 
Vormittags und Nachmittags die Knappschaft und die Fuhrleute in Aufsicht haben, 
«lass der richtige Stein gebrochen und geladen werde, der Bergmeister nicht mehr 
Geschworne und Steinmesser an- und absetzen , doch das Bergwerk und die 
Hümmer in seinem Befehl, der Amtmann und der Schösser zu Pirna aber in Ober- 
aufsicht behalten. Der Stein Senseneisen sollte mit 8 gr. 0 pf., gevierten Eisens 
mit 8 gr. , alles für den Hof und das Zeughaus gelieferte um 1 gr. geringer bezahlt, 
von den Hammermeistern aber ein Theil gevierten und zwei Theile Senseneisen 
wöchentlich in die Kammern geliefert, jede Gattung bei 2 ß. Strafe besonders 
gewogen und niemand davon ohne besonderen Befehl abgegeben werden. Die 
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Hammermeistcr .sollten ihr Gesinde auf ein halbes Jahr miethen, keinen fremden 
Hüttenarbeiter ohne Kundschaft nufnehmen, nicht einer dem andern sein Gesinde 
abspännig machen oder mit ungebührlichem Lohn übersetzen , wer aber vom 
Hüttengesinde, ohne seine Zeit auszuhalten und ohne seines Hammermeisters 
Abschied und Urlaub weggelaufen war, sollte von andern Hamrnermeistern bei 
Strafe von 2 ß. nicht aufgcnominen und mit 4 Wochen Gcßingniss bestraft wer- 
den. Neben dem geschwornen Kohlenmesser sollte jeder Ilaminernicistcr einen 
eigenen im Amt vorgestellten und vereideten Kohlenmesser halten dürfen, die 
zugemessenen Kohlen aber von den Forstbeamten auf die Kohlenzettel verzeichnet 
und ein Verlust dieser Zettel mit 100 Körben Waldzins verbusst, auch das Kohl- 
holz nur von halben zu halben Jahren, wenn der Saft ein- und auslrilt, ange- 
wiesen werden und kein Köhler einem andern Haininermeister , als dem er zu- 
gewiesen war, verkohlen. 

Die pirnasehe E i s e n k a m m e r war schon vor dieses Kurfürsten Regierungs- 
antritt zu dem Zweck eingerichtet, um hier alles auf den pimaschen und könig- 
steinschen Hitmmern gefertigte Eisen gegen festgesetzten Preis anzunehmen und 
nach Nolhdurft wieder an die Bergwerke wie an die mit dem Zeughaus verbundene 
Eisenkammer zu Dresden abzugeben. Im Jahre 1 556/57 * vorrechnete die pir- 
naschc Eisenkammer eine Einnahme von 1 H i ß. 50 gr. 3 pf. , wovon an Besol- 
dung 20 ß. 0 gr. abgingen , in den Jahren 1 57 1 bis 1 582 * 2 im Durchschnitt eine 
jährliche Einnahme von 7f5 II. 10 gr. 0 pf., als Unkosten aber nur 44 II. 49 gr. 
10 pf., so dass der durchschnittliche Jahresertrag 700 11. 4 1 gr. 8 pf. ausmachte, 
während der jährliche Verlag auf 0 — 4 0000 11. angeschlagen wurde. Im Jahre 4 583, 
als dieses Eisenwerk schon sehr in’s Stocken gerathen war, wurden im Amt Pirna 
an Stabeisen geschmiedet 5801 Gin. I Stein (der Stein zu 22 Pfd.) und daraus 
ein Gewinn von 071 II. 2 gr. 7 pf. erzielt; auf den drei kurfürstlichen Hämmern 
aber konnten nach Paul Büchners, des Zeugmeisters, Anschlag auf jedem wöchent- 
lich 72 Clo., auf allen jährlich 7344 Ctn. Eisen gefertigt werden. 

Um diese Zeit, im Jahre 1583, wurde der Kurfürst des Verlages für die 
Eisenkammer zu Pirna müde. Am 1 1. Juli befahl er dem Rentmeister Josef Michel, 
weil er aus der Kammer auf die Hämmer und das gemachte Eisen keinen Vor- 
schuss mehr thun zu wollen erklärt habe, mit dem Rath zu Pirna oder anderen zu 
unterhandeln, ob sie die Eisenhämmer und deren Verlag übernehmen wollten. — 
Am 1 1. Febr. 4 584 schrieb er in dieser Angelegenheit an den Schösser zu Pirna : 
»Nachdem wir vor verrückter Zeit auf Ersuchen unserer Borgknappschaft in Berg- 
giesshübel bewilligt, sie zu verlegen und den Eisenstein bezahlen zu lassen, in 
HoiTnung, solches Bergwerk dadurch zu heben, dieweil wir aber im Werk be- 
funden, dass man sich in viel Wege solcher unsrer Begnadung gemissbraueht, 
daraus erfolgt, dass unser stattlicher Verlag auch ein gut Theil unserer Berg— 
werksnulzung und GebUhrniss in die Register kommen und sich die Schulden je 


t} Acta: Capitalbuch 1556 oder Auszug der Amts- und andern Rechnungen, Ostern 1556 
beschlossen. Hl. 7. hoc. 7344. — S. Anhang, Anin. 28. 

2) Acta : Eisen-Cammer- und Hammcrorduung. F. A. 
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länger je mehr gemehrt, auch dabei viel ungewisse Schulden gemacht , können 
wir nicht umgehen hierinnen Aenderung vorzunehinen , und sind demnach be- 
dacht, solcher Vorlage und gehaltenen Steinkaufs uns zu begeben und denselben 
den Gewerken wiederum einzuräutnen und unsers Zehnten künftig in gutem 
tüchtigen Eisenstein zu gewarten, dessgleichen statt des Aufgeldes künftig von 
den Hammermcistern den loten Stein Eisen zu nehmen und ihnen dagegen zu 
vergönnen, ihr andres Eisen in unsern Landen in dem Preis und Kauf, wie ihnen 
dasselbe aus unserer Eisenkammer bezahlt worden, hinfür zu ihren Kosten selbst 
zu verhandeln. Wollet desshalb die Hammermeister vor euch bescheiden und 
solches kund geben.« 

Die Knappschaft zu Berggiesshtlbel wurde durch diesen Entschluss in grossen 
Schrecken versetzt, denn ohne den aus der Eisenkammer stets sicher und zu 
rechter Zeit bezahlten Vorschuss konnte dieses Bergwerk sich nicht erhalten. Sie 
ersuchten desshalb am 9. Mai 1584 durch eine Bittschrift den Kurfürsten aufs 
Dringlichste, den Steinkauf zu behalten, da sie sonst, wenn sie die Steine selbst 
verkaufen wollten, unterdess mit Weib und Kind verderben müssten. Dem Halb 
zu Pirna war der Entschluss des Kurfürsten eben so unangenehm, denn er Ih*- 
fürchtete, es möchte mit der Eisenkammer auch der gesammte Eisenhandel von 
Pirna weggezogen werden. Er erl>ot sich desshalb, die Hämmer zunächst auf einige 
Jahre in eignen Verlag zu übernehmen. Der Kurfürst schrieb am I. Oclob. an den 
Schösser zu Pirna und Paul Büchner, obwohl er nur ungern des bisherigen Nutzens 
aus der Eisenkammer und dein Bergwerk entrathe, haln* er doch der weiteren Dar- 
lage wegen allerlei Bedenken; desshalb sollten sie dem Rathe zu Pirna das Eisen- 
bergwerk und die Kammer mit allem Vorrath gegen den dritten Theil aller Nutzung 
einrüumen. — Um den Absatz der Eisenkammer zu sichern und dadurch dem Rath 
mehr Lust zu machen, wiederholte der Kurfürst die alten, doch stets vergeblichen 
Verbote, mit dem pirnaschen Eisen Partirung zu treiben, bestellte einen besondern 
Beamten zur Beaufsichtigung des Eisenhandels, und schickte Befehle in alle Aemter, 
denselben nöthigen Falls zu unterstützen. Der Rath von Pirna weigerte sich aber, 
unter den gebotenen Bedingungen den Verlag und vor allen den grossen Eisen- 
vorrath im Werth von mehr als 5000 fl. um den Einkaufspreis zu übernehmen, 
verlangte auch die volle Berggerechtigkeit, die der Kurfürst nicht zugestehen 
konnte noch wollte, so dass dieser auch noch für das folgende Jahr den Verlag 
behielt und 2000 fl. dazu aus der Tranksteuer anwies. Um nun den grossen 
Vorrat!» schneller anzubringen, befahl er den Städten und Ortschaften, welche von 
früher her gehalten waren , von der Eisenkammer zu Pirna ihren Eisenbedarf zu 
holen, als Allenberg, Glashütte, Radeberg, Stolpen, Hayn, Meissen, Slrehla, 
Mühllierg, Belgern , Torgau, Lommatzsch, Döbeln, Milweida, Leissnig, Kolditz, 
Frauenstein, Oschalz, Dippoldiswalde, Wilsdruf u. a. m., dass sie sich hinfort 
des ausländischen Eisens enthalten und nur pimasches gebrauchen, und angeben 
sollten , wie viel Eisen sie jährlich durch ihre Händler vertreiben könnten. Da 
dieser Verordnung keine Folge gegclxm wurde, vielmehr die Handwerke , welche 
Eisen gebrauchten, sich damit entschuldigten, dass die bei ihnen seit Kurzem einge- 
sessenen Händler kein pirnasches sondern nur geringes ausländisches Eisen führ- 
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ten , so befahl der Kurfürst wieder am 20. Mürz 1 ö8o 1 den Rüthen , in ihren 
Stüdten bei nalunhafler Strafe kein andres als pirnasehes Eisen verhandeln und 
dasselbe nur aus der Eisenkainmer zu Pirna um den gesetzten Preis holen zu 
lassen ; würden sie für ihre Händler und Handwerker haften , so sollte diesen das 
Eisen nach Gelegenheit auf ein Halb- oder ein Vierteljahr gestündet werden. Die 
Ruthe aller suchten sich diesen Befehlen auf jede Weise zu entziehen und ent- 
schuldigten sich , wie z. B. der Rath zu Wittenberg , dass es der Bürgerschaft 
unmöglich sei, die ihr zugelheille Menge Eisens anzunchmen , da sie theils so viel 
nicht gebrauche, theils die Wege schlecht und ferne seien , * auch ihre Schmiede 
das wohlfeilere Eisen aus Schlesien und von den Hüinmern bei Jüterbogk ver- 
arbeiteten. — Alle diese vergeblichen Befehle und die Erfahrung, dass die Berg- 
leute wie die Hammerineisler sich mehr auf den Vorschuss als auf ihre Arbeit 
verliessen , so dass sie nicht seilen mit sehr bedeutenden Summen in Rückstand 
waren und dennoch immer neuen Vorschuss verlangten, verleidelendem Kur- 
fürsten die Lust am Weiterbetrieb des Eisenwerks im A. Pirna gänzlich und 
Hessen ihn auf einen neuen Vorschlag Paul Büchners eingehen. Im Dezember 
I b8:t hatte nchinlieh der Kurfürst die Absicht, an der Weisseritz bei Dresden drei 
Kupferhümmer bauen zu lassen und dcsshalb den 25. Nov. - dem Zeugmeister 
befohlen, die Gelegenheit der Fülle anzusehen, wo die am besten und bequemsten 
unterhalb der Mühle zu Plauen anzubringen seien, und wenn er kein besseres 
Gefälle finde, sich mit dein Kupferschmied Lucas zu Dresden wegen seines Ham- 
mers zu vergleichen, der Schösser zu Dresden aber solle unvermerkt als für sich 
die 6 — 7 Schellel Feldes unterhalb der Mühle zu Plauen von den Besitzern dazu 
zu erhandeln suchen. Nachdem die Forstmeister zu Radeburg und Kunnersdorf 
schon angewiesen waren, das nolhige Bauholz anfahren zu lassen, erfolgte vom 
Zeugmeister ein Bedenken gegen diese Hümmer zugleich mit dem Vorschläge, die 
königsleinschen Eisenhammer in Kupferhümmer umzuwandeln , die Anlage von 
Weisserilzham mer werken aller ganz zu unterlassen. Zwei Tage später halte der 
Kurfürst die nöthigen Anschlüge und Zeichnungen in Händen, ertheiile dem Vor- 
schläge Büchners seine Einwilligung, und beauftragte diesen, den Umbau aufs 
Schnellste anzurichten und zu sehen, ob das Zeug der damals aufgegebeneu 
Grünthalschen Saigerhülte :l nicht dorthin könne Ubergeführt werden. — Es findet 
sich auch in den Acten der Entwurf einer Hammerordnung für die drei Kupfer- 
hämmer, doch keine Nachricht , dass diese wirklich in Betrieb gesetzt und jene 
in Ausübung gekommen seien. Diese Angelegenheit wie die der pirnaschon Eisen- 
kammer scheint bei des Kurfürsten Tod noch in der Schwelle gewesen zu sein. 

Auch in andern Gegenden und in andrer Weise suchte der Kurfürst die 
Eisengewinnung und Anlegung von Eisenhämmern zu fördern. Hans von Schleinitz 
erhielt im Jahre 1577 * 3 4 für seinen in der (Jegend von Freiberg erbauten Hammer 
ein zehnjähriges Verbietungsrecht auf zwei Meilen, nach welchem aller in diesem 
Umkreis gewonnene^Eisenstein nur an ihn verkauft werden sollte, die Wittwe 

1) Cop. 502, 60. 2} Cop. ist, 2H. <H»>. *42‘>. 422»>. t25. 

3) Cop. in Berg- und Hüttensachen. F. A. 

k) Acta: Bernsteins Bedenken. Bl. 37. 
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Hans Harrers zu einem Neubau ihres abgebrannten Hammergutes zu .Markersbach 
Bauholz ohne Bezahlung und der Hofschreiner Daniel l'ssleuben zum Aufbau 
seines niedergebrannten Hannnerguts Neidtberg 745 fl. angewiesen *. 

Im Jahre 1575 2 kam die Stadt Zwickau mit der Stadt Annaberg wegen des 
in diese Stitdte zu liefernden Eisens in Streit. Der Rath und das Schmiedehand- 
werk zu Zwickau baten, dass zwei von den nach Annaberg gewiesenen Hämmern 
ihr Eisen nach Zwickau fuhren dürften , worauf aber der Rath zu Annaberg er- 
klärte, dass er den Zwickauischen die Wage Eisen, soviel sie dessen bedürften 
und bei welchen Eisensetzern sie wollten , um 16 gr. abgeben würde, doch dem 
Privileg zuw ider ihnen Hammermeister zuzuweisen , wäre gegen die arme Stadt 
unverantwortlich. Bernstein hob in seinem Gutachten hervor, dass die Stadt 
Annaberg solches Privileg vornehmlich gesucht habe, um desto mehr Zufuhr an 
Getreide und andern Lebensmitteln aus Zwickau, Chemnitz uud Böhmen zu 
haben ; würden denen von Zwickau solche Hammerwerke gelassen, so könnte den 
Annabergern die l>esto Zufuhr, und insbesondre wenn Böhmen nicht offen sei, ali- 
gezogen werden, doch könnte immerhin die Stadt dem Handwerk zu Zwickau die 
Wage Eisen um 6 pf. billiger lassen. Demgemäss w urde auch das Privileg .der 
Stadt Annaberg bestätigt. 

Auf eine Besserung im technischen Verfahren war der Kurfürst noch in seinen 
letzten Jahren bedacht. Im Jahre 1 583 1 beschenkte er Isaac Söldner für seine 
Vorschläge, wie die Eisenhämmer in den kurfürstlichen Landen in besseren 
Nutz und Aufnehmen zu bringen seien, mit 10 fl. und befahl * 4 dann dem Amt 
mann und dem Schösser zu Schwarzenberg, mit den Hammermeistern über 
solche Vorschläge zu reden , dass sie nach gut befundener Probe künftig zum 
Schmieden die hohen Oefen gebrauchen sollten. Dieses würde nicht allein einen 
grösseren Ueberschuss für jene , sondern auch die Möglichkeit geben, den Wage- 
groschen von 3 auf 4 gr. und dadurch die jährlichen Einkünfte um etwa 1000 fl. 
zu erhöhen , doch sollten sie zunächst , um die Hammermeister nicht gegen den 
Bau der hohen Oefen widerspenstig zu machen, dieser Erhöhung des Wage- 
groschens nicht gedenken. Der Rentmeister war der Ansicht, dass mit Hülfe 
dieses neuen Blase- und Schmelz Werkes die Nutzung auch der kurfürstlichen 
Hämmer, welche in den beiden letzten Monaten über alle Kosten noch 150 fl. er- 
tragen batten, zu steigern sei, und es war dieses ein Grund mit, warum der Kur- 
fürst dieselben noch im Selbslbetrieb behielt und in Kupferhämmer umzubauen 
beschloss. 

4. Die Schmelzkunst und das Hüttenwesen. Die Wasserkunst, 

Schon im Jahre 1 556 suchte der Kurfürst eine neue und vortheilhaftere Art 
des Schmelzens auf seinen Bergwerken einzuführen. Am 5. Dezember dieses 
Jahres beauftragte er Michel Schönleben, dem Astnus Schul>ert , der mit seinem 


t) Cop. 484, 8. 19. 
8) Cop. 48t, 295. 
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Schwager, Andres Schneeweis, einen Vortheil im Schmelzen durch einen Zusalz 
von Eisen erfunden haben wollte, zur Anstellung von Proben 40 Ctn. reinen 
Glanz- und 60 Ctn. gemeinen Erzes auszuliefern. Am 15. Febr. 1557* folgte 
der Auftrag, den neuen Schmelzern eine Hütte an der Mulde einzuräumen , doch 
am 16. Mürz erklärte der Kurfürst, «lass Schultert und Schneeweis, weil sie nach 
Ausweis der Probe in ihrer Kunst noch nicht genug erfahren seien, keine neue 
Probe anstellen sollten. Dennoch ging der Kurfürst schon in demselben Sommer 
mit der Einführung einer neuen Schmelzkunst auf dem Bergwerk zu Freiberg 
sehr entschieden vor. Am (i. Juli 1557 schrieb er an den Rath und die Knapp- 
schaft zu Freiberg: »Es gelangt abermals glaublich an uns, dass des unnützen, 
losen , neidhaftigen Nachredens und unerfindlichen Ausbreitens von dem neuen 
Schmelzen !x‘i euch noch kein Aufhören und Ende sei , sondern solches noch von 
Tag zu Tag fast in allen Gollationen und von dem gemeinen unverständigen Berg- 
mann auf den Bierbänken zunehme , und von uns , unsern Dienern und Schmel- 
zern ganz ungebührliche Iteschwerliche Reden und Bedräuungen gefallen , auch 
schier dahin kommt, dass man an etlichen Orten von der Kanzel öffentlich und 
ausdrücklich davon predigt und, wie man pflegt zu sagen , mit Fingern auf unsre 
Schmelzer weist, sonder Zweifel alles der Meinung, das gemeine Volk wider uns 
und unsre Diener durch solchen unergründlichen Bericht zu verhetzen und zu 
erbittern, dass die Unsern vielleicht solcher öffentlichen Verkleinerung und Ver- 
hassung halber, auch Besorgung von Leibs- und Lebensgefahr sich zu dieser 
Arbeit nicht mehr sollen brauchen lassen, und sie dagegen ihr voriges eigen- 
nütziges hochschädliches Hüttenwerk hiedurch wiederum wider uns erzwingen 
und in Schw ung bringen mögen. Nun ist euch bew usst, mit was gnädigem Fleiss 
wir diese Arljeit, ehe und bevor wir die zu treiben l>eralhsehlagt , erw ogen, ver- 
sucht und zu etlichen Malen probirt, wie sich auch diesellie in der Probe allent- 
lialben befunden, dass auch damals und noch diesen Tag niemand mit Bestand 
etwas .dawider aufbringen noch uns eines andern zuträglichen und nutzeren 
Weges berichten können , derhalben ihr solltet das Einsehen gehabt haben , dass 
solchen unnützen aufrührerischen Leuten bei euch ihre unerfindliche , böse, be- 
schwerliche und bedrohliche Rede gewähret und sie andern zum Abscheu ernst- 
lich gestraft werden, wie wir solches mehrmals befohlen. Weil aber solches nicht 
nur unterblieben, .sondern auch die Dinge durch unerfindliches Ausbreiten täglich 
nur beschwerlicher gemacht werden, können wir uns der Gedanken nicht erweh- 
ren, denn dass ihr unser noch dazu in die Finger lacht und solchen ungebührlichen 
aufrührerischen Beden muthw illig nachhängt , auch in euerm Mittel selbst etliche 
sein müssen, welche die Prädicanten und gemeinen Mann mit unergründetem Be- 
richt verleiten und verhetzen und vielleicht gerne sehen, dass eine Gewalt an un- 
sern Dienern geübt werde.« — Trotz des ernstlichen Befehls, die dabei Betroffenen 
an Leib und Gut zu strafen, und der Drohung, im Unterlassungsfälle den Rath 
selbst und die Knappschaft also mit Ungnade strafen zu wollen, dass sie und die 
Ihrigen solches sollten empfinden und entgelten , dauerte der Widerstand gegen 

4) Cop. 277, 485. 483. 439. 454 «». 


Djgitized by Google 


IV. Das Bergwesen. 


193 


die neue Schmelzkunst fort als gegen eine Neuerung, von welcher dos Bergvolk 
ein völliges Verderben befürchten zu müssen glaubte, und machte sich auch in 
anonymen Schmähschriften Luft, die l>ei Nacht wiederholt in die Burg geworfen 
wurden. Der Kurfürst suchte durch ein ausführliches »Bedencken und meinung 
was S. cliL (in. mit Veränderung der butten zw Freiberg furzunehmen willens 
sei«, die Gewerke und das Bergvolk von seinen guten Gründen und Absichten bei 
solcher Veränderung zu überzeugen '. Die Klagen wegen Eigennutz und Betrug 
der Hutten gegen die armen bauenden (iewerke, heisst es hier, hätten ihm Ursache 
gegeben, sich dieser Dinge eigentlich zu erkundigen, worauf er befunden, dass 
die llUUenherren in ihrem Handeln nicht allerdings aufrichtig und rein und mit 
ihrem vorlheilhaftigen unlleissigen Schmelzen ihm als .dem Bergherrn und den 
Gewerken merklichen Nachtheil zugefügt hätten. Wiewohl nun des Kurfürsten 
Veränderung wenigen Leuten gefallen, vielen ganz zuwider gewesen, sei er doch 
aus hochnülhigen Ursachen bewegt, dabei zu bleiben; denn I) habe er, wenn er 
in die Wälder geritten, selbst gesehen, dass dieselben aul’s Aeussersle vertrieben, 
verhauen und verödet seien, so dass man sich der nothdürftigen Kohlung für das 
Bergw erk nicht länger mehr daraus erholen, sondern kaum Bauholz haben werde, 
w enn, w as Gott verhüte, ein grosser Brandschaden dieses Land heimsuchen sollte. 
Und 2} halte das freibergsebe Bergwerk allein vorher jährlich 40,000 Wagen 
Kohlen gebraucht. Weil nun solches die Wälder in die Länge nicht würden er- 
tragen, auch die vorige Hültenordnung und Schmelzerei dergestalt keinen Bestand 
haben könnte, die Wälder aber nicht weniger wie die Bergwerke des Landes 
Schatz seien, habe er vor drei und vier Jahren Proben angestellt, um die zuträg- 
lichste Veränderung mit dem Schmelzen vornehmen zu können, und einige Hütten 
in Freiberg an sich gebracht, um desto eher die beste Probe ohne Verhinderung 
ins Werk zu richten. Wenn auch die Huttonherren und ihr Anhang sich von 
Anfang an mit Händen und Füssen dagegen gewehrt und alles versucht hätten, 
die kurfürstliche Verordnung abzuwenden , so habe sich doch aus den Registern 
und Rechnungen befunden, dass sogleich im ersten Jahr bis gegen 20,000 Wagen 
Kohlen weniger als in einem Jahre vorher gebraucht und dabei den Gewerken an 
Silber und Blei noch etwas Stattliches mehr ausgebracht sei. Gleicher Gestalt 
habe sich der Kurfürst, den hauenden Gewerken zum Besten, unlängst zu dein 
Erzkauf der geringen freibergschen Erze vermögen lassen, welches von allen 
Schichtmeistern freiwillig zu grossem Dank angenommen sei; weil man aber jetzt 
vorgebe, als sei solches nur um des eignen Nutzens willen geschehen, und ein so 
grosser Geniess daran, wolle der Kurfürst damit ferner nichts zu schaffen haben. — 

Weil er aber mit diesem neuen Schmelzen und Hüttenwerk nur des Landes 

Wohlfahrt und Gedeihen suche und meine, so sei er jetzt des Erbietens, wofern 
es von seinen vornehmsten Landständen und Räthen für gut angesehen werde, 
dass er allen, welchen er Hütten zu Freiberg abgekaufl, diese um dasselbe Geld 
wollte wieder zukommen lassen, doch dass man die Besserung daran nach Wür- 


1 ; Acta : Freibergschc Borgsnohon, fiirncbinlich die cinge wordenen sch mach Schriften wider 
Churf. August l»tr. l*\ A. 

F a 1 Ic t , Of.ich. (I. Kurf. Angusl v. S. 
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den erstatte; auch wolle er jedem llüttenherm erlauben, Kohlen zu holen, wie 
und wo er wolle, und ihnen jeden Ktlhel im Walde um 2 pf. billiger lassen, als 
andern Handwerkern. Könnten sie dann aus Bergen Erz und aus Blei Silber 
machen , und sonst das Bergwerk in hohes Aufnehmen bringen , das gönne er 
ihnen herzlich gerne.« — Der Sturm aber scheint sieh bald gelegt zu haben, denn 
der Kurfürst behielt seine Hütten und verglich sich auch im Jahre 1560 mit den 
Gewerken zu Freiberg wieder wegen eines Inständigen Einkaufs der geringen 
Erze, die er dann in diesen Hüllen scheiden liess 1 . 

Um selbst Versuche in der Schmelz- und Scheidekunsl anstellen und die 
in seinen Landen neu entdeckten Erze probiren zu können, liess der Kurfürst 
sogleich nach seinem Regierungsantritt ein neues Schmelzhaus an der westlichen 
Seite des Schlosses zu Dresden bauen. Am 1. Januar 1556* l>eslolltc er für das- 
selbe den Matthes Müller von Annaberg mit einem Jungen als Schmelzer und Ab- 
treiber, dass er alles, was er ihm zu schmelzen oder abzutreiben befehlen werde, 
aufs Treulichste nach seinem höchsten Vermögen und Verstand ausrichte und, 
was er dabei von des Kurfürsten Gelegenheit sehe und erfahre , verschwiegen bis 
in die Grube bei sich behalte. Er erhielt 100 flgr. Dienstgeld für sich und den 
Jungen, frei Kost zu Hof nebst Sommer- und Winterkleidung. Diese Schmelz- 
hütte hielt der Kurfürst während seiner ganzen Lebenszeit mit besonderer Vorliebe 


in Betrieb, erweiterte sie später, wie wir weiter unten sehen werden, sehr be- 
deutend, und hing hierauch mit Eifer allen Problemen der damaligen Alchymie 
nach, welche sich in der viel gesuchten Kunst Gold zu machen gipfelten. 

Seit dem Jahre I572 :1 Iwschäftigle den Kurfürsten Daniel Keller, der Arznei 
Doctor und Bürger von Augsburg, mit einer neuen Schmelzkunst. Derselbe halte 
in BelretV dieser Kunst mit Bürgern aus Augsburg und Leipzig einen Gesellschafts- 
Vertrag geschlossen , der zu langjährigen Streitigkeiten führte, wobei er haupt- 
sächlich eine Stütze beim Kurfürsten fand. Nach diesem Vertrag vom 5. März 
1574, der mit besonderer Rücksicht auf die mansfeldschon Schieferbergwerke auf 
20 Jahre geschlossen war, verpflichtete sich diese Gesellschaft des Heinrich Kramer 
von Leipzig und Daniel Zobel vhn Augsburg, das Geld vorzuschiessen , bis die 
Kunst fertig und in der Herrschaft Mansfeld und sonst eingefUhrt sei; Dr. Keller 
sollte für seine Mühen und Kosten von den Nutzungen des Werkes 30,000 11. im 
voraus erhalten, sobald den Mitverwandten die vorgeschossenen Gelder zurück- 
gezahlt seien, und zwar vön jedem Gulden Uebei*schuss 20 Kreuzer, die übrigen 
40 Kreuzer sollten zwischen Kramer und Genossen getheilt werden. Die Gesell- 
Schaft sollte zwei Schreibstuben, eine zu Leipzig, eine zu Augsburg, und in jedem 
Quartal eine Zusammenkunft abwechselnd in Leipzig und Augsburg halten . dort 
alle ihre den niedersächsischen Kreis, die nördlichen und östlichen Länder, hier 
den Süden , den Rheinstrom , Oesterreich , Frankreich , Italien , auch Spanien, 
England, Irland und Schottland , die orientalischen und mitlägischen Länder be- 
treffenden Schriften verwahren und von jedem Original aus der einen in die 


4} S. Anhang, Amu. 29. 2] Cop. 222, 82. 45t. 

3} Acta: Allerhand Nachrichten vom Schmolzen und Probiren. 4572 — 4C42. I.oc.t509. 
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andre Schreibstube eine Absrhrifl Uberschicken, auch Uber alles von einer dazu 
geschickten Person die Itcgislralur führen und keine Urkunde ohne besondere 
Krlaubniss horgelien lassen; dabef sollte jedes Mitglied bei Verlust der Khre und 
aller Antheile zur Verschwiegenheit verpflichtet sein. Diese gross angelegte Ge- 
sellschaft einer neuen Schmelzkunsl geriet h bald unter einander in Zwist, indem 
Kramer mit Hans Nussbaum und Kaspar Schellhammer ein besondres Privileg 
gegen den Vertrag beim Kaiser auszubringen suchte. I)r. Keller fand dagegen 
Unterstützung Ixdm Kurfürsten August, der am 16. Nov. 158t Tarn von Sebotten- 
dorf, l)r. Peifer und Jcnilzsch mit einer Untersuchung betraute; doeh war eine 
Ausgleichung bei den Übertriebenen Forderungen jeder Partei unmöglich. Der 
KurfUrst verhandelte viel mit Dr. Keller Uber die Schmelzkunst, liess sich eine 
Menge Fragen von ihm beantworten und Anleitungen schreiben, die er mit eigenen 
Handheincrkungen l>egleitele ■. So bemerkte er z. B. zu einem Bericht Kellers, 
»wie der eisenslein auch andre ürlz und mineral durch ein sondern rost sollen an 
kupfer, silber und goldt angerichtet werden«, Folgendes: »Kyssen erlze. Dye 
rostungk des eyssen erlz geschieht auflf Serley weyssc, nemlich erstlich durch das 
gelbe pulver, darnach durch cyn vilriolkys oder vitriolertz und kalck. Nota : alle 
k\es seindt vitriolisch, doch cyner mer als der ander. Man kan aber also eynen 
jeden kys probiren, nemlich, nym eyn kys und rost in , wye man pfleget cyn 
kupferstevn auf kupfer zu rosten , das er gar schön leberfarb werde, desselbigen 
kys nym etzliche pfunl vnd thue sye in eyn messen (messingnes) gefess und lasse 
sollichen kys Uber eynetn feuer gemach erwärmen und alsdan eyne scharfle lau- 
gen , sye sey gleich von gemeynen buchenen aschen oder von wevt aschen oder 
von weynsteyn gemacht, wol warm daruiT und las solliche materia mit eynander 
eine gute halbe stunde syden, las es von sich selber erkalten, darnach seyge dye 
brunc lauge ab und verwahre sye, solliche kanslu mit allen kvssen zu wege 
bringen.« — Nachdem Keller schon 200 fl. vom Kurfürsten als Entschädigung 
erhalten halte, verlangte er, um sich aus grosser Schuldenlast zu retten, für die 
üflenbarung seines Geheimnisses nicht weniger als 100,000 Thlr. Des Kurfürsten 
Erwiderung darauf lautet im eigenhändigen Concepl vom 2. Dez. 1580: »Aus 
Dr. Daniel Kellers crklerungk verneine Ich eyne schreckliche grosse forderungk, 
daraulf ich mich gar nichts weys eynzulassen, ich habe mich aber alle zcyt be- 
faret, dye weyll ich der kunstler gelegenheyl zymlicher massen erkennen lernen, 
es würde myr also gehen, dan wan man sye dahin brenget, das sye ihre kunste 
schetzcn sollen, so achten sye solliche so hoch, das inen weder kaysser noch 
kunick solliche nach wyrden bezallen kann; ich achte aber bey mir dafür, es 
werde Dr. Keller mich durch dye forderunck zu versuchen scherlzweyse geineynet 
haben. Dormilt aber Dr. Keller es nicht darfor achten mochlte, als wollte ich ym 
sevn Sccrett, welches mir von anfanck wolgefalicn, vernichten oder nidcrschlagen, 
so will ich mich auf seyn crklcrunck hinwiederumb nachfolgender gestalt rcsol- 

viret Indien « nehmlich, das Privileg wollte er bei kais. Maj. ausbringen, 

und was Dr. Keller und seine la ben an neuen Erzen in den kurfürstlichen Lün- 
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(lern finden würde, sollte ihnen verliehen werden unter dem Vorbehalt, dass 
derselbe solches Bergwerk, wenn es dein Kurfürsten anzunehmen gefällig sei, 
diesem anzubieten schuldig sein sollte. »Letzltfh, weyll ich durch dis schreckliche 
gebott in ineynem dyscursch also voryret , dass ich noch zur zeyt bey mir keyno 
rechnunck machen kann, wye eyn jar durch dyses werck eyn sollicher stattlicher 
nutz konnte ins werck gerichtet werden, so inus ichs auf!' die probe stellen und 
beger von im zu wyssen, wye er vennejnet, dye probe im grossen werck anzu- 
richten, so soll an ordenung dersellien nichts mangeln. Wan ich alsdan sehen 
werde, wye sycli das grosse werck er/.eygen w\rlt, so will ich mich alsdann mit 
ineym kegengebot t auch vernemen lassen; wo und an wellichen orlten auch I). 
Keller solliches werck anstellen wvll. solliches begere ich von im berichtl zu wer- 
den, so soll es an gebürlicher anschalfungk nicht mangeln.« Keller probirte für den 
Kurfürsten Eisensteine aus Burg, Berggiesshübel und andern Orten, und reichte 
dann seine Vorschläge ein, worauf »ler Kurfürst mit einem Bedenken antwortete. 
Zum Schluss dieses Briefwechsels, der für die Gründlichkeit und persönliche 
Antheilnahme des Kurfürsten an dieser Angelegenheit entschiedenen Beweis giebt, 
dankt Keller demselben für 10,000 II., womit er für seine ollenluirte Sehmelz- 
kunsl begnadigt sei, und versprach, ohne kurfürstliche Krlaubniss niemand, am 
wenigsten den Grafen von Mansfeld von dieser Kunst etwas mitzulheilen. In 
einem letzten Brief bittet er den Kurfürsten um seinen Abschied, da er in einigen 
Tagen zurück nach Augsburg reisen wolle, und bedankt sich noch einmal, dass 
der Kurfürst gegen seine Person wegen des eröflheten Werkes sich ganz fürstlich 
und gnildig bezeiget habe. — Im Oel. 1583* wurde aber auch den Grafen von 
Mansfeld diese neue Art zu schmelzen, zu rösten und zu saigern im grossen Werk 
in der Schmelzhülte zu Sangerhausen milget heilt. 

Die Gegner von Keller, Heinrich Kramer und Genossen suchten gleichfalls des 
Kurfürsten Neigung, nützliche Erfindungen an sich zu kaufen, auszulieulen. Mit 
der angebotenen Kunst, den Inpis Philosophorvm zu fertigen, kamen sie nicht zu 
Stande, worauf der Kurfürst erklärte, es möge wohl noch nicht Gottes Wille sein, 
dass so grosse Geheimnisse sollten offenbar werden, und müssten es der Zeit be- 
fehlen. Darauf im Jahre 1684- boten sie eine neue und leichte Schmelzkunst für 
26,000 fl. an, worauf der Kurfürst erwiderte: es komme ihm doch etwas fremde 
vor, dass die Erfinder eine so hohe Summe für diese Kunst forderten, denn wenn 
dieselbe so leicht wiire und so schleunig zuginge, wie sie vorgöben , so könnten 
sich ja die Erfinder einer solchen Summe Geldes aus der Kunst selbst erholen und 
brauchten keines Vertrages mit ihnen. Kramer wollte nehmlich durch eine Lauge 
aus Silber Gold machen, wie man aus fasen durch Kupferwasser Kupfer mache; 
wenn man ein Silbcrblech in die von ihm erfundene Lauge lege, so gehe ein 
schwarzer Schlich davon, der dann durch einige auch von ihm erfundene (Kom- 
posita in ein lauter gut Gold verwandelt werde. Der Kurfürst war aber in der 
Scheidekunst zu erfahren , um in leichter Weise hintergangen zu werden , wenn 
er auch den Gedanken nie ganz aufgab, dass es möglich sein könne, Silber und 


1i Cop. 4S4, 3SI. s; Acta: Zwei unterschiedliche Bücher. Ander Buch. Bl. 333 folg. 
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andre Metalle in das edelste, das Gold zu verwandeln. Kr erklärte dem Sekretilr 
Jenitzsch gegenüber solches Vorgeben für eitel Betrug, um auf wohlfeile Weise 
Geld zu erhalten, forderte ater doch den Erfinder auf, in Leipzig in Jenitzsch ’s 
Hause die grosse Probe zu machen, alsdann wolle er sich seiner vorigen Erklärung 
gemäss zu erzeigen wissen. 

Im Jahre 1574 1 tet ein Künstler Lienhart vom Khein dem Kurfürsten eine 
Kunst an, dadurch das Gold und Silber mit einem scharfen Wasser ohne Feuer 
aus dem Erz gebracht und hauplsiichlich das Gold, das sonst im trocknen Staute 
und im trüben Waschwerk ungenutzt fortgehe, zu gut gemacht werden könnte. 
Dabei überreichte derselbe zwei sehr sauber geschriebene Manuscripte, das eine 
»AutT Gold«, das andere* »Au IV Silber« bezeichnet, worin er seine Erfahrungen und 
Grundsätze darlegl und mit den Worten beginnt: »K. chf. (in. haben hieraus gn. 
zu vernehmen, auf welchen iiiodutn die kleinen angeschmeichten und Staubsilber, 
auch die angeflogenen Glaserze und rolhguldigen Erze zu gut gemacht werden.« 
Der Kurfürst liess ihn in seiner Schmelzhüttc in Dresden eine Probe machen und 
Ixmutzte ihn dann, um Goldbergwerke, unter andern das zur Eule bei Joachims- 
thal, zu untersuchen. — Im Jahre 1583 2 * * liess der Kurfürst Paul Uthmann, Ver- 
walter der Saigerhülle zu GrUnlhal, eine Probe im Grossen mit einer neuen Kunst 
des Abtreibens machen, wobei viel Blei erspart und 100 Ctn. Erz auf einmal 
abgetrieben werden könnten, und den l)r. Franz Schiessler, der beim inansfeld- 
sefaen Bergbau beiheiligt war, eine Probe mit einer neuen Art, den Schiefer zu 
schmelzen und in die Enge zu treiben :t . Noch verschiedene andre heimische und 
fremde Künstler beschäftigten den Kurfürsten mit ihren Erfindungen. Dazu liess 
er, um zu erfahren, in welcher Weise in andern Ländern die Schmelzkünste 
geübt wurden, Schmelzer von auswärts kommen, im Jahre 1557 * Jonas Schaf 
aus Prag, im Jahre 1583 einen Schmelzer aus Salzburg, Hans Thumbshirn, und 
vier lirolischc Schmelzer aus den Bergwerken des Erzherzogs Ferdinand. 

Auch dos Kurfürsten Sohn, Herzog Christian, musste von Marx Müller in der 
Prohirkunst unterrichtet werden und eine Menge Versuche anstellen , welche in 
einem besondere Probirbuch durch Marx Müller im Jahre 1 582 5 aufgezeichnel 
wurden. «In diesem probirbüchiein« , so beginnt dasselbe, »wird beschrieben, 
was der hochgeborne fürsl hcrlzogk Christian zu Saxen im probiren auf allerlei 
silter plei kupflbr zielm und eisenertz — also auch auf allerlei goldertz, dess- 
gleiehen aulf allerlei gemachte werek und stein von silber plei und kupllerertzen, 
item allerlei silber und gölder, von pagamenten, granalien, zielm und glantzerz, 
silbernen und güldenen müntzen — — auss rechtem warhafiligen gründe und 
nach alten wolhergebrachten löblichen Ordnungen und gebrauch der terckwergon 
selbst erfahren und mit seiner fürstlichen Gnaden eigenen Händen gemacht 
haben« u. s. w. 

Schmelz- und Sa igerh Ulten legte der Kurfürst auf dem Gebirge, wie 


1 Zwei unterschiedliche Bücher von allerlei Schreiben. Bl. 310. 430 folg. 

2, Cop. 484, 194. 415. 422. 429. 3) S. Anhang, Anm. 30. 

4) Cop. 434, 160. 365. — Cop. 313, 78 b . 

5 Probir-Rueli, durch Marx Müllern zusHinmengolrugen an. 1582. Loc. 4509. 
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es seheint, Ubcnill an, wo der Stand der Bergwerke und eine Auffindung neuer 
Bergarten Yorlheil und Beschäftigung genug für solche Hütten in Aussicht stellte. 
Wenn er auch andern SchnielzhUltcn zu errichten erlaubte, behielt er sich stets 
die Freiheit vor, dieselben in eigenen Betrieb zu nehmen, sobald es ihm gelegen 
erscheinen würde. Der Gewinn aus diesen Schmelzhütten war nicht unbedeutend, 
denn im Jahre 1582' wurde derselbe von den Schmel/hütlen zu Freiborg und 
bei den Oberbcrgstädten auf 12087 fl. angegeben. Zu den eigenen Probir- und 
Schmelzarbeiten gebrauchte er bis zum Schluss seines Lebens die Schmelzhülle 
in Dresden, die er in der späteren Zeit noch sehr erweiterte und zu einer grösseren 
Bedeutung zu bringen suchte. Schon im Jahre 1555 stellte er hier, wie wir ge- 
sehen hallen, einen Schmelzer an , und benutzte in der ersten Zeit diese Hütte 
hauptsächlich zu dein nach Dresden verlegten Münzwerk , probirtc aber auch 
damals schon allerlei Erze, wozu er sich die Stufen aus alten wie neu entdeckten 
Bergwerken schicken liess. Als man in seinen Landen am eifrigsten nach Gold 
forschte, untersuchte er hier alle Erze, in denen man Gold vemiulhete , und 
machte daneben auch alle die Versuche, durch welche man damals Gold auf 
chemischem Wege aus andern Mineralien herzustellen hoffte. Am 2. September 
I .>58 1 2 schrieb er an Kaspar Hase nach Freiberg: »Wir sind bedacht, die Gold- 
proben, davon wir jüngst mit dir zu Freiberg geredet, nunmehr vor die Hand zu 
nehmen und zu versuchen, wollest dich mit denselben und was sonst ungefähr- 
lich dazu gehört , unverzüglich zu uns gegen Dresden verfügen, und sonderlich 
8 Schcidckolhlcin und i Mass Aqua fort, des wir mangeln, mit dir zur Stadt brin- 
gen.« Bald darauf kam er auf den Gedanken, hier Schmelzarlieiten im grossen 
Werk für die nahe Münze auszuführen und die Erze dazu von den Bergwerken 
kommen zu lassen. Im Jahre 1565 a verwandelte er die gebirgschen Münzfuhren, 
d. i. die Fuhren , welche das Metall vom Gebirge in die Münze zu Dresden zu 
schaden hatten, bis auf Widerruf in eine Geldallgabe, und verglich sich dann mit 
Hans Harrer dahin, dass dieser die Erzfuhren für die Schmelzhülle zu Dresden 
auf ein Jahr mit seinen eigenen und gedingten Geschirren übernahm. Ausser den 
Geldfuhren in die Zehnten zu Annaberg und Freiberg und den Silberfuhren aus 
jenen Zehnten in die Münze und Erzfuhren von Annaberg in die Schmelzhüllen 
zu Freiberg sollte er alles Zinn, das als Zehnte liel , und alle in Freiberg, Marien- 
berg, Annaberg und sonst gemachten Kupfer, und was man sonst dazu auf den 
Bergwerken bestellen würde, in die ScbmelzhUUe zu Dresden führen, gegen einen 
Jahreslolm von 100 flgr. ; zwei Geschirre sollten ununterbrochen mit diesen Fuh- 
ren lieschäfligt sein. Nachdem das Bergwerk zu Sangerhausen in Betrieb gesetzt 
war, wollte der Kurfürst auch die hier gewonnenen Erze nach Dresden führen 
lassen, indem er die Fuhrkosten an den Saigerk osten und durch die Nahe der 
Münze zu ersparen holTtc. Auch die gicsshübclschen und burgkschc» Steine be- 
fahl er hierher zu schaden. Von diesem Unternehmen riethen die meisten Sach- 
verständigen auf Grund der zu kostspieligen Erzanfuhr ab, doch der Kurfürst 


1) Acta: Cammcrrcchnun"on. Loc. 1544 folg. Bl. 34. 2'i Cop. 277, 396. 

3) Cominorordiiungen, einzelne Verfügungen hotr. 1363—1566. Loc. 7287. 
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hielt nach hinten, mit Dr. Keller in der Dresdner Schmelzhülle angestelllen Unter- 
suchungen und Erwägungen * 1 seinen Entschluss fest und meinte, alle Kosten 
würden dadurch aufgehoben , dass das hier gewonnene Silber die Mark um 2 fl. 
billiger als das gekaufte in die Münze geliefert werden könne' 2 * * . In einer eigen- 
händig verfassten Widerlegung suchte er das von Bernstein eingereiehle Bedenken 
zu entkräften und befahl ihm schliesslich, die nölhigen Erze herbeiführen zu las- 
sen. In Folge dessen wurde auch am 1. Dezember 1580 verordnet, dass hinfort 
alle in Sangerhausen geschmelzten Kupfer in Dresden zu gut gemacht und zu 
diesem Zwecke Erzfuhren eingerichtet werden sollten, welche Uber Merseburg, 
Eilenburg, Oschalz, Meissen in 5 Tagereisen Dresden zu erreichen hätten, und 
von den betreffenden Amtsunterlhanen in jedem Amt mit 4 guten starken Ge- 
schirren und Wagen von Amt zu Amt, so oft man begehre, um 15 gr. den Tag 
zu leisten wären. Noch vor Weihnachten kamen 100 Cln. Kupferstein mit 4 Ge- 
schirren nach Dresden , welchen alsbald 1 00 andre Cln. folgen sollten. Auch 
nach Freil)erg wurde befohlen, 100 Ctn. Silbererz sogleich nach Dresden zu 
schicken :t . 

Die erweiterten Absichten machten einen Umbau dieser SchmclzhUtlc noth- 
wendig, wesshalb sie im Jahre 1 582 weiter vom Schlosse abwärts an den Ausfluss 
des Weisseritzgrabens verlegt wurde. Am 8. Septbr. 1582 ' war der neue Bau 
bis auf ein Paar Bälge und die Probirstul>e fertig und im November das Schmelzen 
wieder in gutem Gange , doch das Pochen und Waschen — denn auch ein Poch- 
und Waschwerk hatte man daneben errichtet — blieb einstweilen noch nusge- 
setzt. Noch im August des folgenden Jahres 5 wurde an dieser SchmclzhUtlc ge- 
baut und Paul Büchner, der Zeugmeister, ermahnt, den Anschlag nicht zu über- 
schreiten , einem Weg am Festungsbau von der kleinen Pforte auf dem Graben 
herum zum Pochwerk machen zu lassen und über die vorhandenen Frischöfen, 
Garöfen und Treibheerde noch 4 Schmelzöfen, wie sie in andern Schmelzhülten 
gebräuchlich seien, anzubringen. — Auch eine »Rosskunslv, ein von einem Rosse 
getriebenes Laufrad, wurde im Jahre 1582° von Melchior Frankenberger in dieser 
Schmelzhülle aufgerichtet, das aber, weil man keine abgerichteten Thiere hatte, 
von Menschen musste getrieben werden und im folgenden Jahre 7 durch Matthes 
Urban, den MUnzdruckcr, in ein Wasserrad umgeändert wurde. In demselben 
Jahre wurden in Freiberg zu diesem Bau noch 20,000 Mauerziegel bestellt. Im 
Jahre 1581 * nahm der Kurfürst für diese Hütte den Goldscheider Dietrich Busch 
an , dass er die aus allen Gegenden des KurfUrstcnthums herbeigeschafflen Erz- 
proben untersuchen und besonders alle goldigen Silber gegen einen Lohn von 
1 2 II. für jede Mark scheiden sollte. Bis zum August 1582 halte er bereits 1200 
Mark goldigen Silbers geschieden y ; daneben waren unter anderen aus 78 Cln. 
aus Giesshübel angeführtem Kupferstein 54 Mark 13 Lolh Silber und 34 Ctn. 


I Acta: Handel, welche zu der neuen Schmclzkunst zu Dresden gehören etc. 1580. 

i S. Anhang, Amu. 31. 3} S. Anhang, Antn. 32. 4) Cop. 476, 82. 429. 

5) Cop. 484, 452. 245. 336. 6; Cop. 476, 144. 269. 7) Cop. 484, 124. 242. 

8) Ada: Rechnungen über Einnahme und Ausgabe der Silber, so zu Drosden goschmcl- 
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94 Pfd. Kupfer gesaigert worden. Arn 10. Oct. 1582 1 wurden die neuen Oefen 
zum ersten Mal versucht »und hat sich die Arbeit gar wohl angelassen, denn ob- 
wohl die Oefen ziemlich geplatzt von wegen der Nüsse, so sind doch die Heerde 
sogar unruhig nicht gewesen.« Zu den hier angestellten Versuehprolien kamen 
Erzstufen aus den verschiedensten Gegenden , rothe Schwefelerde aus den Berg- 
werken bei Innsbruck 2 , Proben und »Mondsteine« , die auch zu des Kurfürsten 
Mineralsammlungen gelegt wurden, fast von allen befreundeten Fürsten. Sobald 
der Kurfürst von neu entdeckten Erzen im eignen Lande hörte, — und er erhielt 
wöchentlich oder monatlich die noch vorhandenen Berichte aus allen seinen Berg- 
städten, — liess er davon für diese Schmelzhülte kommen. Am 3. April 1582 3 * S. 
befahl er dem Michel Schönleben, auf allen oberen Bergstädten anzuordnen, dass 
von den dort gebrochenen rothgoldenen und Glaserzen einige Cln. mit einem Ver- 
zeichnis*, wo sie gebrochen seien , eingeschickt w ürden. Ebenso befahl er dem 
Bergmeister in Glashütte, dem dort schon untersuchten Talk, den die Bergleute 
Katzensilber oder Glimmer nannten, auf beiden Seiten der Elbe nachforschen, und 
ihm wohl verwahrte Stuf lein davon mit der Angabe, wo dieselben gebrochen, 
zuschicken zu lassen. Auf dem Brand bei Freiberg holllte man diesen Talk in 
grösserer Masse zu gewinnen , gab aber, weil derselbe zu unregelmässig brach, 
das Unternehmen bald wieder auf '. 

Unter den übrigen Schmelz- und Saigerhütten, die der Kurfürst bei Anna- 
berg, Marienberg, Schneeberg, Freiborg, von denen oben schon die Hede war, 
GiesshüM u. a. Orten unterhielt , scheint die Saigerhültc zu Grünlhal eine Zeit 
lang hervorragende Bedeutung gehabt zu haben, litt Mai 1575 waren hier 2800 
Ctn. Kauchkupfer in Vorrath 6 . Im Jahre 1582/83 wurde der Ertrag derselben 
auf 11,81 1 fl. 13gr. 5 1 / 2 pf. angegeben; dennoch erliess der Kurfürst im Novem- 
ber dieses Jahres 0 , wahrscheinlich wegen der Erweiterung der Dresdner Schtnelz- 
hütte, den Befehl, die Arbeit auf dieser Hütte ganz einzuslellen und die Befehls- 
haber und Arbeiter alle zu entlassen. Weil sieh diese aber wegen der plötzlichen 
Entlassung, da auf allen Hütten ein halbes Jahr vorher gekündigt werde, be- 
schwerten, wurde ihnen gegen ferneren Lohn auferlegt, die vorräthigen Schlacken 
den Winter Uber auf dieser Hütte zu schmelzen, bis sie, weil »gar feine fleissige und 
gute Arbeiter unter ihnen seien«, fernere Arbeit auf der neuen Saigerhütte erhal- 
ten könnten. Ein Streit auf dieser Saigerhülle war Veranlassung, dass der Kur- 
fürst am 21. Febr. 1583 7 beim Probiren und sonst den Ctn. auf 110 Pfd. fest- 
setzte ; dagegen sollte die Lieferung von SüIxt stets nach der erfurtschen Wäh- 
rung geschehen , nach welcher 1 1 Loth 1 0 Lolli , 1 1 Mark 1 0 Mark , 1100 Mark 
also 1000 Mark austrugen; beim Kupferkauf waren der nürnbergsche, Icipzigsclie 
und erfurtsche Ctn. gleich. Im Amt Lauterstein erkaufte der Kurfürst im Jahre 


4) Acta: Verzeichniss, wie die gebrannten Kupfcrsleine geschmelzt werden. I.oc. 4540. 

Sj Cop. 456, 454. Vergl. v. Weber a. a. O. 3) Cop. 476, 23. 29. 193 folg. 

4} Ada: Bergwerkssadien zu Freiberg belr. 1544 — 4619. Vol. II. 01. 74. Loc. 4500. 

S. Anhang, Anm. 33. 

5; Ada: Vier unterschiedliche Bücher etc. Hausen von Bernstein I, 75. 

6j Cop. 484, 214 folg. 7; Cop. 484, 22. 
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1567 * eine Saigerhütte von <lom Münzmoister Hans Biener und der Familie Uth- 
inann, da er Bedenken trug, den dieser Gewerkschaft bis dahin überlassenen 
kupferkauf im Erzgebirge weiter zu erstrecken. Auch in Sangerhauson richtete 
er trotz der Abfuhr nach Dresden eine Schmelzhtttle ein , wies im Jahre 1 583 1 
zunächst 1000 II. aus der Arternschen Salznutzung dazu an, und befahl am 
irt. Juli dem Christof Kohlreuter, dem Verwalter dieses Bergwerkes, 16 Schmelz- 
öfen unverzüglich wölben zu lassen. Die Hütte wurde bald darauf in Betrieb ge- 
setzt, eine neue Schmelzkunst, wie es scheint die des Dr. Keller, eingeführt und 
\on hier aus auch den Grafen von Mansfeld auf ihr wiederholtes Bitten mit- 
getheilt 5 . 

Auch Poch- und Waschwerke legte der Kurfürst in Verbindung mit 
allen von ihm beiriel>enon Bergwerken und Sehmelzhüllen an, bei letzteren haupt- 
sächlich, wie z. B. zu Freiberg, um das von den ärmeren Gewerken gemäss des 
Krzkaufs übernommene Erz aufarbeiten zu lassen. Die Technik dieser Werke 
zu verbessern, war er vielfach bedacht. Im Jahre 1582 4 stellte Michael Franken- 
berger Modelle von Poch- und Waschwerken wie Erzmühlen auf dem Boden des 
Krzhausos zu Freiberg auf, von denen Michel Schönleben urtheilte, dass dieselben 
im kleinen Werk ein feines Aussehen hätten und ihm wohlgefielcn , dal>ei aber 
ihre Brauchbarkeit im grossen Werk bezweifelte. Dennoch liess der Kurfürst 
dem Künstler, der seiner Kunst vertraute, eine Baustatt neben dem Erzhause und 
das nüthige Geld anweisen, auch einen geschickten Zimmermann zuordnen, um 
ein neues Pochwerk zu bauen, das, wie er meinte, den Erzgehalt von 10 Gin. 
Erz oder Kies in einen Gin. bringen könnte. Dieses Werk sollte in zwei Zeugen 
Uber einander an der Mulde errichtet werden, doch habe ich über die Ausführung 
desselben keine weiteren Nachrichten gefunden. Bei dieser Gelegenheit wurde 
bemerkt , dass man vor den Pochwerken zu Freiberg Erzmühlen gehabt und ge- 
wöhnlich auf Zwitter, welcher zuvor gebrannt worden, gebraucht habe; als man 
aber in nassen und trockenen Pochwerken besseren Nutzen befunden, habe man 
die Erzmühlen verlassen , weil bei harten , klemmigen, hornsteinigen Erzen die 
Mühlsteine zu sehr angegriffen und die Unkosten gegen die Nutzung zu gross ge- 
wesen seien. Schönleben selbst hatte noch erlebt, wie man solche Erzmühlen 
auf Glanz- und Kieserze gerichtet, doch auch von diesen bald wieder abgelasseu 
hatte 5 . — Im Jahre 1583 liess der Kurfürst ein grosses Pochwerk R bei Munzig 
bauen und das Bauholz dazu durch die Einwohner der Aemter Freiberg, Meissen, 
Pirna, Dippoldiswalde und Tharand mit je 5 Geschirren anführen. Im Juli wurde 
der Befehl dazu gegeben, und bis zum Winter war das Pochwerk und das Ge- 
stängezeug, wozu das Eisenwerk von der allen Wasserkunst auf der Auguslus- 
burg genommen war, mit einem Aufwande von 1600 II. vollendet, so dass der 
Betrieb mit einem wöchentlichen Aufwand von il II. lögr. ljcgonnen werden 
konnte. 

4} Acta : Die VerknnfuiiH der Saijjerhültt* im Vinte Lauterslein .in kurfursten August betr. 
1567. Loc. 4540. < Cop. 4 «4, 99 1 *. 342. .1 Ebenda, Bl. 894 b . 

4) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher, II, S. 19t Cnlf*. 5) Cop. 476. 35t. 

6 Cop. 4H4, 126 folg. 
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Auch die Wasserkunst, soweit sie zu den Förderungsmitteln des Berg- 
baues gehörte, suchte der Kurfürst nach Möglichkeit zu verbessern. Im Jahre 
t ö.VJ 1 wurde ihm berichtet, dass Pankratius Neupcr und seine Milgewerke zu Eis- 
leben eine Wasserkunst gefunden hätten , mittels welcher sie ohne Anwendung 
von Pferden und Göpeln jeden wassernölhigen Schacht mit geringen Kosten sum- 
pfen und mit weiteren 20 fl. denselben bis in die 10. Woche also erhalten könn- 
ten, dass man ungehindert überall in demselben arbeite. Nachdem die Grafen 
von Mansfeld die Erfinder bis in’s G. Jahr hingehalten, boten sie, auf Zeugnisse 
von verschiedenen Bürgermeistern und Beamten gestützt, ihre Kunst dem Kur- 
fürsten an. Neupcr, ein Bürger von Leipzig, war der Erfinder, die Uebrigcn 
aber halten sich zu einer Gesellschaft zusammengelhan, um solche Kunst zu ver- 
legen und nach Kräften für deren Einführung zu wirken. Im Februar 1560 crliol 
sich Neupcr gegen den Kurfürsten, abgesondert von der Gesellschaft die Kunst 
auf einem seiner Schächte zu erbauen , wenn er ihn dazu mit den nöthigen Mit- 
teln, mit Holz und Leuten versehen und sorgen wollte, dass die Kunst nicht weiter 
offenbart werde, im folgenden Jahre jedoch privilegirte der Kurfürst seinen Käm- 
merer Wolf Bauchhaupt auf eine ähnliche neue Wasserkunst. Nach diesem Pri- 
vileg vom 21. März 1561 2 hatte derselbe schon viel Zeit und Nachsinnen auf solche 
Künste dem Bergwerk zum Vortheil und Nutzen verwendet und endlich diese 
Kunst zu Stande gebracht, durch welche mit geringer Mühe und Kosten grosse 
Wasser und Berglasten allein durch menschliche Arbeit leicht an den Tag geför- 
dert und wassernöthige und liefe Gebäude gewälligt und erhalten werden könn- 
ten. Er wurde dahin befreit, dass niemand im Kurfürslenthum diese neu erfun- 
dene Kunst bei hoher Strafe ohne sein Vorwissen gebrauchen sollte und alle, 
welche ihre alle Kunst nach dieser umwandeln wollten, ihm die dadurch auf ein 
Jahr ersparten Kosten entrichten, die Kosten des Baues aber selbst tragen sollten. 
Welche Gewerke aber eine ganz neue Knnst nach seiner Erfindung einzurichten 
begehrten, die sollten sich mit ihm darum vergleichen und er sich dann verpflich- 
ten, wenn solche Kunst keinen Vortheil, sondern Schaden bringen würde, diesen 
mit allen Kosten zu erstatten. Da Hauchhaupt später vielfach auf den kurfürst- 
lichen Berggebäuden wie selbst als Gewerke thätig und geachtet erscheint, ist 
wohl daraus zu schliessen, dass seine Erfindung für ihn wie für das Bergwesen 
nicht ohne Erfolg geblieben ist. — Eine dritte Wasserkunst wurde im Jahre f 563 
von Johann und Christof Keller und seinen Mitgesellschaftern angcbolen und auch 
sie erhielten, nach einer auf dem kurfürstlichen Bergwerk angeslollten Probe, das 
Privileg, dass niemand binnen 8 Jahren solche Wasserkunst ohne ihre Bew illigung 
und ohne eine angemessene Entschädigung für die Erfinder anrichlon und ge- 
brauchen sollte 2 . Von solchen neu erfundenen Wasserkünsten, deren ihm im Laufe 
seiner Regierung noch mehre, z. B. im Jahre 1567 von einen) Mecklenburger 
Namens Kandelgiesscr, im Jahre 1569 von dem Augsburger Daniel HochsUUter 4 
angeboten wurden , machte der Kurfürst auch Gebrauch bei der Anlegung von 

t) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher. 1538 — 1590. l.oc. 4t t8. I, Bl. 4 folg. 

i} Cop. 288. Bl. 273. 3; Acta: Allerhand Privilegia und Befreiungen. ltl. 19. 

4) Cop. 345, Ci. Cop. 356», 133. 
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Wasserkünsten und Bohrung von Brunnen auf seinen Schlössen) , z. B. auf der 
Auguslushurg und zu Liehtcnberg, nuf dem Königstein, welchen letzteren Brun- 
nern Konrad König, Uhrmacher aus Alienburg, nach seinem eingereichlen Plan 
bohren musste. Als dieses Werk für den Kurfürsten zu langsam vorwärtsschrilt, 
denn der Künstler bat um eine Frist nach der andeni , halle er schon im Septbr. 
1582 Bedenken, ob er nach so hoch aufgelaufenen vergeblichen Kosten noch mehr 
(leid an weisen solle, liefahl aber doch , zu den schon angewiesenen NI 11. (i gr. 
dem Künstler noch so viel auszuzahien, dass 200 Tlilr. erfüllt seien, damit er seine 
Kunst ganghaftig machen könne. Aber erst im April 1583', nach weiter crslreck- 
len Geldsummen und Zeilfrislen, meldete der Künstler, «lass seine Kunst nunmehr 
ganghafl sei. Der Kurfürst liess dieselbe durch eine Commission von Sachver- 
ständigen prüfen und , nachdem ihr Bericht zur Zufriedenheit ausgefallen war, 
dem König und seinen zwei Söhnen den noch auf (> Wochen zurückbchaltcncn 
Lohn auszahlcn. Am 4. .Mai wies der Kurfürst noch 1000 (1. zu messingenen 
Böhren an , um damit das Zeug zu dem Brunnen vollends zu verfertigen , doch 
gab es spater an dem durch seine Tiefe lierühinlen Brunnen noch mancherlei zu 
bauen und zu bessern. — So gerne der Kurfürst auch jede neue Krlindung ver- 
suchte, so wusste er doch auch ohne Versuch das Schwindelhafte von dem Brauch- 
baren zu unterscheiden. Am 5. Dezember 1583 2 schrieb er an Michel Schön- 
leben, dass sich bei ihm ein Künstler aus Böhmen mit einer neuen Wasserkunst 
angegeben habe, die so gross sei, dass er sie kaum glauben könne; der Künstler 
solle dieselbe nur in Böhmen oder sonstwo ausführen und wiederkommen, wenn 
sich dieselbe als brauchbar erwiesen habe. 


5. Der Bergbau auf Fossilien, auch Alaun-, "Vitriol- un«l andre Werke. 


Des Steinkohlenbergw erks nahm sich der Kurfürst hauptsächlich in 
der zweiten Hälfte seiner Bcgierung mit Ihütigcr Theilnalime an, und er wurde 
nicht wenig dazu durch die steigende Theucrung des Holzes und die Verwüstung 
der Waldungen veranlasst, doch wurden die Kohlenbergwerke im Amte Zwickau 3 
schon zur Zeit seines Regierungsantritts zum Tlieil vom Amte selbst, zum Theil 
von Gewerken betrieben. Im Jahre 1555* wurde, da die Steinkohlen zu den 
Metallen gehörten, mit den Gewerken vertragen, dass sic von jetzt an den Zehn- 
ten zu geben bewilligten, von jedem Grossfuder Steinkohlen 2>/ 2 gr., von einem 
Bretlfuder oder Karren 6 pf. Dieser Zehnte ertrug im Jahre 155(5 schon 29 ß. 
30'/.> gr., 1557: 33 ß. 5i‘/ 2 gr., 1558: 39 ß. 45 gr., 1559: 37 ß. 4 4 gr., 
15(50 : 33 ß. 33 */ 2 K r -> 1561 : 28 ß. 4 0>/ 2 gr., 1562 : 27 ß. 3 gr., 1563: 34 ß. 
23 gr., durchschnittlich im Jahre 33 ß. 5 gr. 

Die älteste Ordnung für den Steinkohlenbau in der Gegend von Zwickau 


t) Cop. 47«, 93. Cop. 48t, 42 b . «0. Hä. 293. 2, Cop. *8t, 417. 

3', Agricoln crwttbnt die Kohlen von Zwickau sowohl, wie die im plnnensehen Grunde hei 
Dresden als schon bekannt und von den Schmieden benutzt: a. a. O. S. 236; <59. 
t; Acta: Besserung der Kmpler. S. 235. 
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wurde von den Edlen von der Phinitz gegeben, dann von dem Kurfürsten Johann 
und am 14. Juni 1 557 vom Kurfürsten August bestätigt. Später, im Jahre 1569, 
Hess letzterer diese Ordnung durch eine aus den helheiligten Grundherren , den 
Vormündern des Anarch , Herrn zu Wildenfels, dem Friedrich Edlen von der 
Planitz und dem Schösser zu Zwickau zusammengesetzten Commission von Neuem 
durchsehen und verbessern '. Im Eingang derselben wird als Grund dieser Ver- 
besserung angegeben , dass sieh durch Einmischung vieler Btlrger und anderer 
viel Gezänke zugetragen habe, auch die Kohlenllötze sehr in die Teufe gebracht 
seien und die Kohlen desshalb, zumal da es nur wenig Fuhrleute gäbe, mit viel 
mehr Unkosten müssten gewonnen und herbeigebraeht werden ; der angesessenen 
Herren und Fürsten Unlerthanen aber sei zum Schmieden an denselben merklich 
gelegen, auch würden jene, wenn sie Kohlen als Wiederladung hätten, den Städten 
Zwickau , Schneeberg und andern v or dem Walde am Gebirge gelegenen um so 
lieber Getreide zuführen, denn die Kohlen seien leichter zu verkaufen als Bretter, 
Btlttner- und Wagenholz. Der Hauptartikel der Ordnung d. d. I?. August 1569 
betrifft hauptsächlich die Ladung und Abfuhr der Kohlen. Darnach sollte der 
Herr zu Wildenfels und seine Unterthanen zu Beinersdorf, wenn die Ladung ver- 
möge der Innung an sie kommen würde, 20 grosse Fuder Kohlen mit den Geschir- 
ren, welche ihr Getreide oder andres von Honneburg heraufgebracht hätten, wie- 
der mit sich hinabführen, der von der Planitz aber 40 grosse Wagen, die zu 
Boekwa und Oberhohndorf auch 40 grosse Wagen, und also stets umgewechsell 
werden , dass tlie gute alte Innung bleibe und niemand dieselbe überschreite. 
Mit den Brettfudern oder Truhen sollten alle Kohlgewerke, welche Pferde halten, 
so viel Kohlen fahren dürfen, wie sie zu vertreiben wüssten, doch sollten sie die- 
selben bei Strafe und Verlust der Kohlen weder auf der Sorge in der Herrschaft 
Schönburg noch zu Harlmannsdorf abschütten , sondern, wie auch die Köhler, 
solche nach Zwickau, Schneeberg, Wildenfels, Harten- und Lichtenstein, Glau- 
chau , Waldenburg, Penig, Krimmitschau , Werdau, Rcichenbach u. a. O., auch 
auf die Dörfer in diesem Revier verfuhren und zwar nur zu den Schmieden und 
zu sonst niemand. Damit der Getreidemarkt zu Zwickau desto besser gefördert 
werde und das Getreide in ziemlichem Kauf bleibe, sollte auch die Kohlenabfuhr 
auf zwei- und einspännigen Karren erlaubt , doch denselben Bedingungen wie 
die grossen Fuder unterworfen sein. Während nach dem alten im Jahre t 567 
bestätigten Kohlcnpreis das grosse Fuder 25 gr. , die Truhe 5 gr. galt, wurde der- 
selbe jetzt für den grossen, 16 Ellen langen und I Elle weiten Wagen auf 30 gr., 
für eine Truhe oder Brettfuder von 6 Ellen Länge und '/ 2 Elle Breite auf 6 gr., 
für den zweispännigen Karren von 5 Ellen Länge und 5 , Ellen Breite auf 20 gr., 
von 2‘/ 2 Ellen Länge und :, /i Wien Breite auf 10 gr. festgesetzt. — Um auf die 
Güte und Tüchtigkeit der Kohlen zu achten, sollten vereidete Aufseher, 2 zu 
Boekwa, 2 zu Oberhohndorf, 2 zur Planitz und I zu Reinersdorf, bestellt 
werden 1 2 . 


1 Ada: Holzflossen, Kuhlen de. <565 — 75. <t. 168 folg. F. A. — Herzog, Chronik von 
Zwickau, II. 297 folg 

2 Ada: Die Kohlculiergwcrkc im A. Zwickau betr. 1569 folg. F. A. 
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Im Jahre 1571 war der Kurfürst auch schon heim Kohlenbergwerk zu Burgk 
Itetheiligt, denn an» 4. Dez. dieses Jahres befahl er von demselben einige Stein- 
kohlen in ganzen Wanden Bliieken , so gross man die allda brechen könne, in 
Fässern auf die August iisburg zu schicken, damit er nach seiner Ankunft dort 
versuchen könne, ob solche Steinkohlen auch in Kaminen nützlich zu gebrauchen 
seien. Als im Jahre l'»77 Heinrich von Schleinitz zu seinem Hammerwerk in der 
(•egend von Potsehnp|>el eine Befreiung auf Steinkohlen suchte, erhob Hans von 
Bernstein gegen eine solche Bedenken, da der Kurfürst die Steinkohlen zu seinem 
und seiner Lande Nutzen selbst zu gebrauchen vorhal>c, und schlug diesem vor, 
solche Steinkohlenlager sellist in Ai'ImmI nehmen zu lassen 2 . Im Jahre b">78 "• 
wurde auch von dem Kurfürsten das Kohlenbergwerk zu Polsrhappcl liegen neu, 
zu diesem Zwecke von \ier Bauern daselbst für 100 II.. für eben so \iel von einem 
Bauern in Kohlsdorf Aecker und Wiesen gekauft und wahrend drei Quartale im 
Jahre 1580 schon 180 11. 12 gr. 3 pf. für verkaufte Steinkohlen eingenommen 4 . 

Auch liei Döhlen errichtete der Kurfürst sogleich nach der ersten Entdeckung 
von Steinkohlenlagern im September 1577 ein Kohlenbergwerk und befahl am 
20. Septbr. 5 dem Uberbergmeister, dasselbe mit 12 oder 10 Hauern zu ladegen 
und dieselben den Winter Jllier Kohlen zum Vorrath (für das Salzwerk zu Posern 
gewinnen zu lassen. Meistens wurden dies«' Steinkohl«‘n von den Schmieden und 
den Bürgern Dresdens und der I mgegend gekauft, von einer Anwendung dersel- 
la*n im Grossen beim Bergwerk lindet sich ausser beim Salzwerk zu Posern k«*in«* 
Nachricht. 

Der Benutzung ders«dben zur Stubenheizung stand ihr übler Geruch ent- 
gegen, den auch der Kurfürst, der gern über technische Probleme aller Art nach- 
sann, aufzuhelien wünschte. Nachdem er seine BergbeamUm la>auftragt hatte, 
über Mittel, wodurch «len Kohlen der Geruch benommen, di«»selben also, wie wir 
sagen, entgas«*! werden könnten, nachzudenken un«l Versuch«» anzustellen, schickte 
Daniel Stumpfelt, der Münzwardein , im Jahre 1584 einen Bericht ein 41 , »welcher 
Gestalt d«»n Steinkohlen d«»r Gestank, Unart und Wildigkeit zu benehmen, damit 
dieselben zum Schmelzen , Kalk- und Ziegelbrennen auch andern Feuerwerken 
desto besser könnten gebraucht werden.« Darnach wurden di«> Steinkohlen nach 
Art der Holzkohlen in einem Meiler ausgebrannt, indem man auf eine S«*hich! 
Steinkohlen jedesmal eine Schicht dünn gespaltenen Birkenholzes bis zur Höh«» 
ein«»s gewöhnlichen Kohlenmeilers legte, das Ganze mit einer Deck«» von Er«le 
schloss, durch diese ringsum und reihenweise Uber einander Löcher bohrt«*, 
so dass der Meiler einem Bienenkörbe nicht unähnlich sah, und dann «l«*n- 
sell>en anzUndeU» ; beim Abbrennen, glaubte man, müssten die Stickgase entwei- 
chen un«l ein geruchloses, zu jeder Art Feuerung brauchbares Brennmaterial Zu- 
rückbleiben. 

1 Cop. 367, I69 1 ’. 2 Bernsteins Bedenken. tS77. Bl. 39. 

3j Acta : Die Krkaufung der Sleinkohlenl>erg\\erke zu Potsehappel und Kolilsdnrf. 457.V 
F. A. 4, S. Anhang, Anm. 34. 5} Cop. 4 32, 296. 

6 Aeln: Bergwerkssachen de ao. I r»83 — 1 708 , in spoeie Projecte und Frocesse in 
Schmelz-, Frohir- und Scheiilesaehen lietr. Luc. 4486. 
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Ueber eine l»esondere Aufmerksamkeit des Kurfürsten auf Salzquellen 
finde ich die erste Nachricht vom Jahre 1569 *, da er sieh durch den hessischen 
Salzgrüfen Rhenanus, Pfarrer zu Süden, von verschiedenen Salzquellen zu Fran- 
kenhausen, Auleben, Ariern und Altensalza, von jeder Tonne Sende nach 
Dresden schicken liess, um sie selbst zu versuchen. Im Jahre 1573 hatte er schon 
einen Anlheil an dem Salzwerk zu Posern, das nach dem Berichte des Rhenanus 
von Herzog Georg vor 50 Jahren errichtet, doch wegen der wilden Wasser wieder 
aufgclassen war. Der Hauptbetrieb desselben war damals in den Händen einer 
Gewerkschaft, welcher Michael SchOnleben am 31. März 1573 2 des Kurfürsten 
Anlheil zu der Kunst, womit die wilden Wasser sollten gewältigt werden, ver- 
legen musste. Am IS. Februar 1 577 beauftragte der Kurfürst den Kunstmeisler 
Michel Fritzsche, den Salzqucll zu Posern zu besichtigen, und zu berechnen, wie 
\icl Käthen und Pfannen man wohl davon fördern könne. Im April wollte der 
Kurfürst selbst die Salzquelle besuchen, mit dem Uberbergmeister prüfen, ob es 
möglich sei, die Soole aus der Quelle in Rühren in das Kloster zu leiten, und zu- 
gleich einen Ueberschlag der etwaigen Kosten machen. Diese Besichtigung unter- 
blieb und auf Martin Planers Bericht, dass die Salzquelle nicht mehr zu bewäl- 
tigen sei, befahl nun der Kurfürst, die begonnenen Arbeiten einzustellen und eine 
andre nicht weil davon seil 5 Jahren ausgebrochene Salzquelle zu untersuchen. 
Auch Fritzsche hatte bald gefunden, dass der alte und tiefste Schacht dieser Salz- 
quelle nicht mehr zu gewaltigen sei, wcsshalb ihm der Kurfürst, um die andre 
Salzquelle zu gewaltigen, noch einen Kunstmeisler beigab. Am 22. April wurde 
der Oberbergmeister wieder nach Posern geschickt, um sich mit Fritzsche über 
den Ort, wo die rechte Ader des neuen Salzquclls zu eröffnen sein möchte, zu 
vergleichen und die Gebäude und Arl>eit seinem Gutachten nach mit möglicher 
Beschleunigung anzuordnen. Zugleich wurde Rhenanus beauftragt, die neue 
Quelle zu untersuchen, und der Forstmeister zu Weissenfe Is, das nülhige Bauholz 
zu dem Werke anzuweisen. Als im Juni der Oberbergmeister und der Salzgräfe 
Uber die Anlage des neuen Salzschachtes sich geeinigt hatten, verordnete der Kur- 
fürst, dass die umliegenden Aemter täglich 150 Mann 8 Wochen lang und nach 
der Ernte 200 Mann, um einen Kunstgraben zu machen, zur Frohnarboit schick- 
ten und 20 Arbeiter im Schacht und in der Badstube arbeiten sollten ; der Berg- 
vogl von Sangerhausen sollte vom Aulebenschen Salzbergwerk das Gezeug wie 
auch den Saiger und die Anlautglocke hierher folgen lassen. Im August liess er 
zu einer zweiten Kunst mit 2 oder 3 Laufrädern für dieses Salzwerk das nülhige 
Bauholz anweisen und im Oetol>er bestellte er dafür messingene Röhren und 
schickte 12 Wagen guten ausgekornten und zweigeschmelzten Eisens hierher, um 
schenkelsdicke Zapfen — die bereits vorhandenen waren gebrochen — schmieden 
zu lassen. Am 13. November hatte er zugleich mit einerProbe von der Soole 
Bericht erhalten, dass das Tiefste in dem Schacht abgewältigt und die Salzquelle 
rein angetroffen sei, worauf er den Oberbergmeister wieder beauftragte, unsäum- 
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lieh der Quelle Gelegenheit und alle Gebäude im Schachte zu besichtigen und mit 
treuem Fleisse darob zu sein, «lass die Salzquelle von «lern wilden Wasser abge- 
sondert und allein rein und iteständig gefasst werde. Im April des folgenden 
Jahres * erforderte er zur Fertigung des netten Flossgrabens von der Elster bis 
nach Posern 800 Hausgenossen des Stiftes Zeitz , da man einen Monat lang 400 
Arbeiter dazu gebrauche, und ausserdem zu den Salzgebäuden daselbst den 
ganzen Sommer tllter 150 Arbeiter. Im Juli w urde die Soole aus dem Schacht 
gehoben, während im Monat vorher auch die Kunst an einer Nebenquelle zu 
»Grossen Gieren« fertig und ganghaft gemacht war, und nun für beide hesondre 
Bohrmeister Itestelll werden konnten. Am 4 0. Dez. 4570 erhielt Kaspar Burk- 
hardt für seinen Bericht Uber die Soole zu Posern und weil er durch sonderliche 
Mittel und besonders zugerichtete Instrumente untersucht halte, ob solche Soole 
zu Nutzen zu bringen sei, 500 flgr. mit dem Aufträge, sein neu erfundenes Ge- 
neral-Gradirinstrument mit vollständigem Siedewerk hier einzurichten 1 2 . Trotz 
alle dem zeigt der Kurfürst schon im folgenden Jahre Neigung, von diesem Salz- 
werk wieder abzustehen, indem er es dem Hoch von Lynar, der dasselbe nach 
einer vorgenominenen Besichtigung für ein »gross schönes und herrliches Werk« 
erklärt halte , auf halben Gewinn und Verlust doch vergeblich anbol 3 4 * . Seitdem 
bcilielt der Kurfürst das Salzwerk einige Jahre in eignem Betrieb, denn am 
24. Novbr. 1 582 1 wies er zur Bezahlung der Arbeiter in diesem Salzwerk noch 
weitere 4 0 41. für die Woche an und ordnete 50 Arbeiter zur Austiefung eines 
Teiches dorthin ab. Am 9. Januar 4 585 al>er befahl er, die beiden Salzquellen 
zu Posern und »Kalteneis« einzustellen, doch das Gezeug wohl verwahren zu las- 
sen, wenn vielleicht künftig wieder eine neue Abwältigung versucht werden 
sollte 


In derselben Zeit wurden auch noch andere Versuche mit Salzquellen ge- 
macht. Im Jahre 4 578 15 supplicirtc Christof Bestell wiederholt wegen des Salz- 
brunnens bei Altensalza im Amte Plauen. Nach einer Besichtigung dessell>en 
durch den Oberbergmeister erklärte der Kurfürst , wenn die Gewerke ihm eine 
Schicht frei verbauen wollten , solle dem Bestell solcher Salzbrunnen verliehen 
werden. Da Bestell dieses nicht allein nicht zugestehen, sondern weit vortheil- 
haftere Freiheiten zu erlangen suchte, forderte der Kurfürst zwei Monate Bedenk- 
zeit ; doch linde ich keine Nachricht, wie er sich schliesslich entschied. Im Sep- 
tember 4 582 7 wollte Jacob Junge zu Lützen eine Salzquelle bei Teuditz im Amte 
Weissenfeis entdeckt haben und bat um die Erlaubniss, dieser Quelle weiter 
nachforschen zu dürfen, und im Jahre 4579 Hess der Kurfürst selbst nach einer 
auf der »Schmelzicker Mark« bei Radis vermuthelen Salzquelle Naehsuchung an- 
stellen. Auch eine Salzquelle bei Lützen reizte zu Versuchen, denn am 29. Oel. 
4 582 3 l>efahl der Kurfürst zur Ableitung der wilden Wasser von dieser neuen 
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Salzquelle eine runde Bösche Itinnen 8 Tilgen auswerfen zu lassen und dazu 40 
Frohnarbeiter zu verordnen. Am 21. Mürz 1583 1 erhielt Andres Ruflher von 
Leipzig, der einige Stücke Steinsalz in der »Kus« l>ei Schilda neben andern Steinen 
eingemauerl gefunden halle, die Erlaubnis , solchem Steinsalz nachzuschürfen 
und ilie Beleihung mit dem hier aufzurichtenden Salzwerk, unter dem Vorliehalt, 
dass der Kurfürst und seine Nachfolger, weil das Salzwerk zu den Hegalien ge- 
höre, jederzeit Macht haben sollten, sich mit den Gewerken nach Gelegenheit des 
geöffneten Werks zu vergleichen. 

Durchaus unglücklich war des Kurfürsten Versuch mit der Salzquelle zu 
Auleben, denn schon im Juli 156J) 2 sprach er seine Verwunderung darüber 
aus, dass der KunslmeisLer daselbst, nachdem er von einer Zeit auf die andre 
wegen endlicher Fassung der Salzquelle Vertröstung gegeben, jetzt heimlich davon 
gegangen sei. Der Bergamtsverwalter zu Sangerhausen wurde nun angewiesen, 
mit einem hessischen Baumeister dieses Salzwerk zu übernehmen, al>er auch das 
gereichte demselben nicht zum Vorlheil. Am 27. Mai 1571 schrieb der Kurfürst 
an den Bergw erksverwa I ter zu Freiberg, dass er durch den hessischen Baumeister 
und seinen eignen Diener bisher bei diesem Salzwerk um eine treffliche Summe 
iH'lrogen sei, denn sie hatten den Salzquell in dem Kalkgebiige vorsätzlich der- 
massen versenkt und verhauen, dass alle wilden Wässer und weit entlegene 
Quellen demselben zufallen und sich mit der Soolc vermischen müssten und man 
also schwerlich jemals zu einer beständigen Sonderung der wilden Wasser und 
Fassung der Soole kommen werde; da ihm aber der Verwalter Hoffnung mache, 
dass die Soole noch mit einem Aufwand von fOOO II. zu gewaltigen sei, wolle er 
auch diese Summe noch wagen, und solle sich der Verwalter desswegen mit dem 
Bergmeisler vereinigen, im Jahre 1577 aller linden w ir dieses Salzwerk ganz 
aufgelassen. — Auch zu Krlbach im Voigtlande war der Kurfürst im Jahre 1571 
bei einem Salzwerk, das die Gebrüder Toss aufgerichtet hatten und das im April 
dieses Jahres gute Hoffnung auf baldigen lYberschuss gab, lietheiligt. 

Die lebhafteste Thiitigkoil wie die grössten Geldsummen verwandte der Kur- 
fürst in den letzten Jahren seiner Begierung auf das Salz werk zu Artern. 
Die Grafen von Mansfeld hatten dasselbe im Jahre 1564 einer Gewerkschaft, zu 
welcher auch der Hall» zu Artern gehörte, überlassen, und es wanderten nun eine 
Heilte von Jahren die einzelnen Antheile \on Hand zu Hand, bis gegen das Jahr 1 580 
das ganze Salzwerk in des Kurfürsten Kigenthum und Betrieb überging. Schon 
im November 1569 1 hatte derselbe von Hhcmmus einen Bericht über dieses Salz- 
werk empfangen, nach welchem damals ein Nürnberger, Schellhammcr, hier eine 
Kunst, die den halben Theil Holzes ersparen sollte, ausführle, die Soole aber in 
100 Löth Wasser 8 Loth Salz enthielt und im Jahre 1450 zuerst entdeckt sein 
sollte, dann aber von den Grafen von Mansfeld mit 40 — 50,000 II. das Salzwerk 
erbauet und nach einer Verwüstung durch w ilde Wasser neu hergerichtel worden 
war; von Neuem hatte nun das Werk dreissig Jahre wüst gelegen, bis die er— 
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wähnte Gewerkschaft damit belehnt wurde und nun in 2 Kothen sieden liess, doch 
hatte sie mit Schellhammer einen Vertrag geschlossen, dass nach Aufrichtung seines 
Werkes das Ganze ihm überlassen werden sollte. Einer der Hauptgewerke, 
Dr. Kandier, halle vom Kaiser Rudolf II. ein Privileg auf eine Kunst erhalten, wo- 
durch jede Soole vor dem Sieden gereichert und beim Sieden ein Driltheil des 
Holzes erspart werden konnte und mit seiner Leitung des Werkes waren die 
übrigen Gewerke damals so zufrieden , dass Rhenanus mit den im Aufträge des 
Kurfürsten gestellten Anfragen nichts ausrichten konnte. Nach und nach a!>er er- 
hielt der Kurfürst doch Antheile und gewann durch immer grössere Vorschüsse 
festen Fuss bei diesem Salzwerk, so dass im Jahre 1580 der Betrieb desselben sich 
ganz in seinen Iliinden befand. Zu Anfang dieses Jahres befahl er dem Oberberg- 
meisler, durch Hans Irmiseher den hölzernen Wasserthurm über dem Soolschacht 
vollenden und aus dem Druckwerk ein Hebe- und Ziehwerk machen zu lassen, 
damit dieses Salzwerk dadurch wieder in Schwung gebracht werde 2 . Zugleich gab 
er Auftrag, mit Heinrich Kramer wegen seines Antheils an diesem Werke, den der- 
selbe auf 10,000 11. schützte, zu handeln und ihn in billiger Weise zu entschä- 
digen, auch mit dem Grafen von llohnstcin wegen seiner für die Artemsche Flösse 
gut gelegenen Waldungen in Verhandlung zu treten. Bald darauf genehmigte er, 
dass Heinrich Kramer niederländische Werkleute kommen lasse, um die Unstrut, 
Saale und Pleisse zu besichtigen, ob dieselben für die Salzabfuhr von Ariern mit 
Schleussen beständig schillbar gemacht werden könnten. — Am i. Juli desselben 
Jahres waren zwei neue Köthen fertig, mit deren einer am nächsten Montag zu 
sieden angefangen werden sollte, und eine dritte im Bau begriffen. Die vier alten 
Köthen halte man noch unverändert stehen lassen, wie der Kurfürst sie besichtigt 
halte, einen zehn Ellen langen eichenen Trog verfertigt, und verlangte nun vom 
Kurfürsten für das Dörrhaus, für die Gewülligung der wilden Wasser wie zum 
Holzkauf noch weitere 5000 fl. 

Wegen des Absatzes des hier gewonnenen Salzes errichtete der Kurfürst mit 
den Rüthen in Dresden n u. a. Städten einen Vertrag des Salzkaufes, auf den ich 
weiter unten zurückkomme. Ausserdem aber scheint die Abfuhr besonders in 
die thüringischen Gegenden im Jahre 1581 schon ziemlich bedeutend gewesen zu 
sein ; denn im August berichtete der Schösser zu Sangcrhausen 4 , dass in die 
coburgsche Pflege, die mit ihrem Salzkauf gegen Ariern gewiesen war, von Woche 
zu Woche so viel Salz abgeführt werde, «lass man sie und die meissnischen Fuhr- 
leute, wenn die Abfuhr dergestalt anhalten würde, bald nicht mehr fördern könne; 
ausserdem aber müsse man auch noch die fränkischen Fuhrleute befriedigen und 
auch die erfurtschen hätten sich eingefunden. Alle seien mit dem Salz und der 
Grösse der Stücke sehr zufrieden , darum müsse man jetzt auf noch mehr Köthen 
bedacht sein und vielleicht einstweilen noch die meissnische Abfuhr einstellen. Zu- 
gleich wurde um 200 Ctn. Blei gebeten zu 96 bleiernen Saigerpfünnlein, von denen 
man 6 zu jeder Köthe bedurfte, mithin waren jetzt 1 6 Köthen in Thüligkeit. Acht 
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T.tge später begann es bereits an Salz zu mangeln , wesshalb geralhen wurde, 
damit nicht die fränkischen und andre Fuhrleute lange müssten stille liegen oder 
ohne Salz wieder heimfahren, die Salzabfuhr nach Meissen zum Theil oder ganz 
aufzugeben. Im September dieses Jahres waren 20 Käthen in Thäligkeit, wozu 
man 70,000 Schock Wellenholzes bedurfte und die nölhigen Fuhrleute dazu aus 
den Aemtern Freiburg, Pforla, Merseburg und Eckarlsberge erforderte. Ueber- 
haupt verursachte die HerbeischafTung des Brennholzes die grössten Schwierig- 
keiten und Kosten. Im November 1582 1 wurde berichtet, dass, wenn das Siede- 
werk in derselben Weise sollte fortgetrieben werden, man wöchentlich 1500 
Schock Well- und Malterholz und zur täglichen Anfuhre 60 Geschirre haben und 
alle benachbarten Gehölze allein für dies Salzwerk in Anspruch nehmen müsse. 
Nach einem Ankauf von Brennholz im Grossen wurde am 4. Dez. 1582 2 berich- 
tet, dass der llolzvorralh auf zehn Jahre für das Sieden ausreiche; als aber den- 
noch mehr Wellenholz anzukaufen vorgeschlagen wurde , meinte der Kurfürst, 
dass solches wohl vom Schösser zu Sangerhausen ausgehen möge, damit derselbe 
desto mehr Bequemlichkeit habe, seine Partirung zu treiben, und befahl dess- 
halb, das Geld zum Ankauf dieses Wellenholzes von der Salznutzung selbst zu 
nehmen , während die übrigen zum Verlag des Werkes nüthigen Gelder aus den 
Gefällen des Amts Weissenfels genommen wurden. Dal»ei sollte Bernstein sorgen, 
dass der Schösser zu Sangerhausen »nicht etwa einen grossen Bären anbinde, denn 
sonst würden wir mit euch reden.« Den Vorschlag :l , durch Legung einiger Böhren 
noch eine reichere Soole an das Licht zu bringen, verwarf der Kurfürst aus Furcht, 
dass es ihm gehen möge, wie bei der Salzquelle zu Auleben, wo man 
durch weiteres Niedersinken nur mehr wilde Wasser verschroten und den Quell 
ganz verderbt habe. Kurz vorher war der Preis des Arternschcn Salzes auf jedes 
Stück um 10 gr. gemindert worden, so dass die Fuhrleute den Scheffel Salz hier 
um 2 >/ 2 gr. billiger als das hallische bekamen. Auch führte ein neuer Obersalz- 
meister um diese Zeit ein neues Siedewerk ein und zog dazu mit des Kurfürsten 
Willen ein ganz neues Gesinde herbei. Für den Winter des folgenden Jahres soll- 
ten wieder 16,500 oder sogleich 20,000 Schock Wellenholzes angekauft und auf 
der Winterbahn aus den Aemtern Weissenfels, Freiburg, Pforla, Sachsenburg, 
Eckarlsberge, Weissensee, Salza und dem Stift Merseburg angeführt werden. Als 
sich die Unlcrthanen der betreffenden Aemler wegen der ihnen auferlcgteu Holz- 
fuhren heftig beklagten, befahl der Kurfürst am 7. Juli 1583 4 dem Rentmeister, 
auf Mittel und Wege zu denken, wie das Holz ohne der Leute Verderben herbei- 
geschalTt werden könne, weil er gerne wolle, «lass dieses Salzwerk ohne der 
armen Leute verderblichen Schaden in Schwang gebracht werde. Trotz des viel- 
verheissenden Absatzes aber und der grossen darauf verwendeten Geldsummen 
verkaufte der Kurfürst am 15. Januar 1585 5 dieses mit allem möglichen Auf- 
wand von Geld- und technischen Mitteln eingerichtete Salzwerk — es ist nicht 
gesagt, aus welchen Gründen — an die Grafen Günther, Wilhelm und Albrecht 
von Schwarzburg mit sämmtlichen Vorrüthen für 40,000 fl. 
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Ueberfaaupt scheint der KurfUrsl des kostspieligen und doch vergeblichen 
Baues von Salzwerken milde geworden zu sein. Am 2. Januar 1586* schrieb er 
an Erasmus Reinold, der ihm eine ganz reine Salzquelle nachweisen wollte : »Es 
sind uns vormals von ansehnlichen Personen dergleichen Vorschläge mehr ge- 
schehen, daraus ein grosser Nutzen und vortreffliches Gedeihen für uns und unsre 
Lande und Leute erwachsen sollte ; wir haben aber nur zu unserm Nachlhcil er- 
fahren, dass alle aufgewandten Kosten, Muhen und Arbeit vergeblich und unsre 
armen Unterthanen dadurch zu trefflichem Abnehmen und Verderben ihrer Nah- 
rung beschwert worden, also dass wir von solchem Salzsieden wiederum ablassen 
mussten.« 

Bei diesem eigenen Betrieb der Salzwerke hatte sich der Kurfürst zwei Pro- 
bleme gestellt, die durch die Natur und die damalige Betriebsweise dieses Berg- 
werks geboten waren , die Soole möglich zu reichern und mit möglich wenigem 
Brennmaterial dieselbe zu sieden. Schon im November 1568 1 2 glaubte sein Kam- 
merdiener Wolf Bauchhaupt eine Erfindung gemacht zu haben, die beide Vorzüge 
vereinigen sollte. Er erhielt desswegen von ihm eine Fürschrift an den Kaiser 
mit der Bitte, demselben für eine Kunst, die sonst jeder leichtlich nachmachen 
könne, ein Privileg auf 1 5 Jahre zu ertheilen. Im Jahre 1 571 3 war Georg Harstall, 
der sich mit der Schmelz- und Siedekunst viel beschäftigt hatte, vom Kurfürsten 
mit der Ausführung neuer Oefen und anderer Instrumente beauftragt, erbaute 
dazu eine besondere Werkstatt und Laboratorium, und stellte hier mit Dr. Luther, 
einem Sohne des Reformators, alle möglichen Versuche an. Er schrieb darüber 
einen ausführlichen Bericht mit dem Titel : »Einfeltiger bericht von den üfen und 
jnstrumenten , welcher man fümemlich der natur zu folgen benöthiget und nicht 
enlrathen kann , wie sie arthig und künstlich können zugerichtet werden«, und 
dem Anfang : »es sindt bissher viel und mancherley ofen und instrumenta von 
den künstlern ango!>en und gemacht worden, dadurch sie vermeint, mit dem lauf 
und ordnung der Natur einzuslimmen und also gleich der natur ihr werck zu voll- 
bringen , daran sie wol nicht unrecht gelhan haben , aber der natur arbeit mit 
ihren jnstrumenten ist gerecht und schlecht , darum!» viel tiefs sinnens und spe- 
culirens um sellzame pfen und jnstrumenta unvonnülhen ist, wenn man allein 
recht erkennt, die materiell und processe derer dingen, darin man der natur gleich 
arbeiten und dasjenige, so man sucht und begcrt , im ende erlangen will.« Dem 
Bericht beigegelien sind eine Menge farbiger Abbildungen der in der Werkstatt 
aufgestellten Oefen, die mit vielen phantastischen Figuren und Ornamenten ge- 
ziert sind, damit, wie der Künstler wollte , fremde Leute auch aus dem äusser- 
lichen Ansehen ihrer Lust ersättigt würden. Dieses Beiwerk hat auch desshalb 
Bedeutung , weil wir daraus den Zusammenhang der Schmelz - und Siedekünste 
mit der Alchymie und deren geheimnissvollem, phantastischem Treiben erkennen. 
Der eine Ofen ist von der Figur des »guldigen Löwen« , der andere vom »rolhgul- 
digen Adler« überragt, jener das Sinnbild des Sulphurs, dieser des Mercurs, zweier 
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Hauptkrilfte der damaligen Alchymie; die gekrönte Schlange als Sinnbild des 
Giftes, der Affe mit der Retorte, der höllische Drache, der Hoinunculus, der neu 
geschaffen aus der Phiole aufsteigt, zieren die verschiedenen anderen Oefen, die 
nach dein Stande der Technik jener Zeit brauchbar und vorlheilhaft gewesen sein 
mögen. Es sind umfangreiche , meistens hinglich rechtwinklige Becken von Zie- 
gelsteinen , unter welchen sich in der ganzen Ausdehnung der nach allen Seilen 
festgeschlossene, nur durch eine Thür zugängliche Ofen befindet. Von diesem 
steigen Röhren oder gemauerte Schlote reihenweise durch das Becken empor, so 
dass die hierin befindliche Soole nicht blos von dem Ofen darunter, sondern auch 
in der Mitte durch diese Röhren gleichmässig erwärmt werden konnte, während 
der feste Schluss des Ofens jedes nutzlose Entweichen der Hitze verhinderte. — 
Wie es scheint, wurden nach diesem System die Salzkölhen in Ariern ausgeführt. 

Im Jahre 1583' hatte auch der Schösser von Sangcrhausen , dein das Ar- 
lernsche Bergwerk in Aufsicht übergeben war, die Entdeckung gemacht, dass 
viel Holz erspart werde, wenn man eine Pfanne neben die andere setze und so 
die siedende Soole hinüberlaufen lasse. Sogleich erhielt er vom Kurfürsten den 
Auftrag, solche gedoppelte Pfannen in 5 Köthen aufrichten zu lassen und zu ver- 
suchen, welcher Nutzen dadurch geschafft werde. — Im October t58i' 2 schrieb 
wieder Matthias Matth, Rector der Schule zu Langensalza, «lass er einen richtigen 
Weg erfunden habe, um eine Salzsoole mit geringen Kosten auf den höchsten 
Grad zu reichem und ausserdem ein Mächtiges an Holz und andern Kosten zu 
ersparen, und bot diese Erfindung dem Kurfürsten an, da derselbe schon auf 
Salzwerke nicht ein Geringes aufgewendet habe. Obwohl er von Weitem ver- 
standen, schrieb «>r, dass kurf. Gn. das Salzwerk zu Ariern aus erheblichen Ur- 
sachen wiederum verlassen wolle, habe doch Gott einen andern Salzbrunnen, 
dem fast gleichhaltend, bei Lützen, dahin denn dies Werk sehr dmnlich sein werde, 
bescheert, desshalb möge ihm der Kurfürst zu Ariern oder sonst wo auf seine 
eigenen Kosten eine Saizkothc zu einer Prolw iin gross«;n Werk einräumen. — 
Freilich kosteten diese und andre Versuche viel Geld und Zeit, und manche der- 
selben mochten sich als durchaus nutzlos und unbrauchbar erweisen, doch musste 
auch die hievon ausgehende Anregung und die dadurch stets in Spannung gehal- 
tene Thätigkeit der Beamten und Sachverständigen auf die Entwickelung der 
Technik in diesen Salzwerken ohne Zweifel von den besten Folgen sein. 

Die Gewinnung von Alaun begünstigte der Kurfürst schon in den ersten 
Jahren seiner Regierung. Am 1 8. April 1 558 3 befahl er dein Oberbergmeister 
Marcus Röling, das Alaunwerk bei Buch an der Mulde im Amte Düben dem Hans 
Wirdt und Mitgewerken nach Besichtigung der Gelegenheit und Absteckung eines 
Reviers mit der Befreiung vom Zehnten auf 3 Jahre zu leihen, doch sollte sich 
derselbe wegen dieses Werks mit keinen andern Gewerken ohne des Kurfürsten 
Vorwissen einlassen. Nach einer Nachricht 4 , für die ich aber in den Acten keine 
Bestätigung gefunden habe, nahm im Jahre 1560 der Kurfürst dieses Werk auf 

1) Cop. 484, 329. 

2) AcU« : Zwei unterschiedliche Bücher von allerlei Schreiben etc. Andr. Buch. Bl. 379. 

3j Cnp. 277, 247 1 ’. 4) Wo It mann, Geschichte und Politik III, 208. 
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einige Zeit in eigenen Betrieb, im Jahre 1565 jedoch finden wir wieder andre 
Gewerke auf demselben. Ain 15. Mürz dieses Jahres 1 erlheilte nehmlich der Kur- 
fürst den Gewerken des Alaunwerks zu Dulten eine neue Befreiung vom Zehnten 
auf zwei Jahre, und zugleich, damit sie über die Arbeiter und sonst mehr Zwang 
und Folge haben möchten, die Erbgerichte, soweit sich solches Alaunwerk er- 
streckte, unter dem Vorbehalt, solche Gerichte jederzeit wieder an sich nehmen 
zu können. Da in demselben Jahre diese Gewerke sich erboten, ihren Alaun, 
obwohl er ltesser sei als der im Lande verbrauchte fremde, dennoch für den 
halben Preis abzugeben, Itefahl der Kurfürst 2 allen Rüthen der Slüdte, in welchen 
Tuchmacher wohnten, ein Verzeichniss einzuschicken, wie viel, wie theuer und 
wo ihre Handwerksmeister Alaun , Weinstein und Kupferwasser in den verflos- 
senen Jahren erkauft hiitten, und nach KröfTnung, wie viel sie dessen in gemeinen 
Jahren künftig bedürftig seien , der Vergleichung zu gewarten. Trotz dieser und 
weiterer Förderung, die unter andern) in der Anweisung von Holz 3 bestand, trie- 
beu diese Gewerke, an deren Spitze Nickel von Ebeleben stand, das Werk nur 
nachlüssig und Hessen es zuletzt ganz liegen , so dass bei einer Schuldsache zwi- 
schen Wolf Bauchhaupt und jenen Gewerken der Kurfürst am 8. Juni 1577 4 an 
Ebeleben schrieb: »Soviel das Alaunbergwerk betriITt, hiitten wir leiden mögen, 
dass ihr demselben vorgestanden, dass ihr Nutzen davon gehabt und uns die 
ZehntgebUhr davon hüllet entrichten können. Weil aber solches nicht geschehen, 
und das Bergwerk unverlegt und öde liegen blieben, befehlen wir, wollet künftig 
dasselbe mit besserm Fleiss und Ernst treiben und lteslellcn , damit es zu Nutz 
und Ueberschuss gebraucht werde, sonst würden wir verursacht, uns daran als 
ein erledigtes und verwirktes Lehen zu halten, und es weiter zu verleihen.« 
Vierzehn Tage später Hess er das kurfürstliche Haus in Düben auf einige Zeit dem 
Wolf Kauehhaupt zur Wohnung einräumen , damit derselbe das Alaunborgwerk 
daselbst wieder anrichte und in Schwang bringe. 

Zwei andre Alaunwerke wurden im Jahre 1 558 zu Burg und bei Eckarts- 
berge eröffnet. Das Werk zu Buig, auf Grund und Boden des Christof von Zcutzsch, 
war schon unter Kurfürst Moritz in Betrieb gew esen , dann aber wohl ganz in 
Vergessenheit gekommen. In der Befreiung dieses Werks vom 5. Septbr. 1558 heisst 
es 5 , dass Kaspar Hase, der Wardein zu Freiberg, nach jahrelanger Forschung eine 
Beigart, daraus man Victrill (Vitriol) und Alaun sieden könne®, zu Burgk ange- 
troflen und derselben durch mancherlei Zusatz und Versuchen dermassen nach- 
gclrachlel habe, dass er jetzt in guter Hoffnung stehe, des Orts ein beständig und 
vielleicht ewig wahrendes Alaun- und Kupferwasserbergwerk anzurichten. Weil 
nun zuvor innerhalb 40 Jahren in diesen Landen kein dergleichen Alaunbergwerk 
gewesen , auch zu solchem Werk grosser Verlag und Kosten gehörten , erhielt 
Hase als der erse Erfinder diese Befreiung, mit Verbictungsrecht innerhalb drei 

1) Acta: Allerhand Privilegin und Befreiungen etc. Bl. 49. 

2) Coinmorcopial und Gcncralia. S. 2t. 3} Acta: Renthmcistcr, II. Buch. 

4) Cop. 432, 169. 186. 5) Cop. 222, 496. 

6; Das im Meissnischon bei Zwönitz, Breitenbrunn, Annaberg, Radeberg sich vortindende 

Kupferwasser erwähnt auch Agricola a. a. 0. S. 249. 
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Meilen und der Erlaubniss , das gewonnene Alaun- und Kupferwasser nach Ge- 
legenheit zu verhandeln, doch sollte er den Zehnten davon vierteljährlich reichen. 
Zehn Jahre spater war dieses, wie es scheint, vom Kurfürsten noch l»esonders 
geförderte Werk im Betriebe des Kaininermeistcrs Hans Ilarrer. Vorn Jahre 1568 
bis 1580 1 halte der Kurfürst 1 1,4-11 fl. 18 gr. 6 pf. und Hans Harrer bis zu seinem 
Tode 7602 fl. 1 4 gr. 6 pf. auf dieses Werk verwendet. — Der hier erzeugte 
Alaun und Vitriol wurden zu grossem Theil nach Hamburg und Amsterdam zu 
Verkauf geschickt, im Jahre 1568 578 Gtn. Alaun in 128 Fässern, wovon 25 Fäs- 
ser sogleich für 427 11. 10 gr. und 460 Gtn. Vitriol in 126 Fässern, wovon ebenso 
schnell 102 Fässer für 948 11. 6 gr. 5 pf. verkauft wurden. Dagegen waren aber 
auch vom Quartal Crucis 1560 bis Trinil. 1568 an Zubusse 5951 fl. bezahlt wor- 
den. Der Schiefer, den man hier auslaugte, wurde in den Schiefer- und Slein- 
kohlenwerkcn zu Potschappel, Döhlen, Hammer und Burgk gebrochen. — Am 
7. Mai 157 6 2 befahl der Kurfürst dem Kammermeister, seinem eingeschickten Be- 
denken gemäss einen andern tauglichen Schichtmeister und Steiger anzunehmen, 
die nülhigen Gebäude auszuführen und insbesondre den Stollen, daran dem 
ganzen Bergwerk gelegen , wiederum erheben und auszimmern zu lassen. »Du 
thust, so schliesst der Befehl, zu gnädigem Gefallen, sintemal das Alaunbergwerk 
zum mehren Theil uns nunmehr allein zusieht, dass du dasselbe alle Monat ein- 
mal bereitest oder durch die gesehwornen Bergleute zu Freiberg befahren lässcst.« 
Im Jahre 1578 3 w urden Irrungen mit dem Grundherrn Christof von Zeulzsch vom 
Oberbergn leister, wie bemerkt wurde, in derselben Weise wie unter dem Kur- 
fürsten Moritz geschlichtet. — Im Sommer 1580 ' stand dieses Werk in lebhaftem 
Betrieb , wurde aber , weil die alte Hütte zum Einstürzen baufällig war und in 
Potschappel mehr und leichter Schiefer gebrochen wurde als zu Burg, an die 
Weisseritz näher nach Potschappel verlegt , um l>eido bangen von Burg und Pot- 
schappel zusammenbringen und durch die Weisseritzflösse an der Holzfuhre jähr- 
lich 100 II. ersparen zu können * 5 . 

Mit dem Gewinnen des Alauns stand die Erzeugung des Vitriols oder 
Kupfer wassers in Verbindung. Am 6. Mai 1557 6 ersuchte der Kurfürst 
Christof von Gersdorf, dem Georg von Hirsfeld und seinen Mitgewerken zu Düben 
bei Grimma, welche dort eine neue nützliche Bergart mit Kupferwasser entdeckt 
hätten, einen verständigen Bergmann zuzusenden, der das Kupferwasser zu schei- 
den und zu sieden und mit solcher metallischen Art sonst umzugehen verstehe, 
weil er solche Bergleute auf seinem Grund und Boden zu Zachwitz w ohnen habe. 
Viel später, am 3. August 1571 7 , bat er auch den Herzog Julius von ßfaun- 
schweig, ihm, weil es in diesen Landen noch an einem erfahrenen und verstän- 
digen Kupferwassersieder mangele, einen solchen nach Dresden zu schicken. Im 
Jahre 1 569 8 erboten sich Christof und Hans Müller von Berncck , auf dem von 


1) Händel, welche zu der neuen Schmelzkunsl zu Dresden gehören. Bl. 53. 

2j Cop. 4 14, 86. 3) Cop. 439, 231. 

4} Acta: Bernsteins Bedenken in Bergsachen. Bl. 339. 5) S. Anhang, Anm. 35. 

6) Cop. 277, 145. 146. 7) Cop. in Berg- und Hüttensachen. Bl. 34. F. A. 

8) Acta : Allerhand Privilegia etc. Bl. 47 folg. 
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ihrem Vater und ihnen mit grossem Aufwand stattlich betriebenen Zinn- und 
Eisenbergwerk zu Breitonbrunn im Amt Schwarzenberg von den gemeinen Kies- 
erzen, die sonst nur ungenutzt in die Halden gestürzt würden, schönes und tüch- 
tiges Kupferwasser und Schwefel zu sieden, wenn ihnen ein Platz zu einer Hütte 
und ein Privileg für die Aemler Schwarzenberg und Grünhain verliehen werde. 
Der Kurfürst stellte am 1 1. Mai 1509 das erbetene Privileg auf 10 Jahre aus und 
liess eine HUttensUltte am Schwarzwasser «‘inräumen, welche sie aber zu keinem 
andern Schmelzwerk gebrauchen und so viel wie möglich aus den kaiserlichen 
Wäldern mit Holz versorgen sollt«*!). Zwei Jahre später wurde ihnen auch der 
rückständige Zehnte von diesem Werk erlassen und derselbe für die nächsten 
8 Jahre in den 29. Theil verwandelt, auch zu Unterbringung ihrer Bergleute und 
Arbeiter ein Baum am Schwarzwasser, 100 Lachter lang und 350 Lachter breit, 
erb- und cigenthümlich angewiesen, mit der Erlaubniss , daselbst eine Zi«*gel- 
scheune und eine neue Bretlmühlc anzulegen, wenn der Kurfürst nicht selbst 
solche binnen einem halben Jahre baue, zu schenken, zu schlachten und zu 
backen , doch sollten sie das Bi«*r von Schwarzenberg oder Schneeberg holen und 
das Korn auf den AintsmUhlen mahlen lassen ; würden sie das Bergwerk liegen 
lass«*n und sich allein auf die erbliche Nutzung des Platzes mit Ackerbau und 
Viehzucht leg«*n, so sollte <*s jederzeit dem Kurfürsten freistehn, dieselben mit 
Erbzinsen und Pflichten gleich andern Amtsunterthanen zu belogen. 

Auch im Voigtlande erhielten am 12. Septbr. 1 577 *, doch ist der Ort nicht 
näher angegeben , Simon Korwitzer und Genossen ein Privileg auf 5 Jahre zum 
Sieden von Kupferwasser und Schwefel, und eine Unterstützung von 10 fl. zur 
Anlegung einer neuen Pfanne. Am 7. Januar 1580 2 wurden auf dem Schwefel- 
werk im Voigtland auf jeden Kux 3 llgr. Zubusse angelegt, und der Kurfürst, 
dem 32 Kuxe zugeschrieben waren, befragt, auf wie viel Kuxe für ihn di«'selbe 
bezahlt werden solle. Am 31. Mai 1580 3 wurden der Superintendent Samuel 
Fischer zu Oelsnitz und seine Mitgewerke auf «*in Vitriol- und Schwefelwerk in 
der Helle auf der Kutlenhaide im Voigtland, zwischen dem »Hirsch« und Schwar- 
zenberg, privilegirt mit Vcrbielungsrecht auf 10 Jahre innerhalb vier Meilen. 
Dieses Werk ging im September 1 583 nach Fischers Tod an Georg Brcndel . Bür- 
ger zu Ellnbogcn, über, dem auf sein Ansuchen und sein Erbieten, den halben 
Theil solcher Gebäude dem Kurfürsten cinzuräumen, am 31. Mai 1584 das Pri- 
vileg auf 40 Jahre erstreckt und auch einen Eisenhammer daneben anzulegen er- 
laubt wurde. Am 27. Novbr. 1580 * befahl der Kurfürst, auch den Wolf Heiland 
zu Weissenfels mit einem Schwefelbergwerk zu Langendorf in der Millauer Flur 
zu beleihen. 

Eine Salpetersiederei war zu Tennstält 4 5 im Amt Langensalza, wie es 


4) Acta: Bernsteins Bedenken in Bcrgsachcn. 1577 — 1583. L«>c. *491. Bl. 31. 309. 

4) Acta: Bernstein IV, 451. 

3) Acta: Das den Gewerken des Vitriol- und Schwefelbergwerkes auf der Kuttenhaide 
ertheilte Privileg betr. 1580 sqq. F. A. 4) Cop. 456, 507 b . 

5) Acta : Allerhand das Salpeterwcsen und «ieren Hütten convcnircnde Nachrichten. 
1*13—1711. Loc. 4511. Bl. 4. 5. 
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scheint, schon vor dieses Kurfürsten Regierung, denn der Besitzer desselben war 
schon im Jahre 1558 mit 7 */ 2 Ctn. Salpeter als Zins rückständig. Am 3. Mai 1567 1 
wies der Kurfürst Elias Walter mit seinem Gesuch wegen einer neu zu errich- 
tenden Salpeterhütte und eines Vorschusses dazu an den Rentmeister und machte 
von dessen Gutachten abhängig, ob nicht bei Bewilligung eines Vorschusses zu 
befurchten sei , dass der Salpetersieder dadurch allerlei eigennützige Vortheile 
suche und gebrauche. Am 17. Mürz 1571 2 befahl er dem Schösser zu Zeitz, weil 
an der bei Zeitz errichteten Salpeterhültc kein Nutz noch Uckerschuss, sondern 
nur jährliche Zubusse und viel Unkosten zu erwarten seien, diese Hülle mit allem 
Zubehör und Inventar zum Förderlichsten so hoch und theuer wie möglich zu 
verkaufen. 

Am 9. Juni 1 56 4 a kam Hieronymus Zürich von Nürnberg beim Kurfürsten 
um ein Privileg auf Bereitung von Arsenik ein. Er schrieb: »beim Rösten und 
Schmelzen der Erze fliegt ein sehr schädlicher und giftiger Hüttenrauch hinweg, 
aus welchem Hüttenrauch wohl mit kurfürstl. Gn. Erlaubnis ein Einkommen zu 
machen wäre , während derselbe jetzt nur an Getreide , Acckern und Wiesen 
Schaden bringt. Solchen Rauch hoffe ich mit meinen Arbeitern ohne Anrührung 
der Erze und Holz und ohne kurf. Gn. und der Gewerke Schaden aufzufangen 
und Arsenicum daraus zu machen, wofern mich kurf. Gn. hiemil auf IG Jahre 
in kurf. Gn. Landen begnaden, dass nur ich und meine Erben und Mitverwandten 
solchen Rauch auf allen Bergwerken auffangen und den Arsenik die ersten vier 
Jahre frei verführen und verkaufen und erst nach Ausgang der i Jahre den Zehn- 
ten zahlen dürfen.« Da der Kurfürst zuvor eine Probe im grossen Werk verlangte, 
bat der Erfinder, ihm solche, da sie mindestens 1 00 11. kosten werde, zu erlassen 
und ihm als einem armen Gesellen für die kleine Probe eine Entschädigung zu 
gewähren. Er erhielt denn auch , aus Rücksicht, dass durch das Auffangen des 
giftigen Rauches ohne allen Abgang der Metalle nicht allein Arsenik gewonnen, 
sondern auch dann der Rauch nicht mehr Aecker, Wiesen und FcidfrUchte ver- 
derben könne, am II. Juni* ein Privileg, nach welchem er und seine Erben 
überall, wo es ihnen gelegen, auf den Bergwerken solche Kunst anrichlen , sich 
aber mit den betreffenden Gewerken desswegen vergleichen und den Arsenik 
ohne Abgang oder Verminderung der Metalle zu nutz machen und vertreiben 
sollten; dabei erhielt er das Verbielungsrecht für alle kurfürstlichen Lande auf die 
nächsten fünf und eine Befreiung vom Zehnten auf die nächsten zwei Jahre. 
Zürich richtete seine Kunst mit Eifer und glücklichem Erfolge in’s Werk, denn 
vierzehn Jahre später, am 8. Aug. 1578 '*, schickte der Kurfürst an Bernstein einen 
Befehl, worin es heisst: »Inliegend übersenden wir dir, was bei uns unser Kam- 
mersehreiber Joachim Kreycr für sich und wegen seines Schwagers, Kaspar 
Schneiders nachgelassenen Erben eines Privilegiums halber über den Hüttenrauch 
und Arsenik, inmassen Hieronymus Zürich auf S. Annaberg dasselbe gehabt, ge- 
sucht. Wir haben darauf bewilligt, weil ihr Vater und Schwager die Kunst, wie 


I) Cop. 356, 119. 2) Cop. 36S, 9. 

3) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher. Ul. 1 1 9 folg. 
5) Cop. 41«, 1 80«». 


4) Cop. 346, 38'\ 
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der Hüttenrauch zur Verhütung vieler Menschen Vergiftung aufgefangen und 
zu gut gemacht werden könne, am ersten erfunden und auf die Bahn gebracht 
haben soll, ihnen nach Endung der darüber habenden Freiheit ein Privileg, wie 
er dasselbe gehabt, auf 10 Jahre mitzuthcilen « — Dieses Privileg zu seiner Zeit 
auszustellen, wurde Bernstein beauftragt, doch sollten sie zur Verhütung sorg- 
licher grosser Gefahr den Arsenik nicht wie bisher zu Dresden oblegen noch liegen 
lassen. 

Im Jahre 157b 1 erhielten der Kammcrsccrctür Hans Jenitzsch und der 
Kammernleister Hans Harrer ein Privileg auf 10 Jahre zur Aufbereitung und Auf- 
kauf der Wismuth-Graupon und der Kobalte, mit der Krlaubniss, zur Bereitung 
der Bl au färbe eine Karbenmühle anzulegen. Im Betrieb dieser Unternehmung 
liegegneten sie aber einer, wie es scheint, sehr erfolgreichen Milwerbung. Der Kur- 
fürst schrieb darüber am 20. Dezember 1578 2 an Bernstein, die beiden hüllen sich 
beklagt, dass solches Privileg von einigen auf dem Schneeberg verachtet und ver- 
spottet werde, viele auch solche Wismulhgraupen aufkauften, öffentlich und un- 
gescheut Saflor und Lasurfarbe daraus machten und dieselbe 'heimlich zu der 
Privilegirten grossem merklichen Schaden verführten. Weil aber solche Freiheit 
nach der Bergamtleutc Bericht und Bedenken wohlbedüchtig bewilligt, auch den 
Bergleuten auf dem Schneeberg und sonderlich denen, die zuvor damit gehandelt, 
publicirt worden sei, jetzt aber ganz und gar nicht darob gehalten werde, so 
sollen sich die Bergamtleute förderlichst erkunden , wer solcher Freiheit zuwider 
Saflor und Lasurfarbe gemacht, an sich gebracht und an wen verkauft habe, 
solche muthwillige Verbrecher strafen , alle Saflorfarbe aller , die jetzt auf dem 
Schneelierg in Vorrath sei, aufzeichnen und bei Strafe von 200 11. gebieten, die- 
selbe und was in der Zeit des Privilegs gemacht werde, nur den liciden Privile- 
girten zu festgesetztem Preis zu überlassen. 

Zum Schluss dieses Abschnitts sei noch erwähnt , dass der Kurfürst neben 
den schon viel älteren Stein brüchen von Pirna, deren Erzeugnisse, wie wir 
weiter unten sehen werden, einen nicht unbeträchtlichen Theil des sächsischen 
Ausfuhrhandels bildeten, auch manche andre Sleinbrüche zu seinen Bauten und 
Schlössern benutzte, z. B. einen Steinbruch zu Gryllenburg 1 * 3 , woraus im August 
1583 dem Heinrich von Schönberg zu Frauenstein eine Anzahl Sterne verabfolgt 
w urden. Für die innere Ausschmückung des Schlosses zu Dresden benutzte er 
vielfach den Steinbruch bei Zöblitz im Amte Lauterstein 4 , wo er unter andern im 
Jahre 1583 15 Schock Tafeln von Serpentinslcin brechen liess. Als der Schösser 
zu Lauterstem zweifelte , dass er so viele Tafeln werde brechen lassen können, 
bemerkte der Kurfürst : »Nun werden wir dagegen von den Bildhauern und Werk- 
leuten allhier, denen die Gelegenheit bekannt ist, berichtet, dass der Stein noch 
an vielen Orlen des Gebirges, wo man darnach schürfet, bricht und viel schöner 
und aderreicher, denn in der allen Grube, wollest also berührte Anzahl Tafeln 

1) Al bin us, Hcrgchronik 11, 23. d. 173 u. 177. 2) Cop. 439, 289 folg. 

3) Cop. 484, 16. 75. Hl. 158. 208. 249. 361. 

4) Auch Agricoin rühmt diesen Marmor von Züblitz , der sich drehen lasse , dcssglcichen 

den Basalt von Stolpen und den Marmor von Roclililz, a. a. O. S. 178. 315. 
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förderlichst brechen hissen.« Darauf schickte der Schösser 3 Fuder solcher Steine, 
die er aller nicht in der verlangten Grösse, I Kilo im Geviert und 3 Zoll in der 
Dicke, sondern nur */ 2 EH® * m Geviert und 2 Zoll in Dicke haltend, hatte brechen 
lassen können. 

Auch eine Mühlsteinhergordnung erliess der Kurfürst durch eine besonders 
dazu ernannte Commission am 5. August 1 556 1 für die Mühlsteinbrüche im Liebe- 
lhaler Grunde, in Belrelf welcher sich zwischen dem Kurfürsten, dem Bischof zu 
Meissen und den Steinbruch besilzern verschiedene Irrungen erhoben hatten. Diese 
Ordnung bestimmt: I) Auf jedem Borg zu beiden Seiten soll, wem er gehört, 
liezeichnet, eine Meinung der Deubenschen und Liebethaler Berge binnen 1 1 Tage 
angeslelll und mit jedes Bergherrn eingehauenem Zeichen dieselbe vermalet wer- 
den. 2} Alle bis jetzt verleimten und gebrauchten Berge sollen baulich gehalten 
werden oder in das Freie fallen, alle neuen Berge aber, die weiche Steine tragen, 
unbelegt bleiben und keine Belehnung ohne Vorwissen der Beamten geschehen. 
3) Dem alten Gebrauch nach soll den Gesellen, welche »helfen Keile leihen und 
schlagen«, nach des Steinbergherm Willen und nicht nach Anzahl der Keile ge- 
lohnet werden. 4) Kein Arbeiter und Geselle soll ohne Krlaulmiss und Vergleich 
mit seinem Herrn sich in den Dienst eines andern begeben , kein Steinlrergherr 
einen solchen ohne Vorwissen des ersteren aufnehmen, oder er soll dessen Schuld 
hei diesem übernehmen ; kein Herr einem Arbeiter mehr als 1 ß. Verlag geben, 
oder er soll durch die Geschwornen keine Hülfe erlangen. 5) Wird jemand brüchig 
und das Bier wird ihm versagt, so soll er zuvor gehört werden, und da er schuldig 
befunden, soll er vermöge der alten Innung das Bier ge!>en ; alle Biere, die unver- 
hörtor Sachen versagt worden , sollen unkritftig sein. 6) Ks soll kein Fremder in 
die Innung aufgenommen werden, ehe er über Abkunft u. s. w. Nachricht gegeben 
hat. 7} Wer Mühlsteine entfremdet, soll der Herrschaft zur gerechten Bestrafung 
verfallen sein, dessgleichen , wer im Berg Meuterei und Uneinigkeit anstiftet. 
8} Wenn die Arbeiter einem Herrn mulhwillig ein Werk verderben und es wird 
durch die Geschwornen der Muthwille erkannt, so sollen dieselben l»ei der Herr- 
schaft und dem Bergherrn Abtrag dafür zu thun schuldig sein. 9) Alle alten Ver- 
trage sollen in ihren Würden unvermindert bleiben , die Dicke und Weite der 
Steine vermöge der alten Mass kraft des Kisenmasses im Zollhaus gehalten und 
kein andrer Stein aus dem Berg geführt werden. 

4) Orig. trk. no. 4 4576. 
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Y. Das Handwerk und die Innungen. 

Die Entwickelung des Handwerks im 1(». Jahrhundert litt unter der Fessel 
der Zunft- oder Innungsgesclze. Jedes Handwerk war Iteschriinkl in der Zahl der 
Meister, jeder Meister in der Zahl der Gesellen , im Umfang der Arbeitskräfte so- 
wohl, wie in der Arbeitszeit und des Arbeitsgebietes , in den Werkzeugen wie im 
Material. Weit entfernt von der Uebcrzeugung , dass gerade hier der Grund für 
alle Uebel und das vielbeklaglc Abnehmen des Handwerkerstandes zu suchen sei 
und dass in der Freiheit der Bewegung allein ein Aufblühen und Forlseh reiten des 
Ganzen und der Wohlstand der Einzelnen wurzeln könne, hatte vielmehr erst das 
16. Jahrhundert das Bew usstsein zur vollen Reife gebracht, dass gerade die folge- 
richtige Ausbildung der Zunftgesetze und der Innungsformen, dass nur eine mög- 
liche Wachsamkeit und strenge Handhabung derselben die alleinigen Heilmittel 
für alle Gebrechen dieses Nahrungszweiges , der alleinige Weg zum Wohlstände 
für alle und jeden sei und sein könne. Auch der Kurfürst August theilte hierin 
ganz und gar die Uebcrzeugung seines Jahrhunderts und zwar mit demselben 
Krnst, den wir bei ihm überall haben kennen gelernt, und dem eifrigen Bestreben, 
zu Ixvssern und zu reinigen , wo durch Nachlässigkeit oder Eigennutz Auswüchse 
und Hörten entstanden w aren. Er bestätigte zu Anfang seiner Regierung die Form 
aller Innungen ', wie er sic vorfand, aber nicht ohne im einzelnen auszumerzen 
und einzufügen, und behielt dann während seiner ganzen Regierung die neu be- 
festigte Form unverändert bei als Richtschnur für die Entscheidung aller Streitig- 
keiten innerhalb der Innungen , trat aber in einzelnen Fällen einer zu grossen 
Engherzigkeit der Zünfte entschieden entgegen, und legte nicht selten ihre Gesetze 
zum Vortheil der von der Zunft Zurückgesetzten in liberalem Sinne aus. Dabei 
versäumte er nicht, auf eine technische Verbesserung der Handwerke zu sinnen 
und dieselbe, wo er konnte, zu fördern, zumal wenn eine solche Verbesserung 
auch ihm und seiner Wirtschaft unmittelbaren Vortheil brachte , oder seine per- 
sönliche Neigung — denn auch das Handwerk trieb er mit eigener Hand — dabei 
in’s Mitleidenjkam. Reforma torisch in dem Sinne, dass er damit eine Umwandelung 
der Innungsverhältnisse auf Grundlage von gereinigten . verständigen, den Fort- 
schritt tragenden Grundsätzen angestrebt hätte, waren seine Bemühungen um das 
Handwerk und die Innungen keineswegs , aber dennoch stets bessernd, vorwärts 
drängend , das technische wie das materielle Fortschreiten l)eabsiehtigend und 
fördernd, wie die folgende Darstellung der einzelnen Innungen beweisen wird. 


t) Acta: tlandwerksiimun£cn und darauf erfolgte Conlirmalioncs. t554— 60. I.oc. 8746. 
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1. Das Millilengewerbe. 

Das Mühlengewerbe oder das Müllcrhandwcrk (heilt mit der Landw irthschaft, 
soweit es von dieser den ArbeitsstofT erhall, den weilgreifendcn Geschäftsumfang, 
den gleichen Werth der Erzeugnisse für alle Consuinenten so wie die stets gleich 
bleibende Ergiebigkeit für die Producenten. Auch der Kurfürst August wandte 
desshnlb auf dieses Gewerbe seine Aufmerksamkeit ohne Unterlass, sowohl in 
Betreff der demselben zu Grunde liegenden , in vielen Fidlen schwierigen Rechts- 
verhaltnisse, wie der aus demselben in die Kammer fliessenden Einkünfte und 
seiner keineswegs einfachen und kunstlosen Technik, doch scheint er nicht sogleich 
nach seinem Regierungsantritt an eine Umänderung der überkommenen allge- 
meinen Mühlenordnung gedacht zu haben. Im Octobcr des Jahres 1 557 1 schlich- 
tete er einen Streit zwischen zwei Müllern an der Pleisse bei Leipzig wegen des 
Mühlwassers gemäss der Mühlenordnung, welche vor Alters auch in der Stadt 
Leipzig aufgerichtet worden und worin vorgesehen sei, wie weit, hoch und breit 
die Ueberflillc des Wassers, die Ufer, Pfahle, Fach bäume, Schutzbretter u. s. w. 
sein müssten. Daboi befahl er, diese und andre Müller zu einer genauen und 
gehorsamen Befolgung solcher Ordnung zu mahnen , und alle Privatverträge, 
welche derselben entgegen wären , ferner nicht mehr gellen zu lassen. Nelxm 
andern Streitigkeiten mag auch diese an das Licht gestellt haben , dass die alle 
Mühlenordnung nicht mehr in allen Artikeln und an allen Orten genüge, und da- 
durch die Veranlassung zu einer neuen Mühlenordnung zunächst für die an der 
schwarzen Kister liegenden Mtllden geworden sein 2 , welcher aber eine allgemeine 
Wasser- und Mühlenordnung angefügt ist. Die Einwohi er der Aemtcr Schweinitz, 
Liebenwerda und Lochau hatten schon beim Kurfürsten Moritz und jetzt wieder 
mehrfach geklagt , dass ihnen von den Inhaliorn der Mühlen an der schwarzen 
Elster durch Erhöhung der Mtlhldämme und Grundbäume, auch durch Anrichtung 
ungewöhnlicher Schützen, wüster Gerinne, Fischfachen, Wehre und Zäune grosser 
Schade vorsätzlich zugeftlgt und ihnen das Wasser in die Häuser und Keller ge- 
trieben werde, so dass sic, wie die Einwohner zu Jessen, zum Theil aus ihren 
Häusern hätten weichen und an Feldern, Wiesen und Gärten, an der Trift und 
Eichelmast wie an der Fischerei solchen Nachtheil hätten erfahren müssen, dass 
sie ihre Feldgüler nicht mehr geniessen könnten. Auch dem Kurfürst selbst war 
in seinem Schlosse zu Schweinitz das Wasser in die Keller getrieben worden. Auf 
diese Klagen und Erfahrungen verordnete derselbe im Jahre 1559 die Rätho Hans 
von Diesskau, Oberzeug- und Baumeister, Joachim Röbel, Hauplmann zu Schwei- 
nitz, und den Jägermeister Hans von Seebach mit Zuziehung verschiedener Müller zur 
Besichtigung, nach welcher diese für gut hielten, eine neue Mühl- und Wasserord- 
nung auf dieser schwarzen Elster aufzurichten, und jedem Müller einen besondern 
Abschied zu geben, wonach er sich in allen seine Mühle betreffenden Verhältnis- 
sen zu richten habe. Dennoch wiederholten sich bald w Jeder die alten Klagen und 

t) Cop. 237, tt 8. 2) Cod. August. 11, S. 699 folg. 
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die Mühleninhaber selbst brachten allerlei Beschwerden vor, wesshalb sie solche 
Ordnung nicht einhalten könnten. Der Kurfürst setzte eine neue Commission zu- 
sammen von fünf sachverständigen erfahrnen Müllern, zwei aus dem Anhallschen 
und drei aus dem Stift Merseburg, dem Rentmeister Iiartel Lauterbach und den 
Amtleuten der betreffenden Aemter, welche in Gegenwart aller .Müller und Mühlen- 
besitzer an der schwarzen Elster so wie aller adlichen und nicht adlichen Anwohner 
die Gebrechen von Neuem in Augenschein nahmen und mit aller Anwesenden 
Bew illigung und Verantwortung festsetzten, wie es ferner auf der schwarzen Elster 
von der Elbe bis nach Liebenwerda mit Schüttung der Dilmme , Senkung und 
Legung der Grundbttume, Gebrauch der Schulzbretler und sonst gehalten werden 
sollte. Diese Ordnung, vom Kurfürst am II. September föGf bestätigt, enthält 
zunächst alle, die einzelnen Mühlen zu Gersdorf, Mühlberg, Jessen, Schweinitz, 
Amsnest, Grochwitz, Herzberg, Postberge, Pombsdorf, München, Uebigau, Wer- 
denbruck, Liebenwerda u. a. betreffenden Festsetzungen. Nach der Ordnung der 
Mühle zu Grochwitz z. B. sollte der Müller den Grundbaum im wüsten Gerinne 
his zu nächstem Bartholomäi noch um G Zoll senken, nachdem er schon G Zoll im 
vergangenen Sommer gesenkt hatte, da ihm in der letzten Commission 12 Zoll zu 
senken auferlegl war; auch sollte das wüste Gerinne 9 Ellen statt wie bisher 
7 Ellen weit, die Schutzbretter aber nicht höher, als eine Elle und vier Zoll ge- 
macht werden. Zur Verhütung des Schadens an den Nachbargülcm sollte bis 
Bartholomäi ein neuer Ueberfall geräumt, der Wasserlauf gereinigt und nach 
Wegschaffung der Hübel also ausgeebnet werden , dass er dem jetzigen Erdreich 
gleich sei und das Wasser nicht andern zum Nachtheil auftreibe. Denen von 
Herzberg sollte er zu ihrer Fischerei die Kahnfahrt aus und ein gestalten , die 
Dämme nicht höher bauen als die Ufer an beiden Seiten und dieselben nur mit 
Zuziehung der Nachbaren bessern , auch die Mühle in ihren Gängen weder ver- 
mindern noch vermehren. Von ähnlichem Inhalt waren die Bestimmungen für die 
andern mit Namen aufgeftlhrlen Mühlen. 

In dem allgemeinen Theil der Ordnung wurde festgesetzt, dass die Müller bei 
50 fl. Strafe innerhalb der gesetzten Frist neue Abfälle nach der angegebnen 
Höhe und Breite und mit dem Grundbaum und Boden den neugestossenen Pfählen 
gleich sollten machen und erhalten , dieselben auch mit glattem Schalholz oder 
Brettern belegen, und darin keine Schutzbreiter, keine Vorleiche noch sonst etwas, 
was den Wasserlauf hinderte, gebrauchen. Um die Pfähle sollten sie, damit die- 
selben nicht verloren gehen könnten, drei oder vier Weiden pflanzen, die Dämme 
den neuen Ucbcrfällen gleich und nicht höher aufwerfen , das Holz und die Erde 
dazu von ihren Gütern oder kaufsweise holen. Im künftigen Sommer sollten alle 
Müller und Mühlenbesitzer im Beisein der Amtsbefchlshaber jedes Orts durch die 
geschwornen Amtsmüller neue Pfähle vor den Grundbäumen schlagen und die 
Fachbäume diesen gleich legen lassen; und jeder Mühleninhaber für den Verlust 
oder die vorsätzliche Aushebung eines Pfahles 1 00 fl. in das Amt zur Strafe gebn, 
auch für die Pfähle kupferne Platten nach dem gegebenen Muster mit der Jahres- 
zahl und den Kurschwertem fertigen lassen , und bei 1 0 fl. Strafe unversehrt 
erhalten. In der wilden Fluth sollten sie keine »Schwederiche« vorsetzen noch 
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Merker und Pfosten ausheben, bis der Kisterstrom in sein gewöhnliches Ufer ge- 
fallen, auch keine Schutzbreiter in den wüsten Gerinnen bei kleinen und Mittel- 
wassern höher, als bei der Mühle ausgedrückl war, oder wo das Gerinne am 
weitesten, sondern nur unter dem Wolf im Abfall des Wassers , wo die Gerinne 
am engsten waren, gebrauchen, die Grundbäume der Gerinne wohl verpfählen 
und vor Unterwaschung verwahren , der Obermüller stets auf den Untermüller 
mul dieser auf jenen Achtung geben. Bei der Aufhebung eines alten und Legung 
eines neuen Grundbaums sollte der betreffende Müller stets das Amt, die drei 
Geschwornen und die midisten Müller drei Tage vorher dazu bescheiden und in 
ihrem Beisein vor dem allen Grundbaum einen Pfahl slossen oder an einem Pfahl 
die Höhe desselben bemerken und dann erst diesen aufheben und den neuen ganz 
wie den alten legen. Auch sollte jeder Müller dafür bürgen , dass das Zugvieh, 
welches ihm Getreide zuführlc, den Nachbaren an Wiesen und Getreide keinen 
Schaden zufüge, die Mahlgäste mit der Metze nicht übernehmen, alle ohne Unter- 
schied, wie sie kommen , fördern und kupferne Metzen mit anhangenden Strichen 
nach dem Stadtmass jedes Ortes fertigen lassen, auch das Getreide von den Mabl- 
gäslen nach dem rechten jedes Orts gebräuchlichen Mass gestrichen nehmen, und 
gegen jeden gestrichenen Scheffel Korn einen gehäuften Scheffel Mehl und auf 
einen herzbergschon Scheffel wenigstens 3 '/ 2 Metzen Kleie zumessen. Bis Weih- 
nachten sollten die Müller tüchtige Wagen mit richtigen Gewichten schaffen und 
den Mahlgäslen freilassen, ob sie ihr Getreide, Mehl und Kleie in und aus der 
Mühle gewogen oder gemessen nehmen wollten, auch ihnen gestatten in der Mulde 
zu bleiben, während ihr Getreide gemahlen wurde, doch sollten jene, wenn sie 
mehr Getreide in den Säcken halten, als sie angesagt, von dem Uebermass zwei 
Theile an das Amt, den dritten an den Müller verlieren, vorher aber einmal durch 
das Amt und den Müller verwarnt werden. Bei Strafe von 30 gr. sollten die 
Müller in den Mühlen keine Schweine, Gänse, Ziegen u. a. halten, im Auftreiben 
der Steine keinen Vortheil gebrauchen, die Mühlhäuser und Gebäude auf allen 
Seiten mit Brettern verspunden, dass kein Mehl verwehet werde. Damit dem 
Abfluss des Wassers keine Hinderung geschehe, sollten in der Kister keine Fisch— 
wehre, Kischfache und Zäune mehr gemacht und die alten bis Martini weggerissen, 
doch in den Armen und Beiströmen solche gestattet sein. Weil die Müller an der 
Kister mit hoher Pacht übersetzt waren , sollte keine Mühle mit mehren Gängen 
(wler Werken verbessert noch die Nothgünge gesenkt werden , die Amtleute aber 
mit den drei geschwornen Müllern jährlich den Kisterstrom zwischen Johannis und 
Bartholomäi befahren und unterwegs die Mulden und alle Wassergebäude besich- 
tigen, die Müller dann an einen nahmhaften Ort bescheiden, ihnen die gefundenen 
Gebrechen eröffnen und diese Ordnung von Wort zu Wort vorlesen. 

Nachdem zwei Jahre später, am 7. Dezember 1563 ', der Kurfürst auf den 
Bericht, dass einige in der Klbe SchitfsmUlden anrichleten, ohne sie zu verzinsen, 
andre sich der Heger und Werder als Eigenthum anmassten , den Befehl erlassen 


I) Catmnercopial u. Gcneralia. S. 13. Cod. August. II, S. 715. 
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hatte, diese in das Amt zu ziehen und jene dem angriinzenden Amte zinsbar zu 
machen oder abzuscluiflen, niemand aber auf dem Elbstrom einige Gerechtigkeit 
zu gestatten und bis zu Lichtmess zu berichten, was für Mühlen, Heger und 
Werder in jedem Amtsbezirke befunden und wer sieh derselben unterzogen habe, 
erliess er am 23. Novfcmber 1368* für die Mühlen an der Saale, Luppe, Kister 
und Fleisse eine umfassende Ordnung. In Folge einer im Jahre 1525 an diesen 
Flüssen gehaltenen allgemeinen Mühlenbesichtigung war damals schon eine Ord- 
nung aufgerichtet worden, welche aber den UebelsUinden und Ucbergriflen nicht 
hatte abhelfen können, vielmehr wurden die Klagen über Aufschwellung des Was- 
sers und die dadurch verursachten Schilden immer heftiger, so dass der Kurfürst am 
4. August 1557 unter Zuziehung des Markgrafen Joachim Friedrich von Branden- 
burg, Administrators des Stifts Magdeburg , durch die kurfürstlichen Räthe des 
Stifts Merseburg und die geschwomen Müller dieser Stifter, des Fürstenlhums 
Anhalt und der Stadt Leipzig eine neue allgemeine Besichtigung anstellen und auf 
Grund derselben eine Reformation der Ordnung in 20 Artikeln verfassen liess. 
Darnach wurde bei 500 fl. und resp. 300 fl. Strafe und Entsetzung vom Hand- 
werk das Aufziehen und Verrücken der Mal- und Wehrpfithle so wie die Verän- 
derung des Fachbaums ohne Zuthun der geschwomen Müller und seiner Nachbarn 
Uber und unter ihm verboten. Beim Bau einer neuen Mühle sollten G Schutz- 
bretter vor dem wüsten Gerinne gebaut oder der Bau nicht zugelassen werden, 
dessgleichen sollten , wenn bei Legung eines neuen Fachbaumes die Haken zu 
niedrig waren , neue Haken in rechter Höhe gemacht und darauf der Fachbaum 
ohne Unterlage durch die Geschwomen irn Beisein der beiden nächstgesessenen 
Müller gelegt und demselben keine Leisten oder anderes aufgeheftet, auch ein 
gesunkener Fachbaum ohne Erkenntniss und Beisein der Amtleute und der ge- 
schwomen Müller nicht verändert werden. Wer die Bretter aus dem Gerinne 
Ul>er den Fachbaum Vorgehen liess und denselben damit erhöhete , zahlte zum 
ersten Mal 100 fl., zum zweiten Mal 200 fl. und verlor das Handwerk, wer aber 
das Wehr höher hielt, als der Malpfahl anzeigte, und dasselbe, nachdem es neu 
belegt war, mit Sand überfuhr, zahlte für jeden Zoll, um den dasselbe erhöht 
befunden wurde, wenn das Wasser einmal darüber gegangen war, 1 JS. zur 
Strafe. Jeder Müller durfte zu jeder Zeit seiner nächsten Nachbaren Mühlen l>e- 
sichtigen und sollte den befundenen Mangel bei Eidespflicht sogleich den Ge- 
schwomen berichten , dass diese denselben besichtigten und den Ueberwiesenen 
durch die Obrigkeit zur Strafe anhiclten. Die Ueber fälle am Wehr auf Elster um! 
Fleisse sollten 32 Ellen, auf der Luppe 22 Ellen weit, kein Schulzbrett auf der 
Saale höher sein als f y 2 Elle, auf der Elster, Fleisse und Luppe als I '/ 4 Elle, 
kein Müller von dem Gerinne, das auf die Bäder und durch das wüste Gerinne 
ging, mehr als 2 Schutzbretter im Vorralhe oder, solange er nicht zu mahlen 
hatte, auf der Saale mehr als 4, auf der Elster, Fleisse und Luppe mehr als 
2 Schulzbretter ollen stehen haben , noch in grossen Wassern einen Stromkorb 
einlegen , viel weniger auf die Stromkörbe Schutzbretter oder Dielen aufsetzen, 
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von den Schutzbrettern aber vier und im Falle der Noth alle sechs aufziehen. Die 
Lüufte in jeder Mühle sollen nicht weiter als 2 Zoll vom Stein gehalten und dieser, 
so oft derselbe behauen wird , mit Steinmehl oder sonst wie gebräuchlich be- 
schüttet und vorher kein Getreide darauf gemahlen werden. Die übrigen Artikel 
betreffen die Mahlgäsle, das Mahlgeld und die Mahlmelze, das Abschlagen des 
Wassers bei Veränderung eines Grundbaus, das Legen von Fisehfachen und die 
jährlich zweimal , im Sommer und im Winter vorzunehmende Besichtigung aller 
Mühlen und Wasserbauten. 

Mit den Aemtern verbunden waren die Amtsmühlen, die unter der Regierung 
dieses Kurfürsten meist verpachtet wurden, doch wurden zu Anfang verschiedene 
verkauft, dafür an anderen Orten wieder andere errichtet. Der Kurfürst wandte 
auf diese Mühlen, aus denen nicht unbeträchtliche Einkünfte flössen , grosse Auf- 
merksamkeit und Hess durch seine Verwalter über den Mahlzwang wie über die 
Verrechnung der Einnahmen sorgfältig wachen. Als sich im Jahr 1562 die Amts- 
müller im Amte Nossen Uber die andern Müller des Amtes wegen Entziehung der 
Mahlgilste beschwerten , bemerkte Lauterbach in seinem Berichte 1 , den Amts- 
müllern seien ihre Mühlen mit der Bedingung eines unveränderten Mahlzw’anges 
übergeben , würde man aber den andern Müllern die Entziehung der Mahlgüsto 
gestatten, so könnten die Amtsmüller die Facht, welche 161 ß. 40 gr., 56 Soli. 
Weizen, 258 Sch. Roggen, 56 Sch. Malz jiihrlich ertrüge, nicht mehr aufbringen. 
In Uhnlicher Weise wurde auch im Jahr 1569 2 für die Amtsmühlen der Aemler 
Rochlitz und Kolditz , da sie durch die Mehlhändler und Bachmüller, welche das 
Korn aus der Stadt holten und das Mehl wieder vor die Häuser brachten , sehr 
benachtheiligt wurden, durch kurfürstlichen Befehl der Mahlzwang sogleich 
erneuert. Wegen der auf diesen Mühlen nur zu allgemein gewordenen Verun- 
treuungen linderte der Kurfürst im Jahre 1 568 die bis dahin vorherrschende 
Mühlenverpachlung in eine Verwaltung auf Rechnung. In seinem »Bedencken« von 
diesem Jahre sagt er darüber : »Weil bis dahin das gemeine Sprichwort, dass 
wenig fromme Müller befunden , auch diejenigen , so bisher auf sie haben sehen 
sollen, wenig besser oder ja so gut und wenn man’s beim Lichte besehen , zween 
Diebe in zween Häusern , es auch darum also geschaffen , dass die Mühlnutzung 
wohl bei Nutzung der Vorwerke von wegen der Schweinemastung und Schweine- 
zucht steht, so soll es forthin also gehalten werden, dass alle Mühlen, so in den 
Aemtern verpachtet oder auf Rechnung bestellt sind, zu den Vorwerken geschlagen 
und wie die Vorwerke auch auf Rechnung bestellet werden.« Demgemäss wurden 
in demselben Jahre 3 den Vorwerksverwaltem, Hans von Auerswald mit den drei 
Mühlen, der Hof-, Schiffs- und Windmühle in Dresden 15, dem Friedrich von 
der Oelsnitz H, dem Melchior Runge 12, dem v. Zechau 25, dem Abraham 
Runge 10, zusammen 71 Mahl-, Brett-, Walk- und Oelmühlen untergeben. Auch 
die beiden Mühlen der Stadt Dresden nahm der Kurfürst in diesem Jahre in eignen 


1} Acta: Bericht Bartel I.aulerhnrhs. I.oc. 7368. Bl. <0. 

2) üopial in Vorwerkssachen. <569. 70. Cop. 356«, <<>>. 

3) Acta: Vcrzcichnus der aigcnthuinlichen guter. <568. F. A. 
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Betrieb und verschrieb dem Rath ftlr die Kaufsumme von 0000 fl. einen jährlichen 
Zins von -100 11. aus der Uentkamnier *. 

Bei der Mühlenverpachlung , die auch nach diesem Jahre nicht ganz auf- 
gegeben wurde, scheint die Neigung, das Pachtgeld möglich hoch zu steigern, fast 
zu sehr geherrscht zu haben, denn mehrmals begegnen wir den Klagen, dass es 
unmöglich sei, die auferlegle Pacht aufzubringen. So verlangte der Rath der 
Stadt Leissnig, der die Amtsmühlen dieses Amtes um jährlich 2500 fl. über- 
nommen hatte, im Jahre 1579 2 wegen der grossen Zubusse entweder gänzliche 
Enthebung von dieser Pacht oder eine Erleichterung derselben. ln demselben 
Jahre 3 kündigte der Pachter der llöllmühlc im A. August uslnirg die Pacht, weil 
er bei dem Pachtgelde von f iü II. das Seine zuselzen müsse, und auch sein Vor- 
stand (Bürge) desshalb nicht länger für ihn haften wolle. Es fand sich auch kein 
andrer Pächter, bis der Kurfürst noch eine Wiese, einen Acker und eine jährliche 
freie I.iefernng von 4 Brcttbäumen dazu geschlagen hatte. — Ausser Zins und 
Pachtgeld hatten die Amts- wie die übrigen Müller auch Frolmdiensle zu leisten. 
Im Jahre 1558 4 wurden den 3fi Müllern des Amtes SenftonlMTg solche Dienste in 
Geld verwandelt, wofür jeder Müller jährlich 5 gr., alle zusammen 3 jS. 20 gr. 
zahlten. 

Von der Aufmerksamkeit, die der Kurfürst diesem Handwerk zuwandte, 
zeugt auch eine Anfrage an den Rath zu Leipzig wegen Bereitung des klaren 
Weizenmehls. Dieser berichtete darauf am 30. September 1508, dass nach der 
Aussage seiner Müller dazu hauptsächlich die »krawinckler« Steine aus Thüringen 
und unter diesen ganz besonders die »griesliehen«, welche kleine l.ücher w ie llonf- 
korner hätten, dienstlich seien; solche Steine müssten beide, Läufer und Boden, 
so zugerichtet sein, dass sie gerade auf einander gingen und nicht ül>erhüpfen 
könnten, auch der zu mahlende Weizen nicht zu viel noch zu wenig begossen 
werden, denn bei zu vielem Begiessen werde das Mehl blau, Ihm zu wenigem röth- 
lich. Sei nun der erste Schrot auf scharfen krawinckler Steinen durchgelaufen, 
so säubere man den Gries durch zwei Sielte, deren eines kleinere Löcher habe 
als das andere, lasse ihn dann wieder auf etwas weniger scharfen krawinckler 
Steinen durchgehen und hänge daran Beutel von so engem Beuleltuch, wie man 
nur haben könne, so bleibe dann das Kleienmehl im Kasten. Auf diese Weise 
bereiteten sie aus 10 Scheffel W’eizen 4 Sch. klaren Mehls und aus dem übrigen 
Poll- und Kleienmehl. 

Auch der Papierfabrikation nahm sich der Kurfürst schon in den ersten 
Jahren seiner Regierung in einer Weise an , dass innerhalb zehn Jahren so viele 
Papiermühlen gebaut und in Betrieb gesetzt wurden, dass sich ein grosser Mangel 
an Lumpen fühlbar machte 5 . Am 17. Februar 1557 ortheilte er ein Privileg für 
Michael SchafThirt , den Papiermüller zu Freiborg , der schon von dem Herzog 
Heinrich zu einer neuen Papiermühle an der Midtle oberhalb Freiberg einen Wasser- 

4) Orig. Urk. nr. H84t. S. Anhang, Anm. 36. 2) Acta: Bernstein II. Bl. 170. 

3) Acta: Rcnthmeislcr, 5. Buch, 243. 4) Acta: Besserung der Empter. Bl. t96 

5) Vergl. im Archiv für siiclis. Geschichte . I. 329 folg, den Aufsatz: Zur Geschichte der 
l'npierfahrikation im Kurfürstciilhuin Sachsen. 

Falke, Ue»ch. <1. Korf. August j. 8. 15 
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fall mit Platz und etlichen Feldern , einen Vorschuss von 400 11. und ein Verbie- 
lungsrechl auf einige Meilen erhalten und seine Mühle mit so gutem Erfolg in’s 
Werk gerichtet hatte , dass sein Papier für das reinste und beste Papier geachtet 
wurde. Weil aber einige vom Adel , »denen doch solche vnd dergleichen bürger- 
liche hendel vnd narung zu suchen vnd zu treiben ane das nil gehöret«, in 
seiner Nähe andre Papiermühlen zu errichten begannen, und ausserdem der 
Kurfürst August die Uehcrzeugung hatte, dass wenn in seinen Landen noch 
mehr Papiermühlen erbauet würden, eine die andre wieder verderlx?n und in 
Allgang bringen könnte, so erneuerte und schärfte er das auf 0 Meilen Wegs um 
Freiberg ertheilte Verbielungsreehl. — Im Jahr 1557 wurde auch zu Zwickau 1 
eine Papiermühle gegründet, die aber nur bis zum Jahre 1573 bestand, und 
im folgenden Jahr beabsichtigte auch Dr. Ulrich Mordeisen den Bau einer Papier- 
mühle, über die ich aber keine weitere Nachricht gefunden habe 3 . An der 
Weisseritz vor Dresden stand die »erste und älteste Papiermühle in kurfürstlichen 
Landen«, welche von Herzog Albrecht »seinem und seiner Nachfolger lloflager zu 
Nutz« erbaut, später aber durch Kauf in den Besitz der Schaflhirtschen Familie 
übergegangen war. im Jahre 1577 bat Hieronymus Schalfhirt, der damalige In- 
haber dieser Mühle, um ein neues Privileg und klagte dabei tllier die* Schwierig- 
keit, die Hadern zu erwerben, weil Georg Schwarz, ein Bathsverwandter zu 
Dresden, eine neue Papiermühle unter dem Königstein erbaut hätte und dadurch, 
dass er zu seiner in seinem Gartcnhausc an der Elbe vor Dresden errichteten 
eigenen Wage alle zöge, die vorher die Hadern an Schaffhirt verkauft, das Zeug 
im Preise steigere ; da ihm aber bei solchem Mangel an Zeug unmöglich sei, die 
Kanzlei ferner mit dem verlangten guten Papier zu versorgen , so möge man nie- 
mand auf 6 Meilen Weges weder den Vorkauf von Hadern oder eine besondre 
Wage, noch eine neue Papiermühle oder den Gebrauch des Baulenkränzleins 
gestatten. Der Kurfürst befahl dem Rath zu Dresden, den Georg Schwarz dess- 
wegen zu vernehmen, und stellte zu gleicher Zeit, am 4. Juni 1578, das erbetene 
Privileg aus, worin er wiederholte, «lass jetzt allenthalben durch die Anlage der 
vielen Papiermühlen die Lumpen u. a. Zeug zu grossem Nachtheil verlheuerl 
würden, beschränkte aller das Verbielungsreehl der SchafThirlschen Papiermühle 
auf 4 Meilen im Umkreis. — G«*gen eine andre Papmrmühlc, die von dem General— 
wanlein Stumpfelt auf seinem (Jute in der Lössnilz vor Freiberg errichtet war, 
erhob Michael Schaffhirl in Freiberg mit seiner ganzen Familie durch eine Bittschrift 
vom 27. Februar 1578 auf Grundlage* seines Privilegs Einspruch, und hob dabei 
hervor, dass «li«* neue Mühle der allen berühmten Papiermühle von Freiberg zu 
sicherem Verderben gereichen müsse , wie denn ohne das wegen der Menge der 
neuerbauten Papiermühlen seither keine Mühle nothdürftig sich mit Zeug versehen 
könnte , sondern eine der andern solches steigere und aus den Händen kaufe. 
Der Kurfürst wies durch ein Bescript vom 5. März 1578 dieses Bittgesuch ab, 
weil Slumpfells Vorfahren schon vor dein Privileg der SchafThirlschen Mühle auf 
jenem Gute mit einer Papiermühle belehnt gewesen seien. — 


t) Herzog a. a. 0. II, 297. 


2] Acta: Jngdliundcl, II. Huch, 170. 
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Auch auf Besserungen in der Technik des Muldenbaus richtole der 
Kurfürst seine Bemühungen und liess mit verschiedenen ilim angebotenen Pro- 
jeeten Versuche im Kleinen und Grossen anslcllen, doch berichten die Acten leider 
zu wenig ül>er den Erfolg dersellwn. Am Gl. April 11)74 1 schrieb Antonius von 
Lemberg an den Kurfürsten, dass er erfahren habe, wie es diesem zu sonderlichem 
Wohlgefallen gereichen würde, wenn er eine Bretlnitlhle ohne Wasser erbauen 
und zurichlen könne; er habt* dcsshalb solchen Dingen emsig und nicht ohne 
Unkosten nacltgedacht und schliesslich ein solches Werk, das beständig sein und 
hlei!>en werde, erfunden und versucht. Mil diesem Brief Uberschickle er die Ab- 
risse einer llrcllmühle, die mit der Hand regiert, auch auseinandergenommen und 
hingeführt werden könne, wohin man es haben wolle. Diese Zeichnungen, welche 
ein vielfach zusammengesetztes Mühlenwerk mit einer Menge Bilder und Walzen 
zeigen, Ixdinden sich noch in den Acten, doch ist nicht anzugeben, wie weit der 
Kurfürst mit dem Versuch einer solchen Schneidemühle, deren Vollendung «*i*st 
durch Benutzung der Dampfkraft möglich gemacht w urde, gekommen sei. 

Mit dem Projecl einer neuen Getreidemühle l>ot sich im Jahre 1570 Hiero- 
nymus Bräutigam an, indem er meinte, dass seine zuvor nie gebrauchte, ganz neue 
Kunst sowohl zu einem Hüllcngchliise wie zu allerlei Mühlwerk auch Wasser- 
künsten dienlich sei und ohne Wasser, Feuer, Gewicht und Pferde allein vermöge 
eines Halles mit den zugoordneten Wellen und anderem Getriebe Tag und Nacht 
von 8 oiler 10 Personen zu jeder Zeit, auch wenn alle andern Poch- und Mühlen- 
werke stille stehen müssten, regiert werden könne. Zur Probe halte er schon ein 
solches Werk ausgeführl, auf welchem man Erz pochen und Getreide mahlen, 
und das auch in allen Theilen auseinandergenommen werden konnte. Er bot 
das Kunstwerk dem Kurfürsten zur Prüfung an, da dieser vor andern Potentaten 
als ein besonderer Liebhaber aller natürlichen freien Künste berufen sei. Im De- 
zemlter 1579 liess der Kurfürst eine Probe mit diesem neuen Mahlwerk anstellen, 
die aber ungünstig ausliel, denn mit der neuen Mahlkunsl brauchte man eben so 
viel Zeit wie mit der allen, und das Mehl zeigte sich als knirschig und steinig. 
Eine zweite Probe im folgenden Jahr ergab Bräutigams Kunst als nichtig, denn 
die kurfürstlichen Mühlen zu Dresden mahlten mit den allen Meinen schneller 
und lasser als mit den neu eingerichteten des Bräutigam, wesshalb derselbe auch 
mit seiner Bitte um ein Privileg abschlägig l>cschieden wurde 2 . 

Im Jahre \ 575 errichtete Martin Beck, ein Müller von Waldheim, auf des 
Kurfürsten Kosümi eine Mühle mit zwei Gängen auf eine neue Art, nach welcher 
die Mühlsteine mit der Stirn gegen einander gingen und erhielt dazu 50 11. aus 
der Henlkammer 3 . Im Jahre 1581 hatte sich in Zeitz eine Gesellschaft der 
»Freunde und Verwandten des David Liebolt« gebildet, welche vom Kurfürsten 
zur Ausführung eines vom Letzteren neu erfundenen Mühlenwerks , das auch zu 
Poch- und Hammerwerken zu gebrauchen sein sollte, einen Geldvorschuss erhielt', 

t) Acta: Zwei untersclnoillichc Bücher etc. Bl. 3315 fol^. 

2) Acta: Zwei unterschiedliche Bücher II, Bl. 50. — Acta: Bernstein, II. 322. III, 2t folg. 

3) Cop. 407, t09'>. 

4) Zwei unterschiedliche Bücher etc. II, 123 folg. 
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wogegen die Gesellschaft die Ausführung des Werkes innerhalb eines halben Jahres 
verbürgte , doch fehlen darüber weitere Nachrichten. Im Jahre 1584 1 wandte 
sich mit einer Vorlage von Modellen Christof Lössnilzer , Bürger zu Chemnitz, an 
den Kurfürsten, indem er erfunden haben wollte, wie man an schillreiehen und 
tiefen Wassern neue Mühl werke ohne Schulz und Wehr bauen könne; die Wasser- 
räder sollten in den Strom gehängt , so dass das Wasser über die Räder weggehe, 
und die Mühlen seitwärts auf dem Lande ungefähr f>0 Ellen vom Wasser gebauel 
werden, welche Anlage hauptsächlich den störenden Einfluss der llochfluthen auf 
die Mühlenwerke zu brechen bestimmt war. Der Kurfürst anerkannte den Werth 
solcher Erfindung und forderte den Erfinder auf, ein ganghaftiges und beständiges 
Werk zu bauen, es solle ihm alsdann an gnädiger Förderung nicht fehlen; doch 
war er zu vorsichtig geworden, um wieder einen Vorschuss zu gewähren, und da 
der Erfinder sonst keine Geldmittel auflreiben konnte, scheint die Ausführung 
auch dieses Werkes unterblieben zu sein. 


2. Das Brauwesen, die Selienkwirthschaft und die Handwerke. 

Dass der Kurfürst nicht daran dachte, in den Ordnungen und Formen des 
zünflischen Handwerks Neuerungen einzuführen , und die Grundlagen desselben 
nach Grundsätzen, die über die Anschauungsweise seines Zeitalters hinausgegan- 
gen wären , umzugestalten , beweisen die hier einschlüglichen Artikel des Aus- 
schreibens vom 1. Oct. 1555. Durch dieselben erneuerte er die von den Herzögen 
Ernst und Albrecht, wie die von seinem Bruder Moritz gegebnen Gesetze ohne 
Veränderung. Der erste Artikel enthält die von den Herzogen Ernst und Albrecht 
am f 5. April I 482 erlassene Landesordnung Uber das Brauen , Schenken und 
andre bürgerliche Hantirung auf dem Lande, deren Inhalt also lautet: »Einige 
Prälaten und von der Ritterschaft halten sich angemasst, auf den Kauf machen zu 
lassen, hallen Handwerker auf den Dörfern und entziehen dadurch den Städten 
Handel und Nahrung, darum soll künftig niemand, wer er auch sei, in seinem 
Hause, in seinen Dörfern und Gerichten anders als für seine Haushaltung brauen 
und keinen Kretzschmar halten, der nicht als Erbkretzschmar die Lasten trägt, 
darum ihm solcher Handel zu treiben zugelassen ist. Wer alter über Menschen 
Gedenken solches Brauen und Mälzen rechtlich hergebracht und Erbkretzschmar 
gehalten hat, soll mit den Städten, bei denen er gelegen, zugleich zu brauen an- 
heben und aufhüren, und das also gebraute Bier nur in seinem Haust* vom Zapfen 
mit dem Kannenmasse ausschenken, doch mag er Kofent und Treber seinen Nach- 
baren verkaufen. Niemand soll seinen Unterthanen zu solchen Gebräuden helfen 
noch von seinem Kretzschmar für solches Brauen mehr Nutzen ziehen , als von 
Alters her auf dasselbe Schenkhaus gesetzt ist , niemand sich künftig mit mehr 
Bier versehen, als er zu seiner Haushaltung bedarf, noch auf einem Dorf, das nicht 
besonders darauf gefreit ist, einen Handwerksmann setzen, und wo einer ist, 
denselben sein Handwerk anders treiben lassen , als in jedem Dorfe , das den 

4) Zwei unterschiedliche Bücher etc. II, 24 t. 
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Städten über eine Viertelmeile entlegen , gestattet ist. ln solchen Dörfern soll 
man einen Schmidt und einen Leinweber haben, die bei benannter Strafe des 
Dorfherrn und der Gemeinde nur den armen Leuten um Lohn und grobe Dinge 
zu ihrer Nothdurfl arbeiten sollen, denn wir sind nicht schuldig, einem Mann 
oder einer Dorfschaft zuzulassen, das einer ganzen Stadt auch dem fürstlichen 
Wesen Schaden und Abbruch thut.« — 

Damit verbunden wurde ein Ausschreiben des Kurfürsten Moritz vom 9. Juli 
des Jahres 1551, welches tadelt, dass obw ohl, wie jeder wisse, der adliche Stand 
adliches Wesen um! Wandel erfordere und ein Edelmann sich von seinem Rittersolde 
und seinen Rittergütern unterhalten solle, dennoch einige allerlei Nahrung in einer 
Hantirung suchten , welche von Alters her nur die Bürgerlichen und armer Leute 
Kinder gebraucht haben. Ein Theil braue Bier und mache Malz , kaufe dazu die 
Krelzschmar aus, handle mit Garn, Salz, Hopfen, Waid, Wein und andern Waaren, 
ein andrer Theil halte wider die Landesordnungen llandw r erksleute in den Dörfern, 
zum Schaden und Verderbt»!» der Städte. Weil denn ein Stand bei dem andern 
billig gelitten und bei seiner Nahrung, die ihm gebühre, gelassen werde, so werde 
hiemil die Landesordnung der Vorfahren erneuert; wer aber vermeine, durch 
alles Herkommen berechtigt zu sein und seinen Stand nicht bedenken wolle, der 
solle, sobald er solches bis Michaelis beweise und vor Bartholomäi in der Kanzlei 
Gommissarien dazu ausbringe, dabei bleiben. Da sich aber die Bitterschaft über 
den kurzen Termin der verlangten Beweisführung beschwerte, so wurde ihnen 
dieser Beweis so lange nachgelassen, bis sie von den Städten oder anderen dess- 
wegen angefochten würden , dann aber sollten sie denselben innerhalb 2 Monate 
führen oder wenigstens Gommissarien der Städte aushringen , doch bis zur Ent- 
scheidung bei den desswegen aufgerichteten Verträgen gelassen werden. Neue 
Schenkställen und Krelzschmar, Ausspannen und Gastungen sollte niemand bei 
100 fl. Strafe aufrichlen und bei 50 fl. Strafe jeder das rechte Mass an den Ge- 
fässen und sich mit Anfängen und Aufhören des Brauens wie mit dem Verkauf 
des Biers wie hergebracht hallen. 

In demselben Jahre wurde durch den grimmischen Vertrag vom 22. Jan. f 555 1 
für den Kurkreis noch eine besondre Ordnung aufgerichtet, welche alle zwischen 
den Städten und Dorfschaften entstandenen Streitigkeiten wegen des Rierbrauens 
und Bierverkaufs, des Bierzwangs, der Schenkwirthschaft auszugleichen bestimmt 
war, und desshalb für jede Stadt und Dorfschaft besondere Festsetzungen enthielt, 
in welchen allen sich dieselben zünftischen Grundsätze offen 1)6 ren. Diesen Ord- 
nungen vorauf gingen Jahre lang Berichte und Beschwerden, Untersuchungen und 
Beweise 2 , welche die eigene Gerechtigkeit l>cwcisen, die der Nachbaren entkräften 
sollten. Von den Adlichen linden sich dabei Berichte aus fast allen Aemtem, 
welche im Jahre 1551 :l an den mit dieser Commission vom Kurfürsten Moritz und 
seinem Bruder beauftragten Haubold von Pflugk eingesendet w urden , und worin 

4) Cod. August. I, S. 1399. 

2; Acta: Landgebrechen zu Leipzig gehandelt. 4554. I.oc. 9356. — Acta: Landgebrechen 
u. Berichte, Wittenberg, Homberg, Znna etc. 4556. Loc. 9356. 

3) Acta: Das Bierbraucn u. -Schenken im Churfürsteuthum Sachsen. 4551. Loc. 9994. 
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diese Adlichen, die Schweinitz, Ende, Tnusehwilz, Schleinitz, Pllugk, Schlichen, 
Schönfeld, Taubenhain, Draxdorf, Miltitz, Btinau, Kulzlcben, Hopfgarlcn, Karlo- 
wilz u. s. w. gegen den Zunftzwang, der ihre Dorf- und Gutsschcnkwirthc um! 
Handwerkslütten aufhehen wollte, Widerspruch erhoben, und je nach Gelegenheit 
zu beweisen suchten , dass sie von jeher Befugniss gehabt hätten, Bicrschcnkcn, 
Brauer und alle Handwerker als Schmiede, heinewel)er, Schneider, Zimmcrlculc, 
Glaser, Büttner, Schuster u. a. zu halten , solche auch stets in ihren Dörfern ge- 
wohnt und ihr Handwerk betrieben hätten. In dieser manche Jahre dauernden 
Streitigkeit vertrat der Adel mit seinen Dorfgemeinden die Freiheit des Gcwerlies, 
die Regierung mit den Städten den Zunftzwang und die althergebrachte Ansicht, 
dass die Handwerke und Künste als sogenannte bürgerliche Nahrungszweige auch 
nur dem städtischen Bürger gehörten, und für den Adel zu schlecht, für den 
Bauer zu gut seien. Der Kurfürst August brachte diesen Streit auf dem Landtage 
zu Torgau im Jahre 1555' durch die oben angeführte Ordnung zu Gunsten des 
Zunftwesens zum Auslrng, doch nicht ohne einige Milderung für die Gegenpartei 
zuzulassen, und hielt während seiner ganzen Hegierungszeit dieselbe als Richt- 
schnur bei allen das Handwerk betreffenden Streitigkeiten der städtischen Ge- 
meinden mit den ländlichen wie mit dem Adel unverändert fest. Nur einige 
derselben führe ich zur Erläuterung dieser Verhältnisse an. 

Im Jahre Iö5ö vertrugen die kurfürstlichen Käthe Hans von Ponickau und 
Genossen die Stadl Grimma mit den Adlichen und Schriftsassen dieses Amtes 1 2 
und bestimmten dabei, wie viel jeder einzelne des Brnuens und Schenkens Be- 
rechtigte brauen und welche Handwerke die Adlichen auf ihren Gütern hallen 
sollten. Der Krbkrctzschmar zu Pomson , das dem v. Ponickau gehörte, sollte 
nach altem Brauch nicht mehr als t'/a ganze Biere jährlich brauen, aber nicht bei 
Fässern, Vierteln oder Tonnen verkaufen , sondern nur verzapfen und ausschen- 
ken ; von Nativ. .Mariä bis J oh. Bapt. sollten derselbe sowie die Gemeinde nur 
grimmisches Bier ausschenken , von Job. Bapt. bis Nativ. Mariä das Bier holen, 
wo sie wollten , an den leipzigsehen Märkten jener aber ein Fass fremden Biers 
mit Erlaubniss der Herrschaft einlcgen dürfen. Auch der Pfarrer so wie der 
Schösser und der Erbherr zu Pomsen durften jährlich ein Gebräude Bier zu ihrer 
Nothdurft brauen, aber nichts davon in dem grimmischen Bezirk von einer Meile 
verkaufen. Der Lehnmann von Grossenbueh sollte nur drei ganze Biere im Jahre 
brauen, die ponickauschen Dörfer Breiten , Bornbruch, klinge und Stockheim das 
Bier von Grimma holen, doch die v. Ponickau die eigene Gerste nach Gefallen 
vermalzcn, verkaufen und verbrauen dürfen, auch fremde Biere und Getränke, 
wie sie wollten, holen, doch in verbotener Zeit dem Kretzsehinar und den Unter— 
thanen kein Bier verkaufen, wohl aber ausserhalb des grimmischen Bezirks. An 
Handwerkern sollten in Pomsen sein zwei Schneider, ein Schmied, ein Stellmacher, 
der aber keine neuen Räder machen durfte, ein Böttcher, ein Fleischhaekcr und 


1) Acta: Landgebrcchcn der Chur zu Sachsen, il. Klage und der Amtshcfehlshnbcr Bericht. 
4555. Loc. 9356. 

2) Acta: Das Brau- und Schenkwcsen sowie die Dorfhandwerker in der Umgehend von 
Grimma. 1555. Loc. 9991. 
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einige Zimmorleulo. Eine ähnliche Anzahl von Handwerkern wurde für die andern 
poniekauschen Dörfer lieslimiut, doch irn Dorf Kohren und in allen ausserhalb der 
grimmischen Meile gelegenen Dörfern des v. Poniekau und anderer sollte der Erb- 
krctzschmar malzen und brauen, soviel er wollte, und dort Handwerker sein, so\iel 
nur immer mochten , doch niemand in die Meile verkaufen oder arbeiten. Der 
Schenke zu Ollerwisch wieder sollte nach Gefallen malzen und brauen, das Bier 
aber nur verzapfen und Zeichen darüber von Grimma holen , auch mit der Ge- 
meinde von Nativ. Mar. bis Job. Bapl. nur Bier von Grimma schenken. Die von 
Hirschfeld sollten zu ihrer Nothdurft nach Gefallen brauen und Bier kaufen , doch 
innerhalb der Meile keine Gerste verkaufen , auch nur eine beschränkte Zahl von 
Handwerkern halten. Der Erbkretzschrnar zu Polenz, das dem v. Emdenau 
gehörte, sollte nach allem Herkommen in des Edelmanns Malz- und Brauhaus 
malzen und brauen, soviel er verschenken und verzapfen konnte, der Kretzschmar 
zu Ammelshain aber, als ein gemeiner Schenke, weder mälzen noch brauen 
und mit der Gemeinde das Bier von Grimma holen. Die vier Amtsdörfer sollten 
ihr Bier von Nativ. Mar. bis Joh. Bapt. nirgends anders als zu Grimma kaufen, in 
der übrigen Zeit, wo sie wollten, keine Handwerker halten , ausser jedes einen 
Leinwolter. ln einem angehänglen Generalartikel bewilligten die von Grimma, 
dass die in ihrem Bezirk gesessenen Adlichen auf ihr Ansuchen zu ihren Gebäu- 
den Holz, Bretter, Lallen und andres auf Flössen kaufen durften , doch gegen 
einen Revers, dass dadurch ihre Gerechtigkeiten keinen Abbruch erleiden sollten, 
und der Rath versprach einen rechten Biereimer von 00 Kannen allen Masses zu 
verordnen und jedem auf dem Lande, der das Fass oder Viertel für zu gering 
halte, dieselben in seiner Gegenwart durch vereidete Diener bei dem Höhrkasten 
am Markt zu ahmen und zu aichcn. 

Ein ähnlicher Vertrag wurde in demselben Jahre zwischen den Städten 
Koehlitz und Geilhain und den umliegenden Adlichen und Gemeinden aufgeriehtet 1 . 
Zu Breitenborn sollte nur Bier aus Hochlilz und Geilhain und zwar ein halltcs 
Jahr um das andre verzapft, doch zu Fastnacht, Pfingsten, Weihnachten, zu Hoch- 
zeiten, Kirmessen, Kindtaufen und andern Festen dasselbe, wie man wolle, zu 
Hochlilz oder Geithain geholt werden. Die v. Ossa sollten in dem auf ihrem 
Kiltersitze erbauten Brauhaus nichts auf feilen Kauf brauen , die v. Sehön- 
burg keine Schenke in ihrem Hof zu Wechselburg halten noch Fuhrleute 
daselbst herborgen, doch einen Schenken ausserhalb des Hofes haben , der aber 
den Fuhrleuten und Wanderern, die Centncrgut führten und Hanlirung trieben, 
bei 10 11. Strafe weder Herberge noch Ausspann verstalten durfte. Zu Nauenhain 
sollten nur ein Schneider und ein Leinweber, in Wechselburg nur ein Schneider 
sein, welche nichts auf feilen Kauf, sondern allein den Leuten um Lohn arbeiten 
durften. Die Leinweber der nach Wechselburg gehörigen Dorfschaften sollten ihr 
Garn nur auf dem Markt zu Hochlilz, Geilhain und andern Städten und nichts in 
ihren Dörfern und Häusern verkaufen , und in jeder nur ein Schneider, der aber 


I) Acta: Der Städte Rochlitz, ücilhnin in«!. Kompnitz Beschwerden über Beeinträchtigung 
durch die Schenken und Handwerker auf dem Lande. <555. I.oc. 9832. 
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nur für seine Dorfschaft arbeiten durfte, gehalten werden. Die Adliclien suchten 
sieli auch wohl durch Erwerbung sUidtischcr Grundstücke eine Braugerechtigkeit 
zu sichern. Als die Gemeinde zu Dübeln im Februar 1 538 gegen die Brauerei des 
Nickel M arschulk zu Knobelsdorf Klage erhob *, erwiderte der Kurfürst, dass die 
Gemeinde, weil Marschalk sein Haus zu Dobeln vom Halbe zu Lehn habe, alle 
bürgerlichen Lasten trage, Feuer und Hauch und seine Kinder im Hause halte, 
auch selbst wöchentlich einige Tage dasselbe bewohne, kein Hecht habe, dem- 
selben das Bierbrauen zu verwehren. — In Betreff der Dorfschmiede beschied 
der Kurfürst im Jahre 1 öüO 2 die Gemeinden Dobeln, Lommatzsch und Rosswein 
dahin, dass nach der Landesordnung in jedem Dorfe, das von Städten eine Vierlel- 
meile entfernt liege, den armen Leuten zu gut ein Schmied , der grol>e Arbeit 
mache, gehalten werden dürfe. 

ln dein Ausschreiben vom Jahre 1555 erneuerte der Kurfürst August auch die 
schon von seinem Bruder gegebene Ordnung der Gasthöfe, weil seitdem die Klagen 
wegen Uebertheuerung von Seiten der Wirthe nur noch mehre geworden seien :t . 
Nach derselben sollte in jedem Quartal der Rath oder Gerichtsherr an allen Orten, 
woGasthöfe waren, öffentlich an die Raths- und Wirthshiiuscr unter ihrem Siegel 
anschlagen lassen, wie theuer die Wirthe nach Gelegenheit der Leute und der Preise 
Futter, Mahl, Slallmielhe u. s. w. stückweise berechnen sollten; wollte der Gast 
über die gemeine Mahlzeit noch ein besondres Kssen haben, so sollte er sich dess- 
wegen mit dem Wirth vergleichen, was aber die Diener ausser der gewöhnlichen 
Mahlzeit verzehren und verzechen würden , das sollten nicht die Herren sondern 
diese Diener zu zahlen schuldig sein. Der bei der Obrigkeit verklagte und straf- 
bar liefundenc Wirth sollte 1 00 11. Strafe zahlen, deren eine Hälfte der wider 
solche Ordnung Beschwerte zu erhalten hatte, die in Bestrafung solcher Wirthe 
säumigen Gerichte aber an ihrem eigenen Gute gestraft werden, auch die Wirthe 
in den Städten jedem Gast ungofordert eine Rechnung, wie viel er stückweise 
verzehret hatte, bei Strafe von öl) II. zustellen und den Knechten ohne Auftrag 
des Herrn weder Wein noch Bier nach der Mahlzeit verabreichen. 

Was die einzelnen Biere betrifft, so waren zur Zeit des Kurfürsten August 
die lorgauschen, freiborgsehen, ortrnndschcn und grimmischen Biere als die besten 
anerkannt. Von solchen schickte der Kurfürst im Jahre lö(>3 1 dem Kaiser als ein 
Gegengeschenk 7 Fass freibcrgschen Biers, ü Fass lorgauschen Biers und i Fass 
orlrandschcn Biers. Geberhaupt waren die sächsischen Biere damals wohlbe- 
rufen, wie auch Melchior von Ossa in seinem Testament bezeugt. Um ihnen eine 
grössere Dauerhaftigkeit zu geben, halte der Kurfürst im Jahre I5<»3 von der 
Stadl Goslar einen geschickten Braumeister \ erschlichen , dass er die goslarsohe 
Art, Bier zu brauen, in seinen Brauereien einführe. Welchen thäligen Antheil 
der Kurfürst an der Bierbrauerei zum Zweck seiner Hofhaltung nahm, wurde 
schon oben aus den Rechnungen des Amtes Torgau mitgetheilt. 

In Betreff der sittlichen Führung der Handwcrkslcute, der von ihnen gefor- 
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dcrlen Preise und gewährten Löhne u. a. erneuerte der Kurfürst die Ordnung 
seines Bruders vom Jahre 1 33 0 ', worin es heisst: »Die Handwerker fleissigen sieh 
übermässiger ungebührlicher Kleidung und grosser Zehrung, kaufen das Beste, 
das zum Markte kommt, warten des Trunks mehr denn der Arbeit, wesshalb sie 
die Leute nicht allein mit Lohn übersetzen , sondern auch als Trankgeld fttr ihre 
Gesellen sonderlichen Lohn verlangen und wenn wegen Theuerung des Getreides 
mehr denn sonst gefordert , auch im wohlfeilen Kauf bei derselben Besoldung 
bleiben. Die Maurer und Ziuitnerleule wollen in kurzen Tagen den langen Tagen 
gleiche Besoldung haben, die Meister in den Städten nehmen auf einmal zu viel 
Arbeit an , machen die Leute unwillig mit vergeblicher Vertröstung und fertigen 
die Waarcn so geringe, wie sie dieselben nur ausbringen können. Weil aber 
unsre und der Städte Nothdurfl ist, Handwerke in den Städten zu haben und 
dieselben bei ihren Gewohnheiten und Gerechtigkeiten zu schützen , so ist doch 
nicht unser Wille und Meinung, dass sie das Volk Übersetzen oder andern un- 
billigen Zwang mit Hülfe der Obrigkeit treiben. Auch üben die Handwerksgesellen 
viel Muthwillen mit dein Auflreilmn , machen die Meister, welche die Misbrüuchc 
liesscrn oder abthun, unredlich, wollen auch keiner Obrigkeit Erkennlniss leiden, 
sondern selbst Hichlcr sein , wesshalb vor etlichen Jahren durch Uns und etliche 
andre Kurfürsten und Fürsten zu Naumburg eine Vereinigung gemacht und durch 
offenes Ausschreiben an den Tag gcgelien ist. Desshalb sollen die Halbe in den 
Städten für die Handwerksleute eine Ordnung geben , was sie für Lohn nehmen 
und dass sie ihre Waaren sollen allerwegen beschauen lassen, auch die Leute 
fordern und nicht schändlichen Öffentlichen Neid gegen einander haben. Die Ger- 
ber sollen jedem um gleichen Lohn gerben und sie wie die andern Handwerks- 
Icute einen Landmann nicht vor dem Handwerksmann beschweren , auch den 
Handwerksgesellen das Auftreiben und Schenken gemäss der k. k. Maj. und des ‘ 
Keichs Polizei- und der vorigen Ordnung nach hiermit gänzlich verboten sein. 

Das Bäckerhand w erb stritt überall gegen die »Platzbäcker« als die Störer 
seiner Nahrung. So sehr der Kurfürst geneigt war, die Innungsprivilegien zu 
festigen, so begünstigte er gerade bei diesem Handwerk und am meisten in seiner 
Stadl Dresden eine gewisse Ge werbsfrei heit, um der Steigerung der Brodprcise 
eine Schranke zu setzen. — Ais in Hayn im Jahre 1560* dieser stets wiederholte 
Streit neu entbrannte, wurde vom Kurfürsten die vom Halbe zwischen den beiden 
Parteien aufgerichtcle Ordnung, welche unter gewissen Bedingungen Plalzbäcker 
zuliess, bestätigt, zugleich aber der Halb ermahnt , durch eine Verordnung das 
Bäckerhandwerk in seiner Gerechtigkeit und Nahrung gegen die Störer zu 
schützen. — Dagegen erfuhr das Bäckerhandwerk zu Dresden des Kurfürsten 
ganzen Ernst in der Unterdrückung von Misbrä uchen und zünftischem Eigennutz. 
»Wir haben euere Berichte«, beginnt ein Heseripl an den Rath zu Dresden vom 
15. Nov. 1 570 3 , »Itelangend den Mangel an Brod und dcrhalben Ihm dem gemeinen 
Mann erfolgten Klage verlesen und solches mit ungnädiger Befremdung und nicht 
gern vernommen, zu vorab dieweil wir euch vor der Zeit mit Kleiss liefehlen 
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lnsscn , nicht allein mit den Bäckern , sondern auch gemeiner Bürgerschaft lind 
Einwohnern zu beschaffen , dass ein jeder Bürger sich mit Korn und Mehl zum 
Wenigsten auf ein Jahr im Vorrath gefasst machen sollte. Als ist euch selbst 
sowohl als uns schimpflich , dass in unserm lloflager und solcher Festung nur 
allein aus der Ursache, dass der Mühlgraben etzlicher vorgehabter nützlicher 
Wassergebäudo wegen abgeschlagen werden müssen, ein solcher Mangel und Noth 
Brods halber vorfallen soll und 30 Blicker eine solche Gemeinde nur 8 Tage nicht 
können mit Brod und Semmel zur Nolhdurfl versehen. Sintemal solches aber fast 
landkundig worden und die Blicker die Schuld allein auf unsern llausmarschalk, 
dass sie derselbe in den Mühlen nicht habe ihres Gefallens genugsam gefördert, 
legen wollen, so haben wir al>er aus dein Gegenbericht erfahren, dass dieses von 
den Bäckern ein lauter Muthwille sei und dass sie sieh unsere Abwesens vorsätz- 
lich unterstanden, durch diesen Weg und beschwerliche Klagen des gemeinen 
Mannes zu erzwingen, dass man den freien Brodkauf in der Stadt und auf der 
Elbe »vmb ircr eigennützigen Schinderei« willen gänzlich abschaffen und verbieten 
soll , wie sie denn solches in ihrem beigeleglen groben höhnischen Schreiben , so 
sie an euch gclhan, deutlich genug zu verstehen gegeben Indien, was ihre Meinung 
und dass sie euch zum llauplcn gewachsen seien und auf euer Schaffen und Ge- 
bieten nicht viel geben. Dieweil sich denn aus dem Bericht befindet, dass die 
Bäcker, wofern sie selbst gewollt, Mehl in Zeiten vor die Mühle schaffen und 
mahlen können, und aber solches aus Vorgesetztem Mulhwillen unterlassen, alles 
zu dem Ende, euch und gemeiner Stadt durch einen plötzlichen Mangel ihres 
Gefallens zu trotzen und zu zwingen, dass man den freien Brodkauf abschaffen 
müsste, als befehlen wir euch, ihr wollet ihnen von unsertwegen mit Ernst auf- 
erlegen , dass sie uns sämmllich in Monatsfrist für solche durch ihren verübten 
Mulhwillen verursachte Klage und schimpfliche Nachrede 300 fl. zur Strafe er- 
legen, welche ihr auch von ihnen in bestimmter Zeit unnachlässig einzubringen 
und in unsre Kammer zu überantworten oder in Verbleibung desselben sie zu 
unterst in den neuem Bürgerthurm gefänglich legen und nicht eher herauslassen 
wollet, bis sie solche Strafe vollkommlich erlegt hallen. Und nachdem sie von 
dem Mehle, so ihnen von unserm Vorrath auf ihre Bitte gelassen w'orden, »gar 
crmblich schwarlz zerflossen lirot« gebacken und uns zu mchrein Schimpf unter 
den gemeinen Mann vorgegelien , als hätte man ihnen llundemehl verkauft, der- 
hallien sie auch nicht andres Brod daraus backen könnten, so haben wir Befehl 
gclhan, dass von dem Mehl, so ihnen aus unserm Vorrath gelassen, eine Probe bei 
den Pflichten, damit uns unsre Diener, die ihnen dasselbe zugemessen, verwandt, 
gebacken und uns zugesehiekl werden soll, und da sich befindet, dass sie solch 
empfangenes Mehl mit Kleie oder Oess zur Beschönung ihres Muthw illens und 
Erregung der Leute fernerer Verbitterung und Klage angemengt, so wollen wir sie 
als ungetreue muthw illigc Leute ferner an ihrem Leib ernstlich strafen, welches 
sie mit obbenannter Geldstrafe nicht gebüsset haben sollen ; könnten auch w ohl 
leiden, dass ihr auf eure Handwerker und Innungen fleissiger Acht hättet , damit 
solcher Mulhwillen und ungründliche Klagen nachblciben.« Trotz der hier ange- 
führten und anderer Bänke wurde diese Innung von der Concurrenz der Platz- 
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bäeker und Fremden nicht mehr hefreit. Im Jahre 1581 ', als sich nach’ einigen 
wohlfeileren Jahren die Kornpreise wieder hohen, Hess der Kurfürst einen offenen 
Brod markt in Dresden nusrufen , weil die zünftigen Blicker die Stadt mit Brod 
nicht genugsam versorgten, welche Massivgel auf der Bückerinnung dringliche 
Gegenvorstellungen dahin heschriinkt wurde , dass alle nicht zünftigen Blicker 
an den Wochenmarkttagen Bis Mittag 12 Uhr Brod feil haben durften. 

Im Jahre 1 5-'>3 2 wurde die Stadt Chemnitz mit den von Adel und den Schrift- 
sassen dieses Amtes vertragen, auf die Beschwerde, dass ihren Privilegien zu- 
wider viele Handwerker und insbesondre Leinweber sich innerhalb der Meile 
in den Dörfern setzten, und dadurch der Stadt wie dem Kurfürsten an Bleichgehl 
ein Merkliches entzogen werde. Der neue Vertrag stellte fest, dass die Dörfer 
Neukirchen und Klaffenbach jedes nur 2 um Lohn arbeitende Leinweber zulasseu 
sollten, die nicht mit Garn und Leinwand handeln, keine Lehrjungen halten, son- 
dern nur ihre Kinder im Handwerk unterrichten durften. In der oben angegebnen 
Weise wurde auch hier die Zahl der übrigen Handwerker in allen Dörfern und ihr 
Arbeitsgebiet gesetzlich festgestellt, dabei aber der Stadl Chemnitz jede tiewall- 
thiitigkeit bei vorkommender Ucbertrctung dieser Ordnung untersagt und dieselbe 
angewiesen, das Hecht allein bei den ordentlichen Gerichten zu suchen. Weil 
Georg von Schönburg zu Limbnch gegen die Privilegien derselben Stadl eine 
Bleiche in den Dörfern Gruna und Reichenbach angelegt und vorgegeben halte, 
dass er keinen Zins davon genommen, auch nur eine Holle aufgerichtel habe, weil 
die von Chemnitz die Leinwand seiner Unlcrthanon nicht hätten rollen wollen und 
diese desswegen bis nach Altenburg hätten laufen müssen, so wurde ihm erlaubt, 
seinen Unterlhanen die zu häuslichen Zwecken nothwendige , aber keine für den 
Handel bestimmte Leinwand ohne Bleichzins bleichen zu dürfen, doch musste er 
Holle und Mandel ahlhun und die von Chemnitz der schünburgschen Unterlhanen 
Leinwand um gleichmässige billige Gebühr mandcln. In einem besondera Ver- 
gleich wurde den Einwohnern der Amtsdorfsehaflen und der Umgegend erlaubt, 
ihre selbsterzeugte Arl>eil in der Stadt zu verkaufen , doch sollten die Störer des 
Leinweberhandwerks l*ei 5 fl. Strafe keine Leinwand auf feilen Kauf machen, 
noch sonst Handel mit Leinwand treiben. — bn Zusammenhang mit diesen Ver- 
trägen stehen auch tlie Artikel, welche die Leinweberhandwerke zu Dresden, 
Leipzig, Chemnitz, Freiberg, Hochlilz, Geithain, Kolditz, Zschopau, Frankenberg 
u. a. nach gemeinsamer Verabredung in ihre Ordnungen aufnahmen, und der 
Kurfürst, nachdem die Häthe in allen diesen Städten im Jahre 1555 um! 1550 
urkundliche Bekenntnisse ihrer Zustimmung zu denselben eingesehickt hatten, 
am 30. März 1557 bestätigte 3 . Der Inhalt dieser acht, zum Theil den Ordnungen 
der übrigen Innungen entnommenen Artikel lautet: I) Jeder Leinweber soll drei 
Jahre lernen; will ein Meister einen Lehrknecht aufnehmen, so soll er um die 
Krlaubniss dazu t Wochen vor den Weihfasten bei den andern Meistern nach- 
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suchen ; hat der Knecht ausgelernt, so darf vor einem Jahre kein neuer angenom- 
men werden. 2) Jährlich sollen nur einmal und zwar auf der Weihfasten , die 
jeder Stadt bequem ist , Meister gemacht werden und jeder , der Meister werden 
will, drei Weihfaslen vorher im versammelten Handwerk darum werben, zwischen 
der dritten und vierten sein Meisterstück fertigen und auf der vierten zum Meister 
gemacht werden. 3} Jeder Meister soll drei Jahre als Geselle oder Knappe gear- 
lieitet oder gewandert haben. 4) Kein Meister soll auf die Hauptmürklc nach 
Leipzig und Naumburg mehr als I 2 Werk Ziechen (Bettüberzüge) d. i. 48 Stück, 
es seien Kurslücke, kölnische oder gemeine, führen, von andern Waaren, Zwil- 
lich, Scheller, Leinwand, Parchent und allem, was auf des Kurfürsten Bleiche 
gebleicht wird , kann er führen , soviel er will. Auch soll kein Meister, ausge- 
nommen die zu Dresden, in einem Jahre auf mehr als auf zwei Stühlen Ziechen- 
slücke machen lassen und nie mehr als 4 Stühle zugleich halten, 5) Kein Ver- 
käufer oder Beihitndler soll vor den Meistern die Waaren auf die llauptmärktc 
abführen, sondern mit ihnen zugleich hinbringen und auslegen, 6} Das Garn soll 
nicht ausser Landes geführt und alle von Störern gemachte Leinwand aufgehoben 
und in das Amt überantwortet, der Uebertroter aber gestraft werden. 7) Die 
Schwarzfarber sollen mit Leinwand keinen Handel treiben, und niemand sich des 
Leinwandschnitts unterstehen, der nicht des Handwerks oder ein Krämer ist, auch 
niemand eine Waare schneiden und führen, die nicht in einer Stadl, wo Zünfte 
sind , gemacht und gemerkt ist. 8) Kein Meister soll von einem , der nicht des 
Handwerks ist, Garn nehmen, um ihm Waaren auf den Kauf daraus zu fertigen; 
für den Hausgebrauch darf er ihm machen, soviel er braucht '. — Da die Innung 
in Leipzig den ersten Artikel auch auf die schon im Handwerk Arbeitenden aus- 
dehnen wollte 2 , erklärte der Kurfürst, dass nur die gemeint seien, welche künftig 
das Handwerk lernen und treiben würden , welcher Auslegung gemäss sich die 
Innung hinfort zu halten habe. 

Bei der Leinwebern seiner Unterthancn hatte der Kurfürst noch ein beson— 
dres Interesse vermöge des schon aus älteren Zeiten stammenden Bleichprivilegs 
der Stadl Chemnitz. Nach demselben sollte alle innerhalb zehn Meilen um Chem- 
nitz gefertigte Leinwand, die nicht zum nächsten Hausgebrauch diente, hier gegen 
eine festgesetzte Gebühr, von der ein Theil dem Amte zuliel , gebleicht werden. 
Diese Bleichnulzung ertrug z. B. im Jahre 4558 zu des Kurfürsten Antheil 221 JJ. 
59 gr. 3 pf. 3 . Hin ähnliches Bleichprivilegium halte auch Hochlitz. Um das 
Hinterziehen dieser Hinkünfte zu verhindern, verbot der Kurfürst schon im Jahre 
1556 ' den Aemtern Chemnitz, Hochlitz und Kolditz, die Leinwand vor Erlegung 
der Bleichgebühr schwarz färl>en zu lassen , änderte aber dieses Verbot im Jahre 
1564 5 dahin, dass von jeder nicht für die Bleiche bestimmten Leinwand die Hälfte 
der Gebühr bezahlt werden sollte. Als der Rath zu Chemnitz im Jahre 1559° 
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von Neuem Klage wegen seines Privilegs führte, forderte der Kurfürst von den 
Stüdten. welche diese Klage hauptsächlich traf, von Leipzig, Kolditz, Hoehlitz, 
Leissnig, Dübeln u. a., nachdem sie auf das Privileg der Stadt Chemnitz bekannt 
hatten, auch die Unterwerfung unter dasselbe. Auch Adlichen gegenüber, wie 
z. B. gegen Heinrich von Seliünberg zu Slollberg, dem die Chemnitzer seine Lein- 
wand wrggenommen hatten, hielt der Kurfürst dieses von ihm neu bestätigte 
Privileg, nach welchem jede auf den Handel genrlteitele und ausserhalb Chemnitz 
gebleichte Leinwand aufgehoben und in die Kammer nach Dresden geantwortet 
werden musste, mit Strenge aufrecht. Auf den 7. August dieses Jahres wurden 
alle, die damit nicht zufrieden waren und denen die Chemnitzer Leinwand auf- 
gehoben hatten, sowie der Rath von Chemnitz selbst nach Dresden erfordert, und 
hier die Beobachtung des Privilegs von Neuem eingeschiirft. 

Da solche Streitigkeiten nicht aufhnrlcn und die Stadt Chemnitz wie der Kur- 
fürst nur immer noch mehr Grund zu Beschwerden über heimliche und öffentliche 
Verletzung des Privilegs fanden, erliess letzterer nach vorhergegangenen längeren 
Verhandlungen am 17. März 1578 1 eine neue und geschärfte Bleichordnung. 
Dieselbe berichtet, dass seit 50 Jahren sich die Zünfte und Handwerker dem alten 
Privileg zuwider mehr der v er l>o lenen gefärbten Leinwand als der Bloichwaaren 
belleissigt, auch viel Garn, rohe Leinwand und Flachs ausgeführt hätten, so dass 
die Bleichnutzung zu Chemnitz in grosses Abnehmen gekommen und die zu Roch- 
litz ganz geschwunden sei. Der Kurfürst habe desshalb die Städte, Märkte und 
Flecken innerhalb der zehn Meilen auch die Innungs- und Handwerksmeister aus 
Chemnitz erfordert, worauf dieselben solches Fallen zugestanden und bewilligt 
hätten, von nächsten Ostern an von allen in der Ordnung aufgeführlen Gattungen 
Leinwand eine feste Abgabe, je nach den Gattungen für ein Stück von 24 dien 
2 —8 pf. zu geben 2 . In jeder Stadt, die Zünfte hatte und Bleich waaren machte, 
sollte künftig an jedem Dienstag und Freitag Schau gehalten, die gebleichte wie 
die gefärbte Leinwand gestempelt und die Abgabe davon entrichtet werden ; 
Städte, die keine Zünfte hatten, sollten ihre Waaren in die nächste zünftische 
Stadl zur Schau bringen, die Rathspersonen Verzeichnisse darüber halten und 
das empfangene Gehl wöchentlich in’s Amt überantworten , dieselben auch zu 
Chemnitz wie in den andern Städten für Aufrechlhailung des Privilegs wachen. 
Zum Schluss wurden auch die übrigen Bestimmungen der früheren Ordnung lx>- 
s tätigt. 

Wie wenig al»er solcher Ordnung nachgelebt wurde, Ixwveist das kurfürst- 
liche Hescript vom 18. August 1585 3 an die Käthe von Anna borg, Marienborg 
und andern Städten , welches an den zu Dresden errichteten Abschied erinnernd 
tadelt, dass bisher von den Leinwandwaaren noch gar nichts eingeantwortet sei, 
und Bericht verlangt , warum solches unlerbliei»en , was bisher von solcher 
Bleichgebühr eingebracht oder noch rückständig sei , damit künftig dergleichen 
Verzug vermieden werden könne. 


<) Acta: Die Bleiche zu Chemnitz botrf. <548 — 68. Bl. 44 folg. Loc. 9834. 
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Auch andre Anordnungen des Kurfürsten beweisen seine Neigung, dieses 
Handwerk innerhalb der Zunftschranken nach Kräften zu fördern. Die Sladtrülhe 
zu Dresden , Leipzig und Chemnitz forderte er durch ein besondres Schreiben 
auf, zur Einführung der Parchenlweborei und des Parchenlhandels Weber aus 
Augsburg in das Land kommen zu lassen. Im Jahre 1560 1 befahl er den Schös- 
sern zu Radeberg und Stolpen, dass sie, um die Klagen der Leinweber Uber den 
Gebrauch ungleicher und kurzer Weiften in diesen zuvorzukommen, auf gleiches 
und rechtes Mass dieser Weiden auch Ihm dem Adel ernstlich hallen sollten. 

Als sich im Jahre 1570 2 * die Oberbcrgstüdle beklagten, dass der Schösser 
zu SIoI|hmi das Garn überall aufkaufe, so dass die Leinweber solches nicht er- 
langen , auch die Zwilliche nicht in dem alten Preise und der früheren Güte 
machen könnten , wurde demselben solcher Verkauf gitnzlich verboten und ihm 
wie den Schössern zu Hohnslein, Radeberg und Pirna befohlen, eine Schau wieder 
einzuführen, und keinen Zwillich, der nicht dicht genug geschlagen und gezeichnet 
sei, verkaufen oder von den Leinwebern ungebührlich im Preis steigern zu lassen. 
Auch die Kurfürstin half in der Förderung dieses Gewerbes, indem sie in» Jahre 
1579 : * in die Aemter Flachs vcrtheilen liess und den Schössern befahl, nach ihrer 
Anordnung mit gleichem Faden spinnen zu lassen und darauf zu sehen, dass die 
Leinwand dicht, gut und in rechter breite ohne einen Abzug und Betrug gewirkt, 
bei jedem Leinweber, wie viel Garn er erhalten hülle, aufgeschrieben und die da- 
von gefertigte Leinwand mit seinem Namen liezeichuet werde, damit man erfahre, 
wer die tüchtigste Leinwand mache, und die L'nlleissigen und Untreuen strafen 
könne 4 . 

Das Handwerk der Schwarz für her, das für die Bleichen zu Chemnitz 
und Hochlitz gefährlich geworden war, erhielt im Jahre 1557 eine Ordnung. Im 
Januar 1554 4 hatte der Kurfürst befohlen , dem Lcnhardl Spitzmacher, einem 
Bürger in Hochlitz, dessen Vater der l)crühmtostc Färber in deutschen Landen 
gewesen sein sollte, im Schlosse daselbst gegen gebührlichen Zins zur Aufrich- 
tung einer Rolle und einer Färlierei angemessene Riiumlichkcilcn anzuweisen. 
Als sich nun dersellx* im Jahre 1556 ein Haus erworben halte und eine Färberei 
für Leinwand auf allerlei Farben einrichten wollte, sich auch erbot, den Lein- 
webern Anleitung zu geben , wie sie eben so pule wie die schwäbische Leinwand 
welxm könnten, widersetzten sich der Rath und die Innung seinem Unternehmen 
als einer Neuerung, bis der Kurfürst befahl, ihn die Färberei einrichten zu lassen 
und mit dem erkauftem Haus, falls die Lehen dem Rath zuständen, zu belehnen. 
Also waren damals schon Innungen dieses Handwerks vorhanden, »loch fehlte 
ihnen »lie allgemein»» Ordnung, »lenn im Jahre 1557 0 traten die SchwarzfÜrber zu 
Leipzig, Chemnitz, Freiberg, Leissnig, Oschalz, Rochlilz, Mitweida, Penig, Dübeln, 
Geilhain, Zwickau, Stollberg, Oed»»ran, Pirna, Waldheim, Delitzsch, Fega»i zu- 
sammen , um ihre jetzt 26 Jahre dauernden Streitigkeiten , wegen welcher sie oft 

1) Cop. 303, 28. 227. 2) Bernsteins Bedenken in Bergsachen. Bl. 300. 

8) Cnmmercopial lind Gcneralia. S. 19. t) S. Anhang, Anm. 38. 

5) Cop. 265, 22. — Cop. 276, 2t 0. 

6) Acta: Handwerksinnungen und darauf erfolgte Conflrmaliones. Bl. 355 folg. 
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bei ausländischen Städten vergeblich Hülfe gesucht halten , durch eine gemein- 
same Ordnung für immer zu schlichten. Nach derselben sollte niemand färben, 
der nicht sein Handwerk bei einem Meister drei Jahre gelernt , dann drei Jahre 
gewandert und das Meisterstück , bestehend in Schwarz-, Kolli- und Blaufiirben, 
vor dem Halb gemacht halte, kein Meister aller mehr als einen Lehrknecht halten, 
und war dieser vor Beendigung des dritten Jahres weggelaufen , vor Ablauf der 
drei*Jahre keinen andern nehmen. Die Streitigkeiten zwischen den Meistern und 
Gesellen sollten die Viermeister der Innungen zu Leipzig, Lcissnig, Oschatz und 
Milweida schlichten , und könnte es hier nicht vertragen werden , die Obrigkeit 
der betreffenden Stadt endgültig entscheiden , damit die Sache nicht mehr in 
fremde Länder und Städte wie zuvor getragen werde. 

Auch dem Handwerk der Tuchmacher, das in manchen Städten wie 
Kochiitz, Rosswein, Salza, besonders aber in Dresden und Zwickau stark besetzt 
war, bestätigte der Kurfürst zu Anfang seiner Regierung die Innung, in Kochiitz, 
wo die Tuchmacher von Alters her Ftemminge hiessen, hatten im Jahre I555 1 
die jungen Meister dieser Zunft, deren 25 waren, mit den 35 alten Streit, indem 
diese jenen vorwarfen, dass sie ihr Handwerk nachlässig trieben und schlechtes 
Tuch machten, und desshalb um Bestätigung des allen Handwerksprivilegs baten. 
Darauf wurden die jungen Meister angewiesen , sich der allen Ordnung gemäss 
zu halten, denn das geringere Tuch, das sie zu machen vor hellten, würde nur der 
ganzen Stadt Rochlitz Abbruch thun. Im Jahre 1 558 2 bat auch das Handwerk 
der Tuchmacher von Salza um Bestätigung des alten Privilegs, nach welchem sie 
das Recht hatten, nicht allein auf dem Ualhhause und in ihren Häusern, sondern 
auch auf freiem Markte zu verschneiden. Später war wegen dieses Rechtes zwi- 
schen ihnen und den Gewandschneidern, die ländisches (englisches) und andres 
fremdes Tuch in Kammern unter dem Kalhhaus feil halten und desshalb Kam- 
inerherren hiessen , vertragen worden , dass diese ihre Tücher nur in der Breite 
eines hallien Tuches aus den Kammern herauslegen sollten. Als sie ihre Tücher 
dennoch ganz herauslegten, sahen die Tuchmacher hierin die Ursache ihres eignen 
schlechten Absatzes und baten den Rath um Aufrech thallung des Vertrags wie 
der Freiheit, auf offnem Markte feil zu hallen. Die ganze Innung, aus etwa 200 
Meistern bestehend, thal, als der Kurfürst in demselben Jahre durch Salza reiste, 
einen öffentlichen Fussfall vor ihm, da sich alle ohne die Bestätigung dieses Pri- 
vilegs, das schon aus dem Jahre 1382 vom Erzbischof von Mainz herstammte und 
im Jahre 1383 vom Markgrafen Balthasar bestätigt war, zum Betlelsack verurtheilt 
glaubten. Der Kurfürst August zögerte mit der Entscheidung und gab dem Amt- 
mann und dem Ralhe Auftrag zur Berichterstattung, scheint aller später die Be- 
stätigung nicht verweigert zu haben. Im Jahre 1500 3 klagte das Tuchmacher- 
handwerk von Rosswein, dass einige aus ihrer Mitte, die zugleich im Ralhe sassen, 
mehr Tücher fertigten, als ihnen die Ordnung erlaubte, worauf der Kurfürst dem 
Amtmann von Nossen befahl, solche Uebertreter der Ordnung zum Verhör zu er- 


4j Acta: Die Stlidte Rochlitz und (inithnin belr. 

2} Acta : Die Irrungen der Tuchmacher mit den («ewandschneidem zu Chemnitz, 
(lederen, Freiherg u. s. \v. 4 515 folg. Loc. 74 43. 3) Cop. 305, 4 A 1 . 499. 
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fordern und in gebührende Strafe zu nehmen, auch darauf zu achten, dass nichts 
der Ordnung zu Nachtheil vorgenoimnen werde. — Auf die Klage der Tuch- 
macherinnung zu Naumburg 1 im Jahre 1 äXf , dass die Kaufleute von Naumburg 
die Wolle überall aufkauflen und aus dem Lande führten, berichtete der Rath, 
dass diese Kaufleute nur auf freiem offnen Jahrmarkt , wo niemand solcher Kauf 
verweigert werden könne, Wolle einkauften ; die sächsische Wolle werde in gros- 
ser Menge von Fremden auf diese Märkte gebracht und an Fremde wie Einhei- 
mische verkauft, auch gäben die Bürger von Naumburg vielen vom Adel w ie auch 
den kurfürstlichen Amtleuten Vorschuss auf solche Wolle und sei auch auf andern 
Jahrmärkten von einem solchen Verbot keine Hede. Dennoch wiederholte der 
Kurfürst das Verbot des eigennützigen schädlichen Vorkaufens und Verschickens 
der Wolle, doch solle damit keineswegs der Stadt Naumburg an dem freien offe- 
nen Jahrmarkt und den besuchenden Handelsleuten an ihrer freien Hanlirung 
Eintrag geschehen; dass die Bürger denen vom Adel und den Amtleuten Geld- 
vorschuss auf Wolle gäben, sehe einem schriftlichen Versprechen und Vorkauf 
ähnlich, sei also der Landesordnung zuwider und desshalb liinfür nicht mehr zu 
dulden. Die in Naumburg zu Markt gebrachte Wolle kam hauptsächlich aus den 
Aemtern Sehulpforta, Weissenfels und Freibmg. 

Diesellje Klage gegen den Vorkauf der Wolle erhoben in diesem Jahre auch 
das Tuchmacherhandwerk und der Hath zu Zwickau, Torgau, Grimma, Oschalz, 
Chemnitz und andern Städten, indem sie eine Anzahl von Händlern aus Augs- 
burg, Nürolierg, Naumburg nalnnhaft machten, welche den armen Meisterndes 
Tuchmacherhandwerks zu unüberwindlichem Schaden jährlich viele Tausend 
Stein Wolle in Sachsen kauften und aus dein Lande führten ; Gewerksleule aus 
Zeitz , Leipzig und andern Orten reiseten als Aufkäufer in der fremden Kaufleute 
Kutschen im Lande herum und Messen nur die schlechte und untüchtige Wolle 
für die heimischen Tuchmacher im Lande zurück. Auch der Schösser zu Pretzseh 
halte eine Menge kleiner Gewerksleule als Zwischenhändler und trieb den Woll- 
handel im Grossen. »In Summa«, so schloss die Bittschrift dieser Innungen, »wer 
nur ein wenig Geld vermag, will mit Wolle handeln und die armen Tuchmacher 
aussaugen.« Vom Kurfürsten erfolgten hierauf am 18. März 1.'»8l ernste Befehle 
an die Räthe zu Leipzig, Merseburg, Zeitz, Naumburg und andere, auch an die 
Löser zu Pretzseh , dass sie künftig mit besserem Fleiss auf die Ordnung halten 
und l>ei ihren Bürgern und Unterlhanen solchen schädlichen , eigennützigen , ge- 
fährlichen Vor-, Ein- und Aufkauf auch Verschickung der Wolle gänzlich ab— 
schaffen sollten. 

Die Innungen der llu (mach er, insbesondre von Dresden und Leipzig, 
kamen im Jahre 1554 auf Anregung des Kurfürsten in Dresden zusammen und 
vereinbarten eine Ordnung, welche aber anzunehmen die Innung zu Leipzig nach 
Rückkehr ihrer Abgeordneten verweigerte. Da der Kurfürst, wie er schrieb, 
nicht Willens war, sie zum Gebrauch solcher Begnadung wider ihren Willen zu 


4} Acta: Tuchhiacher contra die Vorkiiufer der Wolle zu Naumburg u. a. O. <581 — 84. 
Loc. 7414. 
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dringen, liess er durch den Haiti zu Leipzig die Innung auffordern, ihre Gründe 
gegen die Ordnung und etwaig«* Gegenvorschläge mitzulheilen, damit eine durch- 
aus einhellige Ordnung in st'ineni Lande nufgcrirhl«*( und gehalten, auch der lang- 
wierige Unwille und Zank auf immer aufgehoben werde*. Diese Vereinigung der 
Innungen und di«* kurfürstliche Bestätigung derselben erfolgt«* auch bald darnach '. 

Auch di«* Handwerk«* «ler Schneider und Schuhiuachrr waren von 
dems«*lli(*u <*«>nser\ ativen Geist«* in Beln if ihrer Pri\i!cgieu und Ordnungen b«*se«*ll, 
klagten überall, z. II. in Hosswein, Moritz bürg, Meissen, Delitzseh Uber «li<; Störer 
in Statlt und Dorf und liesst*n sich zum Schulz geg«*n solch«; «lie alten Ortlnungen 
und G«*ldslraf«*n b«*stäligen 2 . I)««*h zeigte «lei* Kurfürst au«*h diesen) Handwerk g«*- 
g«*nüb«*r, «lass er eine zu schrolle und einseitige Handhabung «l«*r Ordnung zuzu- 
lassen nicht gesinnt s«*i. Als si<*h im .lalm* läö'l das Sehneid«*rhandwerk zu Kol- 
«lilz wt'igerle, den Solm eines Sehafmeislers in die Zunft aufzunehmen, wurde 
dasselbt* auf Grund der conlirmirten Heiehspotizeinrdnung vom Jahre 1‘i kS, welche 
auch di«* Srhafmcislcr, w«*nn si«* sich redlich hielten, in Zünfte und llamlw«*rks- 
innungen zuzulassen gebot, lH*«leutel, denselben unweigerlich in die Zunft aufzu- 
nelimen und darin zu fördern. Im Jahre I öüX befahl <*r dem Italh zu Döbeln, den 
stummen Sohn «*in«*s Pfarrers, il«*r «las Scluieiderhandwerk ohn«* einen Meister 
gel«?rnl halte, solches Handwerk daselbst ung«;hinderl treiben zu lassen, «loch 
sollte «lies«;, tl«*m armen Stummen aus Gnade bew illigte Nachlassung zu kein«*m 
Abbruch t»«l«*r neuen Kinführung ger«*iclu*n. — Im Jahre I •'>(>()* beklagte sieh auch 
das Handwerk der Sc h u h m a e h «* r zu Meiss«*n über «lie Störer; w«*il aber ihre 
Privilegien lang«; nicht lH*sliitigt war»*n, trug der Kurfürst Bedenken, alle «li«*, 
welch«* si«* für Störer ausgab«*», olm«* w«*il«*r<;s als solch«* verfolgen zu lassen, und 
befahl dem Amtmann, üb«*r die Schädlichkeit od«*r Nützlichkeit <li«*ser Privilegien 
für «li«* umliegend«*!) Ortschaften B»*ri«;ht zu ci*slatl«*n. 

Unt«*r «len Schmieden crfr«*ut<* sich das Handwerk der Bergschmiede 
in l*'r«*ilH*rg, weil «*s mit dem B«*rgbau zusanunenhing, einer besonderen Aufmerk- 
samkeit «les Kurfürsten. Im Jahr«* lötii wurde ihre Ordnung n«*u geprüft und 
mihi Kurfürsten unt«*r dem Vorbehalt, solche Ordnung jederzeit nach Gelegenheit 
und Nollulurfl des Bergwerks verändern zu dürfen 4 , bestätigt. Nach derselben 
sollten sie zw'ei Handwerksmeister zu Viermeislern wählen, welche, vom Berg— 
w»gl und Bergmeist«*r bestätigt und beeidigt, über Kiunahmen und Ausgaben 
Becbnung abzul«*g«*n , und in allen das Handwerk berührenden Sachen von den 
übrigen Meistern Gehorsam zu bcanspruch<*n hallen. Sie solll(*n, so oft «*s nöthig 
war, «li«* Meister «les Handwerks zusammenrufen, «li«; ältesten «lerselben dann zu 
sich setzen und mit di«-st*n und den andern alle Angelegenheiten d«*s Handwerks 
lM*i alhen, wobei keiner dem Andern in «li«* Be«l«; fallen , noch mit unziemlichem 
Geschrei und ung«*slüm«*n Worten anlassen, auch wer etwas vorzutragen hatte, 

4) Cop. 265, 264 . 461. — Acta : llond\vcrksinnuiig«*ii und darauf «u*folgt<* Confirtna- 
tioncs etc. 

2j Cop. 305, 443'*. — Cop. 303, 25. 218. 459. — Cop. 320, 163'*. 17 1 '*. _ Cop. 343, 323. 

3) Cop. 303, 156. 34 0. 

i) Sch «nid, Archiv für Rergwerksgeschichte I, S. 137 folg. 
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nur mit Erlaubniss 'der Ael testen dos Wort nehmen durfte. In jedem Quartal 
sollten alle .Meister wenigstens einmal auf Zusehiekung des Ringes und Bezeich- 
nung von Tag und Stunde Ihm den Viermeistern Zusammenkommen und jeder hei 
2 gr. Strafe erscheinen. Wer Meister werden wollte, halle den Bergamlleulen 
I 11., dem Handwerk */ 2 11. zu Meisterrccht zu geben und seinen Lehr- und Ge- 
hurtshrief wenigstens bis zum nächsten Quartal vorzulegen; wer ein neuer 
Meister werden wollte, musste das Quartal zuvor bei dem ganzen Handwerk bit- 
ten, nach Fertigung des gewöhnlichen Meisterstücks aber unweigerlich nurgenom- 
men werden und alsdann den Bergamlleulen Gebühr und Eidespflicht leisten. 
Reim Begräbniss eines aus der Bruderschaft mussten alle Meister mit zu Grabe 
gehen und die jungen Meister nach der Wahl der Viermeister die Leiche tragen. 
Nahm ein Geselle eines Meisters Tochter oder Witlwe, so zahlte er die Gebühren 
zur Hälfte, musste aber die Meisterstücke machen und die Eidespllichl leisten. 
Warein Meister dem Handwerk schuldig, so sollte er auf der ZechmeisU-r Er- 
mahnen binnen vier Wochen zahlen oder dem Bergmeister angezeigt werden. 
Kein Meister sollte altes Gczcug oder gestohlenes Gut kaufen, wenn es nicht zuvor 
vom Bergmeister l>osichtigl war, noch bclrüglichcr Weise Zeichen auf dem Eisen 
ausschlagen, oder verbotene und verdächtige Arbeit, als Ziegenfüsse, »Helewiger«, 
Hebzeuge oder Haken machen , ausser für unverdächtige Leute. Die geringen 
Bussen wie die Bussen Ihm den Bergamlleulen sollten sogleich erlegt, zu den 
grossen Bussen nach Erkenntniss der Meister Frist gcgel>en werden, kein Meister 
ohne Vorwissen der Zunftmeister einen Lehrjungen annehmen. Der Gesellen guter 
Montag und die Feiertage in der Woche wurden gänzlich verboten, und vom Berg— 
amtmann bestraft, wer zu spät auf die Arbeit kam oder vorsätzlich und muth— 
w illig feierte. Kein verehelichter Meister sollte mit einer Andern haushalten oder 
verdächtige Personen in Haus und Schmiede aufnehmen, jeder zu einem Vier- 
meister Gewählte sich l>ei t jS. Strafe willig dazu gebrauchen lassen, keiner dem 
Andorn bei 20 gr. Strafe Gesellen oder Gesinde abspännig machen. Zum Schluss 
wurde eine Taxe für sämmtlichc, beim Bergbau nothwendige Werkzeuge und 
alle dahin treffende Arbeiten feslgeslclll , die aber nach Ausweis der Rechnungen 
in Wirklichkeit nie cingchallcn wurde. 

Zu dieser Ordnung vom Jahre t 560 kamen später einige Ergänzungen. Der 
Zunftmeister sollte den Ring zu rechter Zeit ausgehen lassen, und wer denselben 
nicht noch Handwcrksgcwohnheit weiter schickte, 4 gr. Strafe zahlen. Beim 
Beginn der Versammlung sollte ein Wachslicht angezündet werden und wer nicht 
kam, solange dieses brannte, zahltet gr. ; war das Licht verbrannt, so wurde 
die Lade aufgethan , die Ursachen der Beschickung von den Zunftmeistern ange- 
zeigl, und solange die Lade offen stand, mussten des Handwerks Sachen ver- 
handelt und sollte weder Bier noch Wein getrunken werden; nach der Schliessung 
der Lade durfte jeder zechen, doch für nicht mehr als 4 pf. , dagegen musst«* 
jeder alle Quartale t gr. in die Lade legen. Ein dritter Zusatz bestimmte die 
Strafen für Ungehorsam, Streit und andre Frevel, z. B. für den, der zur Ver- 
sammlung des Handwerks mit einer (nördlichen Wehre erschien, eine Strafe 
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I)i( ;se Ordnung wurde am 10. Mai 1580 für die Bergschmiede von Freiberg 
und dein Brand erneuert ', welche mit einander unaufhörlich in Zwist lebten und 
sich gegenseitig die Arbeit auf den Zechen zu entziehen suchten. Desshalb wurde 
bestimmt, dass die Arbeit einer Grube dem Schmiede bleiben solle, der sie vor- 
her treu und lleissig versorgt hatte; würden mehre Grubengebilude zusammengc- 
schlagen , so sollte jedes einzelne Gcbiiude seinen Grubenschmied behalten und 
bei einem vergrösserten Betrieb solcher Grube die vermehrte Arbeit unter diese 
Schmiede getheilt, doch jedem die Arbeit in seiner Grube Vorbehalten werden. 
Bei der Wiederaufnahme einer auflässigen Zeche nach Jahresfrist durfte die Ge- 
werkschaft den Schmied nach Gutdünken wählen , bis dahin sollte dem ersten 
Schmied das Vorrecht bleiben, die Eigenlöhner aber an keinen Schmied gebunden 
sein. Kein Meister sollte dein andern Arbeit für eine Grube machen oder als 
bauender Gewerke seinen Zubusslielrag durch Schmiedearbeit entrichten, es w äre 
denn, dass der zur Grube gehörige Schmied die Arlieit nicht selbst machen könnte. 
Jährlich sollten nur zwei junge Meister gemacht werden, und jeder junge Meister 
nach Verlauf der Lehrzeit 2 Jahre als Geselle beim hiesigen Handwerk gearbeitet 
haben , alle Meister aber auch für Bürger und Handwerker Schmiedearbeit fer- 
tigen , doch niemand auf einem neuen Zuge eine Schmiede der andern über sechs 
Masse nah erbauen dürfen. Klagen sollten nur vor den Vormeislern und dem 
ganzen Handwerk geschehen und konnten diese der Sache nicht abhelfen, dem 
Berghauplniann oder den übrigen Beamten gemeldet worden. 

Im Jahre 1560 2 bat auch das Handwerk der Kupferschmiede um eine 
Bestätigung ihrer Innungsordnungen, worauf der Kurfürst den Ralli zu Dresden, 
Leipzig und andern Städten zur Millhcilung ihrer Bedenken darüber aufforderle. 
Der Ballt zu Dresden erhob dagegen heftigen Widerspruch, willigte aber doch, 
als der Kurfürst ihm der andern Käthe Bedenken und Gcgcnbcdenkcn mi Igel heilt 
halte, in dieselbe unter der Bedingung, dass noch einige Artikel aufgenommen 
würden. Der Kurfürst erklärte dieselben zum Theil für überflüssig, zum Thcil 
aber gemeinem Nutzen dienstlich, und forderte am 19. August 1560 die Stadt 
Leipzig auf, mit den andern Städten darüber zu berathen und zu berichten. Dar- 
nach mag denn auch diese Ordnung bestätigt worden sein. 

Zur Ausführung feinerer Goldarbeiten nahm der Kurfürst zu verschiedenen 
Malen fremde Goldschmiede in Sold, z. B. 1555 einen nürnbergschen, später einen 
spanischen; doch scheinen dieselben keinen weiteren Einfluss auf die Ausbildung 
dieses Kunslhand Werks in Sachsen gehabt zu haben :l . 

Das Handwerk der Töpfer in Dresden erhielt im Jahre 1500 die Bestätigung 
seiner Handwerksordnung 4 . Der Kurfürst nahm an diesem Handwerk noch ein 
besondres Interesse, das mit seinem Suchen nach einer Holzersparungskunst, die 
er im Grossen beim Schmelzen und Salzsieden anwenden wollte, in Zusammen- 
hang stand. Am 9. April 1561 5 erhielt Andres Tornhöfer, Hoftöpfer zu Dresden, 


4) Schmitt, Archiv etc. 1, S. 154. 157. 4) Cop. 303, 301. 

3) Acta . Schreiben, so an Churf. August etliche Reichsstädte pethiin. 1553—4382. Bl. 4. 
Loc. 8520. Cop. 528, 491. 4) Cop 303, 292. 

5) Cop. 222. 279. Cop. 856», 34. 
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ein Privileg auf eine Erfindung neuer Oefen, die mit geringen Kosten einzurielilen 
seien und lw*i grosser llolzersparung viel Hitze erzeugen sollten. Nach diesem 
Privileg sollte jeder Töpfermeister, der Oefen und Kamine auf die neu erfundene 
Art setzen wollte, ihm das erste Mal I flgr. für solche Gründung geben, dagegen 
oberer von ihm in allem unterwiesen werden und spiller solche Kunst ohne wei- 
tere Bezahlung treiben dürfen. Das Privileg bezeugte, dass solche Oefen bei viel 
weniger Holz mehr Hitze gilben als andere , dass in ihnen das Teuer leichter zu 
regieren und dieselben ohne sonderliche Kosten für Arme und Reiche herzustellen 
seien. — Schon vorher, im Jahre I ->.'><» *, hatte ein Ausländer, Friedrich Fromer 
von Slrassburg, eine neue Ilolzersparungskunst , beim Kochen und in Stuben zu 
gebrauchen , erfunden und zur Verbreitung derselben eine Gesellschaft gebildet, 
welche von Kaiser und Reich ein Pri\ilcg zu erwerben sich bemühte. Von dem 
Rath zu Slrassburg und einigen süddeutschen Fürsten empfohlen, wandte sich 
die Gesellschaft mit einem Fürschreiben des Pfalzgrafen Oll Heinrich auch an den 
Kurfürsten August, der aber seine Unterstützung •verweigerte. Auf ein etwas 
gereiztes Erinnerungssehreiben des Pfalzgrafen erwiderte er am 20. Ort. I •')•"»(> : 
»Wir haben K. L. fernere Erinnerungsschrift , dir neuerfundrne llolzersparungs- 
k unst bell*., summt Bitte, den Aufkäufern solcher Kunst unsern Consens zu der 
begehrten zehnjährigen Freiheit zu geben, verlesen und sind Gottlob des groben 
Unverstandes und so gar unmilde nicht , dass wir nicht selbst bei uns für billig 
erachten könnten , dass den Gründern neuer, nützlicher und zuträglicher Dinge 
und Künste nicht etwa gebührliche dankbarliche Ergötzung und Verehrung ge- 
schehen und w iderfahren sollte. Dass w ir aber denen, so die llolzersparung nicht 
erfunden sondern nur um ihres eignen Nutzens willen von dem Gründer an sich 
gekauft und damit fast das ganze Reich liesclinlzen und beschweren wollen, zu 
ihrem eigennützigen Vornehmen zehnjährigen Consens geben sollten , das haben 
wir unsers Erachtens billig Bedenken, wüssten auch unsre Unlerthanen mit gutem 
Gewissen wider ihren freien Willen mit solchen neuen Beschwerden nicht zu be- 
legen ; da aber die Kunslkäufcr die erkaufte Kunst den Ständen des h. Reichs, 
w ie es denn ehrbar und christlich ist, eröffnen würden, und sich linden wird, 
dass durch solchen Vortheil oder Kunst etwas merklichs an Holz erspart wird, 
so wollen wir uns neben anderen Ständen, soviel unser Fand betreffen möchte, 
mit einer gebührlichen ziemlichen Verehrung gegen die, so die Kunst offenbaren, 
auch unverw eislieh zu erzeigen wissen, in müssen andre Stände, wofern es in 
gemein bei ihnen gesucht , unsers Versehens auch thun und sich sümmtlich der 
Verehrung halber vergleichen werden; ohne das sind wir nicht bedacht , die ge- 
suchte zehnjährige Freiheit zu bewilligen noch von uns zu geben.« Da dem Pfalz- 
grafen dieses Schreiben etwas »rauh und unfreundlich« vorkam, begütigte der 
Kurfürst ihn damit, dass dasselbe mehr auf die Kunstverwandten, die wohl durch 
unzeitiges verdriessliches Anhalten zur Beförderung ihres eigenen Nutzens solche 
Fürschrift möchten ausgebracht haben, als auf S. L. gerichtet sei, darum auch 


1) Acta: i'falzgruf OUo Heinrichs, Cliorfilrslcn etc. Schreiben , 1555—58. Loc. 8505. — 
Cop. i~~, 1. 36. — Cop. 222 , 180 
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nicht oötliig, dass S. I.. solche Antwort so huch spönne und anders deuten wolle. 
Nachdem aher diese Gesellschaft der neuen Uolzersparungskunsl auf dein Reichs- 
tag /.ii Regenshurg ein Privileg für das ganze Reich erworben und einen Abge- 
ordneten /.uni Kurfürsten abgefertigt hatte, welcher mehre Proben in Stuben, 
Rack-, Kochöfen und Badeöfen machte, stellte auch dieser eine Urkunde aus und 
versprach, die Gesellschaft bei solchem Privileg gebührlieh zu schützen und zu 
handhaben. — Erwähnt sei noch, dass auch eiserne Oefen im Rurfürslcnlhum 
gefertigt wurden, denn im Jahre 158.1 erhielten die Garlowilz sehen Erben durch 
den Schösser zu Auguslusburg einen Vorschuss von 200 llgr. auf Fertigung sol- 
cher Oefen ausbezahll '. Als aller im Jahre 1582 der König von Dänemark beim 
Kurfürsten .50 Schmelztiegel und ein Paar eiserner Giessbiinke zu Groscl^n be- 
stellte, erwiderte der Kurfürst, dass solche in seinen banden nicht gemacht wür- 
den, und er selbst solche über 50 Meilen weil verschreiben müsse, doch schickte 
er dem König aus seinem Vorrath das Gewünschte — die Tiegel waren aus Ips — 
und zugleich drei Kohlenbrenner, die er vom Gebirge zu diesem Zweck hatte 
kommen lassen 

Mit der Töpferei durch das Material verwandt ist die Zicgelbrenncrci, 
die aber nicht als städtisches zünftisrhes Gewerbe, sondern meistens in Zusam- 
menhang mit der Wirlhschaft auf den Kammergülern getrieben w urde. Der Kur- 
fürst brauchte zu den eigenen Bauten in den Aemtern und Städten wie auf den 
Bergwerken viele Ziegel und unterhielt dosshalb eine Menge Ziegelbrennereien 
und Ziegelscheunen, aus denen er auch grosse Massen von Ziegeln verkaufte. Die 
Ziegelscheune zu Wittenberg 3 , wozu die Ziegelerde durch die Amlsunterlhancn 
von der Elbe herbeigeführl werden musste, ertrug im Jahre 1509 über 50 Jj. 
und in dem einen Jahre wurden aus derselben verkauft 50,800 Mauersteine, 

I 7,250 Dachziegel, jedes Hundert zu G gr., ausserdem aus der damit verbundenen 
Kalkbrennerei (»82 Wagen Kalk, jede Wage zu i’/ 2 c r - Aus der Ziegelei zu Grün- 
thal erhielten im Jahre 1585 die v. Schönberg auf Porsehenstein GO0O Ziegel, 
aus der Ziegelei zu Freiberg in demselben Jahre die neue Sehmelzhülte zu Dres- 
den 20,000 Ziegel. — Um die Technik der Ziegelbrcnnerei zu verbessern, schrieb 
der Kurfürst am 50. März I5C5 an den Prinzen von -Omnien : »Wir und unsre 
Unlcrlhanen werden der Ziegel halben oftmals gehindert, weil man dieser Orte 
l.andcs über 55,000 Ziegel nicht wohl brennen kann, sind aber berichtet, wie 
w ir auch zum Theil selbst gesehen, dass man in den Niederlanden viel eine andre 
und bessere Art Ziegel zu brennen hat als bei uns, und dass man oft auf ebener 
Erde in einem Ofen 0 — 700,000 Ziegel pflegt einzusetzen und zu brennen. Wann 
dann dies eine treffliche Förderung zu den Gebäuden wäre, und w ir dafür achten, 
dass es der Ziegelerden und des Holzes halben in unsern banden ja so leicht ein- 
zurichlen wäre als anderswo, bitten wir, E. L. wolle mit einigen Ziegelstreichern 
handeln und dingen lassen , dass sie sich auf unsre Kosten zum Förderlichsten 
anher gegen Dresden verfügen, sich bei unserm Rentmeister angeben und gefasst 

1) Cop. 58t, 340. S) Cop, 466, 93. — Cop. 476, 25. 

3. Cop. 348'', 53. — Acta: Der Vorwerksverwalter eiiigebruchtc Amts- Nutzung. 4569. 
Loc. 7373. — Cop. 484, 204. — Cop. 321, 32'\ 54. — Acta: Rcntlimeister, ßd. 11, 490. 
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machen, damit sie solches Werk nach ihrer Art und Weise allhier in unsern Lan 
den auch einrichlen und noch diesen vorstehenden Sommer eine Probe oder zwei 
thun können; ist ihnen auch gelegen, gänzlich in diesen Landen zu bleiben, so 
sollen sie gnädige Förderung erfahren.« — Die verlangten Ziegeist reicher kamen 
auch wirklich, denn am G. Juni dcsscllicn Jahres befahl er dem Halb zu Dresden, 
für einige erfahrene niederländische Ziegelstreicher, die ihm der Prinz von Oranicn 
auf seine Kosten zugcferligt und die auch bereits die Ziegelerde besichtigt und für 
tüchtig l)efundcn hätten, in Allen Dresden ohne Verzug einen Ort zur Probe an— 
zuweisen, dass sie das Werk sogleich zur Genüge entrichten könnten. Nach einer 
Nachricht vom folgenden Jahre 1 fertigte ein niederländischer Ziegelslreicher die 
Ziegel ÜU r die kurfürstlichen Kanzleigebäude; als man aber daran dachte , diese 
auf niederländische Art gebrannten Ziegel auch zu bürgerlichen Bauten zu ver- 
kaufen, fand man sie zu theuer, denn der Halb zu Dresden konnte das Tausend 
um einen Tlialcr billiger verkaufen. 

Das Handwerk der S tei n m e t z e n bat im August 1 5G3 7 um die Krlaubniss, 
die Zusammenkunft der Steinmetzen in Slrassburg Itesuchen zu dürfen. Der 
Kurfürst Hess an den Bath zu Leipzig schreiben , dass es ihm nicht entgegen sei, 
wenn auch der Halb seine Steinmetzen dahin ziehen lasse, weil das gemeine 
Handwerk der Steinmetzen nach allem Privileg je und allwcge ihre Zusammen- 
kunft in Strassburg gehalten hätte, doch sollten sich dieselben in nichts einlassen 
und nichts bewilligen, was wider des Deiches Ordnung oder den kurfürstlichen 
Landen zum Nnchlheil sei. Die Steinmetzen hatten erklärt, wenn sie solchen Tag 
nicht beschickten, würden ihre Kinder und Gesellen in jenen Landen die Freiheit, 
welche sie sonst draussen im Land«; hätten, verlieren und nirgends gefördert 
werden. Darauf verlangte der Kurfürst, dass die Steinmetzen von Leipzig und 
Dresden sich mit einander bereden und immer nur einen aus ihrer Mitte nach 
Strassburg schicken sollten, der hier die Anträge anhöre und auf hinter sich brin- 
gen Abschrift davon nehme. »Wann uns ganz beschwerlich«, schrieb er an seine 
Käthe, »dass der Wegmeistcr und das Handwerk der Steinmetzen unsre Unter— 
thanen dieses Handwerks kraft ihrer Innung und alter Handwcrksgcwohnhcil jede 
Z«‘it ihres Gefallens auf der Unsern Unkosten sollten zu erfordern, auch vielleicht 
Macht haben, Ordnungen, die uns in unsern Landen unleidlich, aufzurichten und 
sie dazu zu verbinden, da doch auch unverborgen, dass solche der Zünfte Bot- 
mässigkeil, Umlrcihung und Tadelung der Gesellen durch die Beichsabschiedo 
gänzlich aufgcholien und ein jedes Handwerk hiemit unter seine ordentliche Obrig- 
keit gewiesen worden. Und obwohl kaiserl. Maj. berührter Steinmetzen Privileg 
von Neuem wiederum bestätigt haben mag, wollen wir doch dafür achten, dass 
solche mit sonderlichem Mass und den gemeinen Beichsordnungen nicht zuwider 
gerichtet sei, derhalbon ist wohl zu erwägen, ob unsre Steinmetzen der Reichs— 
ordnung zuwider und zur Bestätigung ihrer allen nichtswcrthcn Handwerksge— 
wohnheilen vergönnt werden soll, gegen Strassburg zu reisen, sonderlich weil sie 
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2} Cop. 320, U3* Cop. 82t, IG«. 


V. Das IIamiwkrk um» die Innungen. 


247 


ohne vollkomtnlichc Gewalt hei dieser Versammlung wenig Nutzen und durch das 
Hinlcrsiehhringc» vielleicht mehr Unglitnpf hei dem Handwerk auf sich laden, 
als wenn sie nie erschienen wären, l’nd wird dennoch das Handwerk zu Strass- 
hurg Bedenken tragen, da den Unscrn verhoten wird, die hestimmte Versamm- 
lung zu besuchen , sie derhnllien zu tadeln oder zu hindern, weil sie drausscn 
auch ihre Gesellen um! Kinder unserer und anderer Fürsten Lande so wenig als 
die Unsorn des 01>erdeulsehlands entrathen können; so halten wir Gollloh in 
unscrn Landen so viel gute Steinmetzen , dass wir hei ihnen uns keine Meister 
erholen dürfen.« Zum Schluss meinte der Kurfürst: »sie bereden sich zu Strass- 
hurg, wess sie wollen , so ist uns doch keineswegs thunlich , in unscrn Landen 
etwas Neues auf ihrem Handwerk cinreissen oder aufrichlen zu lassen, das unscrn 
l'nlerlhanen Iteschwerlich oder uns an unserer Oberkeil abbrüchig.« 

Das D re e h s I e r h a n d w e r k übte der Kurfürst selbst. »Wir tragen«, schrieb 
er in einem Briefe, »zu dem Drehwerk und andern säubern Künsten sondere gute 
Neigung und Liebling« L Auf seinen Schlössern zu Dresden, Augustusburg u. a. 
halte er besondere Werkstätten, die mit allen damals bekannten Drechslerw erk- 
zeugen ausgerüstet waren. Hier drehte er zum Zeitvertreibe aus Wachholder, 
Buchshaum und Ahornholz, Horn und Serpenlinstein allerlei Kleinigkeiten, ins- 
besondere Jagdpfeiflein, die er gelegentlich befreundeten Fürsten als Geschenk 
übersandte, oder er liess geschickte Drechsler unter seiner Aufsicht und in seiner 
Gegenwart arbeiten. Kr verschrieb sich hierzu junge geschickte Drechsler aus 
andern Gegenden, z. B. aus Bayern und Augsburg, von denen er dann neue 
Handgriffe und neue Instrumente kennen zu lernen suchte. Im Januar 1576 
schickte er aus Annabcrg an seinen Ilofbolzendreher in Dresden einen ihm von 
Herzog Ferdinand von Bayern zugesendclen jungen wohlgeschickten Drechsler, 
dass er aus dem im Schlosse zu Dresden befindlichen Vorralh an Drehzeug den 
Vorrat!» zu Annabcrg ergänze und ihm eine neue Drehlade nach seinem Angeln*!» 
machen lasse. Im Mai 1564 halte der Kurfürst für seine Drechslerei schöne fremde 
Hölzer aus Nürnberg bestellt, konnte aber hier dieselben nicht bekommen und 
erhielt dafür eine Kiste mit indianischem Holz für 78 11. 17 Kr. aus Augsburg-. 

Das Handwerk der Wagner in Dresden förderte der Kurfürst hauptsächlich 
durch die Bestellung von Wägen, die er theils für sich, theils als Geschenk für 
verwandle und befreundete Fürsten und Fürstinnen machen liess, z. B. in» Mai 
1564 für den Herzog Christof von Württemberg einen schwebenden und verdeck- 
te» leichten Heisewagen 3 . Ueber die Erfindung eines Wagens mit dem Mess- 
instrument werde ich weiter unten berichten. 

Das H ie liier hu nd werk zu Freiberg hatte im Jahre 1557 einen Streit mit 
den Riemern zu Leipzig, worauf dem Rath zu Freiberg am 8. Februar 1557* be- 
fohlen wurde, den Meistern und Gesellen dieses Handwerks bei Legung desselben 
zu gebieten, dass sie die Riomermeistcr zu Leipzig an ihrem Handwerk nicht hin- 
dern oder ihnen in diesen oder fremden Ländern die Gesellen abspenstig machen 


1 ) Cop. 277, 3G. 2) Cop. 413, 27. Cop. 367. 158. Cop. 321, 59. 
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oder auftreiben , noch diesen und andern Meistern die Markte verbieten, sondern 
in allem der l.andesordnung nachleben sollten. 

Auch die B uelid ruckerei und Buchbinderei förderte der Kurfürst, 
indem er zu seinem eigenen (iebrauch eine Mofbuchdruekerei und Buchbinderei 
in Dresden eingerichtet halte und dieselben mit vielfältigen Arbeiten in stetem 
Gange erhielt. In jener liess er neben den Ordnungen und Mandaten alle von 
ihm selbst oder in seinem Aufträge und unter seiner Aufsicht verfertigten wirllt- 
schafllichen und gelehrten Schriften, unter andern das Garleubüchlein , die Jagd- 
hürher mit den Wald- und Jagdzeiehen u. a. drucken, unterstützte auch manche 
Gelehrte dadurch , dass er ihn* Werke hier kostenfrei drucken liess. Im Jahre 
1571» bew illigte er dem Schriftgicsser zu Dresden Ci flgr. zum Ankauf von I (Zent- 
nern Zinn zu neuen Buchstaben und Charakteren, wobei er jedoch seine Verw un- 
derung aussprach, dass derselbe so viel Zinn auf einmal sollte zu Buchstaben ver- 
giessen lassen , und dem Aufseher der Druckerei Achtung zu geben befahl, wie 
mit den alten Buchstaben umgegangen werde und ob dieselben nicht w ieder um- 
gegossen werden könnten. Im Jahre 1577 wurde einem Buchbindergesellen, der 
in das \. Jahr in der kurfürstlichen lloflmehdruckerci gearbeitet halle, ein Ehren- 
kleid aus besondem Gnaden bewilligt 1 * . 

Die Apotheker, deren Kunst die Kurfürstin Anna mit ihrer Neigung zu 
heilen , neue Heilmittel zu erfinden und mit allen Versuche anzustellen , sehr er- 
geben war, blieben dem Zunflzuaugc wie andre Innungen — sie wurden damals 
noch Zuekermaeher genannt und bildeten als solche eine Innung — unterworfen, 
und jede Apotheke, deren es damals in Dresden, Leipzig, Freiberg und anderen 
volkreicheren Städten eine oder mehre gab, suchte durch ein Privileg sieh seine 
Kundschaft zu sichern. Als im Jahre I5(»N Andres Ilillchranl , der Apotheker zu 
Freiberg, um Bestätigung des allen Privilegs der von ihm im Jahre 1 .>(>7 erkauf- 
ten freibergsehen Apotheke bat, wurde dasselbe auf die Befürwortung des Halbes 
zu Freiberg ohne Bedenken erneuert. Das Privileg lautete dahin, dass niemand 
hier Confcctionen und andere Waaren , die in die Apotheke gehörten, ausser auf 
den zwei Jahrmärkten feil haben sollte. Da nun aber dieser Artikel, die verbotene 
Confeetion belr., etwas dunkel und unverständlich war und von manchen nicht 
auf »all »erzogenes Gonfect und Zuekerw, sondern nur auf »eomponirte Medizin» ge- 
deutet wurde, hatte der neue Apotheker die Sorge, es möchten sich zum Verder- 
ben seiner Apotheke noch besondere Zuekermaeher in Freiberg niederlassen. 
Desswegen wurde, da eine rechtschaffene Apotheke ohne solches Privileg sieh 
nicht erhalten könne, dieser Artikel dahin erklärt, dass, solang»* dieser Apotheker 
das Corpus seiner Apotheke in guten Würden erhalte, kein Zuekermaeher, der 
»Überzogenen geworfenen Zucker oder Confeet» mache und feil habe, neben dem- 
selben geduldet werden sollte -. 

Dem Handwerk der Sei felis ieder wurde eine Bestätigung der Innungs- 
artikel am 1. October 1582 3 gewährt, in welcher es heisst: »Wiewohl wir 

1) Cop. 38 4, 163. Cop. 413, 283. Cop. 433. tu. Weiteres siehe in v. Webers Kur- 
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anfänglich solche Innung zu bestätigen Bedenken getragen , weil wir besorgt, wir 
möchten durch sie in unsern H«*rgslä»lten mit Aufkauf der Asche, deren wir in 
uusern Schmclzhüllcn mich eine gute Anzahl liedürfen, etwa gehindert werden, nun 
al»er solcher Bcsorgniss durch unsern geheimen Math Hans von Hornstein in dem 
3i. Artikel solcher Ordnung ahgeholfen ist, haben wir kein Bedenken mehr, dass 
ihnen solche Innung nicht auch möchte bestätigt worden, doch «lass ihr darinnen 
ausdrücklich Vorsehung thut , 4) dass sic den I. ehrjungen das Lehrgeld nicht zu 
hoch s«‘lzen, damit die armen Leute ihre Kinder auf ehrliche Handwerke bring«*» 
können, 9) dass sie ihre Waaren nach erlangt«*!* Innung nicht steigern, 3) dass sie 
keim* Sachen , «lie vor die Aentler oder die Gerichte gehören, vor ihr Handwerk 
ziehen und für sieh selbst strafen , sonst können wir wohl sehen, dass sie gute 
Ordnung auf ihr Handwerk halten. <« — Im Dezember löSi befahl der Kurfürst 
dem Schösser zu Freiht*rg, von d«*n Seifensiedern die ihnen auferlegte Asche für 
«li«* llütt«*n zu Brei borg, weil es daselbst an Asche mangelte, liefern zu lassen L 

Auch «lie A bdcckcr, Nachrichler oder Caviller, regten si«*h zu Anfang der 
Negierung dieses Kurfürsten um Schutz und Schürfung ihrer Innungsprivilegien. 
Im Jahre 1 35G I) 2 klagten dieselben in den Aomlern Freiberg, Chemnitz , Marien- 
herg und \Volk«*nstein , dass ihnen durch der Ixmachhartcn Atllichen Schäfer, 
Hirten und der«*n Kinläufer und Mithelfer, auch durch einige I torfseh usU*r und 
Lohgerber mit Abdecken und Aufkauf«*» «les todten und abg«*stan«lenen Viehs 
grosser Nachtheil zugefügt werde, und baten, weil si<* zu diesem Werk öffentlich 
bestellt seien, auch die Wild- und Bärongärlen mit Aas versorgen und <*i»ige 
Jagdhunde hallen müssten , sie bei ihrer llanlirung und Nahrung zu schützen. 
Da sie schon zur Zeit d«*s Kurfürsten Moritz befreit gewesen, auch jetzt noch mehr 
Wildgärl«*» zu versorgen und überdies mit Verfertigung der Heimisch«* belegt 
waren, befahl «l«*r Kurfürst den Beamten, solch«* Abdecker bei ihrer Gerechtigkeit 
und Freiheit zu schützen und j«*«len HingrilV und Schmälerung durch «li«* Unlor- 
sassen der Adlichcn mit Geld- oder (iefängnissslrafen zu ahnden; nur die \i«*r 
ln\st«*llu*n Meister sollten in diesen Aomlern allein den Vorkauf von schadhaft«*!» 
ungesehlngen«*n Vieh haben und behalten, alles gefallene lodte Vi«*h ein jeder so- 
gleich nach der Anzeig«* aus seinem Hevicr hinwegschallen und um jedem grossen 
todten oder leitenden Vieh, das man nicht mehr reiten oder treiben könne, nur 
3 gr. zu geben schuldig sein. 

In Betreff der hier erwähnten Heinasehe befahl der Kurfürst am 17. März 
I "> -i*i :t allen Schössern, den Scharfrichtern oder Abdeckern bei Diensleillselzung 
aufziierh'gon, dass dieselben di«* (iebeine von allein Aas sorgfältig sammeln, auf’s 
Fh'issigstc* und Kcinlichslc zu Asche brennen und in Tonnen, welche ihnen aus 
«lein Amt ohne Verzug zu geben seien, durch den Schösser ihres Amtes nach 
Dresden ü bersch ieken sollten. Am 9. April folgte der Befehl, dass die Abdecker, 
weil si«* di«* Hein- und Holzasche nicht sond«*rn w ürden, «lie gesammelten Knochen 
dem nächsten Ziegelslr«‘ieh«*r übergehen sollten, damit dieser gegen eine kl«*in<* 
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Entschädigung die Gebeine in seinem Ol'en zu Asche brenne. Die Asche aus dein 
thü ringsehen und leipzigschen Kreis sollte nach Freiburg, aus dein Kurkreis nach 
Torgau, aus dein gebirgschen Kreis nach Freiberg geschickt werden. 

In den Jahren 1561, 1505 und 1566 erfolgten wieder eine Menge Klagen von 
Seilen der Abdecker gegen jene Störer und eben so viele Verbote derselben und 
Erneuerungen der Privilegien 1 2 . Am 21. Mai I ;>(> 4 erhielt der Scharfrichter zu 
Torgau ein neues Patent mildem Verbot, dass die unter dem Adel gesessenen 
Abdecker, Schilfer u. a. kein Vieh abdecken noch alles schadhaftes Vieh auf— 
kaufen und die Adliehen solches nicht fördern, sondern den Scharfrichter bei seiner 
Gerechtigkeit schützen sollten. — Am 50. Januar 1501 wurde dem Jägermeister 
von Rüxlcbcn befohlen, zum Schutz der Abdecker zu Zschopau und Ocdcran 
gegen die unter dem Adel gesessenen Störer und Einläufer mit Ernst einzuschreiten, 
da sonst die Abdecker die zur Wildbahn gehörigen schuldigen Dienste, als die 
Versorgung des Thiergartens wie die Aufziehung und Haltung von Hunden auch 
die Heilung der auf der Schweinshatz und Hirschjagd verwundeten Hunde nicht 
leisten könnten. Aehnliehc Befehle erfolgten in die Aemter Meissen, Grimma, 
Pirna, Bcoreuth, Dippoldiswalde, Lauterstem, Moritzburg u. a., wobei noch bo- 
sondre Verbote an die diesen Aemtern benachbarten Adliehen erlassen wurden. — 
Dieser Streit der Amlscaviller gegen die unter den Adliehen gesessenen Störer 
dauerte durch die ganze Kegiorungszcil des Kurfürsten fort und wurde in allen 
Fällen in demselben Sinne mit Erneuerung und Schärfung der Privilegien ent- 
schieden. — 


3. Die im Jahre 1578 versuchte Deformation der Humhvcrksinuungcii. 

Während der Regierung dieses Kurfürsten halte sich eine allgemeine Preis- 
steigerung für die Produeto der Land- und Forstwirtschaft sowohl w ie des Berg- 
baus feslgestelll, welche zur Folge halte, dass auch die Handwerker ihre Erzeug- 
nisse im Preise zu heben suchten. Als nach Ucborwindung der grossen Theurung 
zu Ende des sechsten und in den ersten Jahren des siebenten Jahrzehnts ein 
Abschlag der Getreidepreise eintrat, so dass dasselbe nach dem allgemeinen Zeug- 
niss im Jahre I57S, »einige Jahre seither in gelindem und ziemlichem Preis» ge- 
standen, erschienen die Preise in allen übrigen Zweigen der Volkswirtschaft, da 
sie nicht von der eingenommenen Höhe weichen wollten, in einem auffallenden 
Misverhäl Iniss zu jenen. Mit dem Volk hatte auch die Regierung die Uebcrzeugung, 
dass nach den Getreidepreisen sich auch alle übrigen richten und mit ihnen eben 
so schnell steigen wie fallen müssten, und schrieb desshalb das Slehenbleiben der 
gesteigerten Preise in den Handwerken bei fallendem Gelreidcprcis allein dom 
Eigennutz und der Habsucht der Producenten zu. Um diese Verhältnisse gründ- 
lich zu erforschen und die allgemeinen Preisverhältnisse mit denen dos Getreides 
wieder in Uebereinstimmung zu bringen, beauftragte im Sommer 1 578 '* der Kur— 

1) Acta: CnvillcrciRn ticlr. 2 Voll. F. A. — Cop. 476, 318. 
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fUrst seine Räthe, von den Innungen zu Dresden sehrifllielien Bericht über di«; 
Proisverhüllnisse und deren Ursachen in jedem Handwerk besonders zu erfordern 
und dann solche Berichte zu einem Gesamnilherichl zusnmmenzustellon. Alle 
slinunten darin überein , dass das Getreide seither in billigem und erträglichem 
Preiseslehe, dass aber alle übrigen Producte, insbesondre alle Arbeitsstelle der 
Handwerke um das Doppelte, manche um das Dreifache seit '20 — 30 Jahren ge- 
stiegen seien. Dagegen wollte fast keine Innung die Preissteigerung ihrer Arlwils- 
crzcugnissc zugestehen, manche vielmehr einen Preisabschlag derselben gegen 
früher behaupten. Das Tuchmacherhandwerk berichtete, früher habe man den 
Stein Landwolle für 36 gr., 2 II. oder 2 Thlr. gekauft, jetzt zahle man 1 Jj. 4 gr. 
bis 3 Thlr., und dabei wolle jeder Verkäufer sogleich bar bezahlt sein, den Stein 
Schmeer früher für I Thlr. oder 30 gr., jetzt 5(5 — 60 gr. , den Kübel Weid früher 
für 10 — 12 II., jetzt 25 — 28 fl., den Centner Gallnüsse früher für 12 — 15 fl., 
jetzt 26 — 32 fl., den Centner llöthe früher für 4 fl., jetzt 8*/ 2 fl. ; auch Alaun und 
Weinstein, Schmalz, Holz, Weidasche, so wie alle zu Markt kommenden Waaren 
seien jetzt fast noch einmal so theuer wie früher, so dass von den 22 Handwerks- 
meistern H die Arbeit ganz hätten einstellen müssen. 

Die Fleischhauer klagten, dass sie in Polen, Pommern, Schlesien, Böhmen 
und Lausitz, woher sie ihr Schlachtvieh holten, seit 30 Jahren mit unerhörten 
Zöllen beschwert seien; von einem Ochsen müssten sie in Oppeln 5 gr. und dar- 
nach in allen Städten und Dörfern bis eine Meile vor Dresden 4, 3 und I pL zah- 
len, und in ähnlicher Weise von Schöpsen und Schafen. Vor 30 Jahren kostete ein 
Paar der besten Ochsen 16—18 11., jetzt 32 — 10 fl., Kälber jetzt die geringsten 
I fl., ein dippoldiswaldischcs Kalb aber 2 — 2'/ 2 Thlr. ; dennoch müssten sie jedes 
Kalbfleisch das Pfd. um 5 pf. geben und hätten auf ihre oft wiederholte Bitte, das 
Pfd. des bessern um I pf. theurer verkaufen zu dürfen, noch nie eine Antwort 
bekommen. Früher hätten ein Paar Schöpse zu Schwiebus und Grossglogau I 11. 
gekostet, jetzt kosteten sie Uber 2 Thlr. ohne die Zölle , ein Paar Schafe früher 
I 2 — 18 gr., jetzt 26 — 30 gr., Lämmer früher 10—12 gr., jetzt 18 — 21 gr. Auch 
klagten sie, dass die Fremden und Landsehlächter im Herbst, wenn das Vieh 
billiger sei, den Markt zu Dresden mit Fleisch überführten, um Johannis bei 
Thcuerung der Viehpreise aber ihnen allein die Versorgung der Stadl überliessen. 
Dabei fehle es in Dresden an einer Viehweide , so dass, wenn sie nur 1 00 Ochsen 
in Vorrath kommen Hessen , jeder derselben in wenigen Wochen um 3— 4 11. 
schlechter geworden sei, während die Schlächter zu Leipzig für mehr als 1000 
Ochsen vom Math die Weide hätten. In allen umliegenden Städten gäbe man das 
Rindfleisch das Pfd. für 9 pf., während sie nur 8 pf. nehmen dürften, und dess- 
halb bei allen Ochsenhändlern in Spott und Verachtung gerathen seien. — Die 
Schuster meinten, früher habe ein Ochsenleder I */ 2 Thlr. gekostet, jetzt koste 
es 3 Thlr., Kuhleder früher 30 gr., jetzt 60 gr., ein Kalbsfell früher 4 — 5 gr., 
jetzt 18 gr., ein Stein Hanf früher 20 gr., jetzt 2 alle ß. (40 gr.) ; in demselben 
Masse sei alles Ucbrige, was sie zum Handwerk brauchten, im Preise gestiegen, 
weil die Gerber von Bautzen, Görlitz, Zittau alle Felle und Leder rings um Dres- 
den aufkauflen und in die Sechsstädle und nach Schlesien führten. Ebenso klagten 
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die I. o hge rhe r Uber den Vorkiiuf und W lieber itn Ibmdel mit Fellen und Leder, 
die Bäcker Uber die Platz— und Kuchenbäcker, welche let/.leren an allen Thoren 
und Thtlren und auf allen Plätzen zu Dresden sitzen dürften, über die Böhmen und 
die Bäcker von Siebenlehn, die ungestört Brod hereinbrächlen und Kern aufkauflen ; 
während kein andres Handwerk Störer leide, habe das Bäckerhnndwerk in Dresden 
am meisten davon zu leiden. Die Büttner und Tischler klagten über die 
Theurung des Holzes; früher habe eine Riehe in der dresdnisehen Heide 15 gr. 
gekostet, jetzt koste sie 2 Thlr. , die Fuhre von da früher 5 gr., jetzt I Thlr., ein 
Schock Fassholz an der Elbe früher 0 gr., jetzt 15 — IGgr. , eine Tanne früher 
S, jetzt I N gr., ein Stein Leim früher 15 — 1 1< jit*. , jetzt 2 II. <i gr. — Die Schnei- 
der meinten, dass, während die Arbeit an einem Kleide wegen vermehrter 
Stickerei schwerer und langwieriger geworden sei, sie doch schlechter bezahlt 
würde als früher, denn sie erhielten auch jetzt für ein solches Kleid nur I Thlr. 
bis '50 gr. ; auch sei der Hauszins von 0 — 7 II. auf lö — IS (I. gestiegen. — Die 
llulmacher klagten über die Steigerung der Wolle von 1 1 t II. auf 5 Thlr., der 
Karden, des Leims, des Hauszinses von 5 — 6 auf 10 — 12 II.; vor etwa 16 Jahren 
habe (‘in (ieselle in der Woche 6 braunsehvvoigsche Hüte gemacht, deren jeder 
für 12 — II gr. verkauft wurde, jetzt mache er zwei aus der besten Wolle und 
gelte jeder nur I ll. oder I Thlr., doch dem Bauersmann müssten sie den llut 
immer noch um den allen Preis geben. — Die Weissgerber, Sattler, Beut- 
ler, Buchbinder klagten über diu Steigerung der Felle und des Leders; «las 
llundtTt wrisscr Leder s«‘i von 10 II. auf 21 11. gestiegen, Schaffelle von 20 auf 
2S 11., Kalbfelle von 20 auf 35 Tldr., Bocksleder von .55 auf 50 — 55 Thlr., 
Schvv einsleder das Büschel von .'50 gr. auf 3 Thlr. — Auch werde, meinten die 
Buchbinder, ein Buch zu binden nicht mehr bezahlt als früher, und sei jetzt 
nichts unwerlher und verächtlicher als die Bücher und der Handel mit denselben 
durch llausirer verdorben. — Die Huf-, Messer- un«l Nage I sch m i e <1 «', 
die Sch wertfeger, Sporer, Büchsen- und Uhrmacher klagten über 
Steigerung eines Steins Eisens von 5 und ö 1 /^ gr. auf 8 gr. S pf., eines Pfundes 
Stahl von 8 pf. auf 18 — 20 pf., eines Kübels Holzkohlen von X pf. auf 3 gr., der 
Tonne Steinkohlen von 1 1 •> gr. auf 3'/ 2 gr., eines Sehragens (3 Klafter) Ilolz von 
2 Thlr. auf 6 11. Den Kupferschmieden war der (lln. Kupfer von 10 auf 
15 11. gesteigert , den Fischern ein Paar Wasserstiefeln von I auf 3 11., ein Kahn 
von 1 */ 4 auf i Thlr., den Maurern dagegen der Wochenlohn von 30 gr. auf I * gr. 
gesunken. Der Kurfürst kam bald zu der Uebcrzeugung , dass auf Grundlage 
dieser Berichte keine neue Ordnung zu machen sei, und befahl dcsshalb am 
12. Septbr. 1578, durch die Innungsmeister aus jedem Handwerk zwei Meister 
wählen zu lassen, die bei Eid und Pflicht eine Satzung machen sollten, wie jede 
Arbeit zu geben und zu verlohnen sei. Am 18. Septbr. mussten sämmtlichc 
Handwerksmeister schwören, dass sie aller Steigerung der Wanren in ihrem Hand- 
werk Vorkommen, alle Arbeit zu billigem Preis geben und, so oft sie erfordert 
würden, mit lialh und Thal zur Aufrichtung guter Ordnung helfen und die üb«*r- 
thoucrlen Wanren nach billigem Werth schätzen wollten. Zugleich mussten «lie 
Innungen für alle ihre Arbeilserzeugois.se Taxen aufselzen, welche aber säinmt- 
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lieh vom Kurfürsten als zu hoch gegriffen verworfen wurden, worauf er dann am 
l J. Oetob. 1578 an den Kalh von Dresden ein Hescript folgenden Inhalts erliess : 
Obwohl die Matcria , welche die Handwerker gebrauchen, etwas mehr als vor 
Alters gestiegen, sei es doch nicht so hoch, dass sie eine solche übermässige Stei- 
gerung zu machen Ursache halten, auch sei das Getreide ein«* gute Zeit her in 
ziemlichem Kauf gewesen. Sit* sollten desshalb forthin alle Artikel über Ordnung 
und gute Zucht einhalten, die unvermögenden i.ehrjungen ohne Lehrgeld gelehrt 
werden, «loch dafür etwas länger dienen, und keine Morgensprachen ohne Heisein 
eines vom Käthe mehr gehalten werden. Weil aber eine gew isse Taxe aller Arbeit 
eigentlich nicht angestelll werden könne und die übergebenen alle zu hoch seien, 
so sollte dieselbe in der Geschwornen Pflicht gestellt worden. Darauf folgten Ant- 
worten und Verordnungen auf die Beschwerden der einzelnen Zünfte, z. 15. 
Schreiben an die Käthe von Leipzig und Naumburg wegen Abstellung des Betrugs 
im Pelzhandel, an eine Anzahl N'achbnrslüdlc wegen Gleichstellung ihrer Fleiseh- 
laxe mit der zu Dresden. Die Handwerker, welche bestellte Arbeiten in der ver- 
sprochenen Zeit nicht fertigten, sollten gestraft, die Strafe der Bäcker, nach welcher 
sie für jedes am Brodgewichl fehlende Lolli 5 gr. zu zahlen hatten, geschärft, und 
auch die Kornhändler, welche den armen Bäckern Korn und Weizen auf Borg 
theurer aufhängen würden, gestraft werden. Die Schuster, Gerber, Tuchmacher, 
Kürschner, Leinweber um! andre wurden getadelt , weil sie die Waaren theurer 
gäben, als vor Alters, die Maurer und Ziegeldecker, weil sie sich mit dem geord- 
neten Lohn nicht begnügten und für einen Lehrjungen so viel Lohn ansclzlen wie 
für einen Gesellen. Alle vierzehn Tage sollte eine Schau der Schuhe und Stiefeln, 
der gegerbten Leder, Tuche, Felle, Leinwand u. a. Waaren gehalten und wenn 
die Mängel nicht abgeschallt würden, durch unverdächtige Personen eine Probe 
des Handwerks angestelll und darnach der Steigerung gesteuert werden. Kine 
solche Handwerksprobe wurde auch wirklich zu Anfang des folgenden Jahres 
gegen die Schuhmacher ausgeführt. Die beiden zu Hof gesclnvornen Schuh- 
machermeister mussten nehmlich eine Kindshaul, zwei Kuhleder, Kalbs- und 
Schaffelle mit allem Zubehör kaufen und dieselben in Gegenwart von zwei Kalhs- 
herren und drei andern Meistern des Handwerks zu Manns-, Frauen-, Knaben- 
und Mädchenschuhen, zusammen 20 Paar, zerschneiden und diese Schuhe durch 
fünf Schuhknechte gegen einen Tagelohn von 8 pf. für jeden um! entsprechender 
Kost fertigen lassen. So kamen die Schuhe zusammen auf 10 II. 20 gr., nach 
Abzug des übrig gebliebenen Materials auf 10 11. 3 pf., im Durchschnitt aber jedes 
Paar Schuhe auf 8 gr. i pf. I \ , a h. Als nun aber auf Befehl des Kalhs die ge- 
schwornen und ältesten Meister des Handwerks, ohne die Kechnung der beiden 
Meister zu kennen, die Schuhe bei Kid und Pflicht schätzen sollten, taxirlen sie 
die 20 Paar Schuhe zusammen auf 7 11. I I gr. 3 pf., als ein Paar Monnsschuhc zu 
7 gr. bis 7 gr. 6 pf., ein Paar Frauenschuhe zu 5 gr. bis 5 gr. 0 pf. , ein Paar 
Knabenschuhe 5 gr. bis 5 gr. 0 pf. und das Paar Mägdeschuhe zu 3 gr. 3 pf., 
demnach hatte man, so w urde geschlossen, 2 fl. l i gr. 9 pf. mehr auf die Schuhe 
verwandt, als sie wert h waren. Und noch dazu w'aren diese Schuhe nach der 
von der Innung aufgestellten , vom Kurfürsten verworfenen Taxe* geschätzt, ein 
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Beweis also, dass, da doch jene Arbeiter nach allgemeinem Brauche verlohnt und 
verköstigt wurden und eben so viel arl>eilon mussten wie andre, eine Preissteige- 
rung innerhalb dieses Handwerks durchaus gerechtfertigt war 1 . 


4. Die mathematischen und mechanischen Künste. 


Der Kurfürst war der Mathematik und der Mechanik sehr zugclhan, trieb 
dieselben zur Ergötzung wie Belehrung und wandte sie auch im Grossen, wie wir 
schon zu verschiedenen Malen gesehen , zum praktischen Vortheil seines Landes 
an. Wie er aus der Alchimie, der er wie fast alle Fürsten jener Zeit mit Leiden- 
schaft in ihren ebenso gehoimnissvollen wie praktisch nutzlosen Aufgaben nach- 
ging, Vortheile für den Bergbau und die Scheidekunst zu ziehen wusste, so ge- 
brauchte er seine mathematischen Kenntnisse zur Abmessung und Aufzeichnung 
seiner Heiden, Wälder und Jagden, wie im Grossen zu topographischen Aufnahmen 
seiner kurfürstlichen Länder. Dabei war er nicht allein der Auftraggeber, sondern 
er nahm auch überall sclbslthätigcn Anlhcil, vermass und riss mit eigener Hand 
die Gegenden während seiner Jagdzüge und Reisen auf, sann auf Verbesserung 
der alten und Erfindung neuer Messinstrumente, unterstützte die Künstler, die 
mit solchen Erfindungen zu ihm kamen , horchte nach allen Seiten und weit über 
die Grenzen seines KurfUrslenlhums hinaus auf jeden Fortschritt in diesen Künsten, 
und offenbarte dabei eben so viel Vorsicht und Verständniss in der Prüfung der 
fremden wie Klarheit und Sicherheit in Ausführung der eigenen Pläne und Ab- 
sichten. 

In Betreff einer topographischen Aufnahme des KurfUrslenlhums hat er seine 
Ansichten in verschiedenen Schreiben und Rescriplen dargelegl 2 . Am 5. Juli 1 5f>7 
schrieb er an den Magister Johann Kriginger, Pfarrer zu Marienberg: »Als wir in 
Erfahrung kommen, dass du eine Mappe Uber unsre Lande fürhaben sollst in 
Meinung, sie drucken und Öffentlich ausgehen zu lassen, sind wir verursacht wor- 
den, ein Exemplar von euch fordern zu lassen, ehe die publicirl, uns darin zu 
versehen. Nun hätten wir wohl leiden mögen , es auch nicht übel geziemt, dass 
ihr uns von solchem euern Vorhaben zuvor Meldung gelhan und euch unsere 
Gemüths erkundigt, ob wir auch darüber einig Bedenken trügen und dulden 
könnten, dass eine solche Mappe über unser Land gemacht und in offenem Druck 
gefertigt würde, damit ihr eure Mühe und Kosten nicht vergeblich darauf wenden 
dürfen, wie uns denn nicht wenig bedenklich ist, dass solche Mappe gedruckt und 
öffentlich verkauft werden sollte. Weil ihr aber diesellie fast zu Ende gebracht 
und sonder Zweifel etwas darauf verwendet haben dürftet, sind wir zufrieden, 
ungeachtet, dass wir viel grosse Irrthümer darin finden, dass ihr dieselbe vollends 
verfertigen, drucken und ausziehen lassen möget , doch dass unsre Contrafaclur, 
Wappen und Tittel davon bleiben, auch die Stöcke oder Kupfer nicht von Händen 
lasset, sie seien denn gänzlich ausgethan, verändert und ausgeschnitten.« Dabei 


tj S. Anhang, Anm. 8'J. 

i) Cop. 845, 84. Vcrgl. über diesen Abschnitt insbesondre die betreffende reichhaltige 
Abhandlung über Kunst und Wissenschaften in v. Webers Kurfiirstin Anna. 
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könnt«* der Kurfürst dir für ihn in anderer Beziehung kennzeichnende Bemerkung 
nicht unterdrücken: » — hielten auch \on unnülhrn, dass ihr elziiche flacianische 
aufrührerisch«' Buhen in solcher Mappe also canonisirel und siehel uns fast dafür 
an, dass diese Mappe durch euch und eure Verleger mehr um diese Bulx'ii als um 
des Landes zu Meissen halben vorgenommen, denn dass die Mappe solcher Gestalt 
ausgehen sollte, ist uns keineswegs leidlich.« 

ln demselben Jahre halle der Malhemalikus Mag. Bartholomäus Sculletus zu 
Görlitz 1 dem Kurfürsten seine »Mappe oder Topographie Uber die Markgrafthümer 
Meissen und Lausitz« zur Ansicht Uberschickt. Der Kurfürst dankte und schickt«* 
20 fl. als Belohnung für die lleissige Arbeit, fügte aber hinzu: »da wir dies«' 
Map|>e also öffentlich publiciren zu lassen allerlei Bedenken tragen, begeluvn wir, 
du wollest uns den geschnittenen Stock gegen Vergleichung der Kosten, so darauf 
zu schneiden gegangen, zukoinnmn lassen.« Sculletus zog aber \or, seine Karle 
g«*g«*n den Wunsch des Kurfürsten zu veröffentlichen. — Im Jahre 1571 schrieb 
er wieder an Matlheus Nefe, Bechenmeisler und Bürger zu Breslau 2 : »Wir haben 
deinen Bericht, dass du die Mappe über das Land zu Meissen, so du vor vier 
Jahren zu Senflenlterg überantwortet, in der Zeit sehr geinehret und gelassen, 
gelesen, und dass du Willens seiest, uns zu Ehren diesellx'ii wied«*rum in Druck 
zu verfertigen, mit Bitte, «lieh hiezu zu verlegen. Und ist an «lern, dass sich ihrer 
viel unterstanden haben, solche Mappe Uber unser KurfUrslenlhum und Lande 
zu verfertigen, weil wir aber befunden, dass dieselben sehr unfleissig und falsch, 
sind wir verursacht, auf unsre Kosten eine rechte gewisse Mappe Ul>er unser Land, 
darin nicht allein die Städte , sondern auch alle Dörfer, Wälder und andre Ge- 
legenheit mit Fleiss begriffen, welche wir aber aus Bedenken nicht lassen gemein 
werden. Aber wie dem, schicken wir dir hiebei 10 11. aus Gnaden zu einer Ver- 
ehrung, und da du deine vorhabende Mappe deinem Ruf nach recht und lleissig 
machen und uns präsenliren wirst, dass dieselbe zum Druck würdig, so wollen 
wir uns darauf vernehmen lassen, ob wir dieselbe selbst verlegen und die Ex- 
emplare dir zum Besten folgen lassen wollen oder was sonst hierin unser Ge- 
mtllh sei.« — 

Die hier geäusserle Absicht, selbst eine solche Mappe über seine KurfUrslen- 
thümer fertigen zu lassen, führte er auch aus, denn am 7. Sept. < 575 3 schrieb 
er von Mühlberg aus an Bart«*l Starck : »Du wollest unserm Maler Friedrich Brecht 
von unsertwegen befehlen, auf ein Kupferblech Städte, Schlösser, Märkte, Dörfer, 
Vorwerke, Schäfereien, Krüge oder Wirlhshüuser , Mühlen, schiffreiche Wasser, 
gemeine Ströme, Bäche, Teiche, Hölzer, dessgleichcn eine Compassscheibe auf 
00 Gelheile aufs Gefugsle und Subtilste, als sich leiden will, dermassen unter- 
schiedlich zu stechen , dass unter ein jedes, was es sei, gezeichnet w«*r«l«f und 
man aus den Alulrücken «‘in jedes sonderlich unverletzt des andern abschneiden 
könne. Wenn der Kupferstich fertig , ^wollest von vier Buch Papier Abdruck 
machen lassen und uns förderlichst zufertigen.« 


1; v. \V«*hrr a. a. 0. S. 330. 2) Cop. 367, 23»*. 

3) Cop. tut, 2tr>>*. — Die vom Kurfürsten selbst so wie die in seinem Auftrag entworfenen 
Landkarten wcrtlen auf «tcr k öffentlichen Bibliothek zu Dresden verwahrt 
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Diese Neigung zu Landkarten bewog den Kurfürsten , eine Sammlung an/.u- 
legen , wozu er die karten überall aufkauh-n liess’. So erwarb er Karlen der 
Niederlande, Mappen von Knglami und Frankreich , belohnte i)r. I'h. Appianus 
für seine ihm Überreichte Karle vom bayerland mit .'10 II. und verfolgte mit grosser 
Aufmerksamkeit auch die überseeischen Kntdockungen. Christof von Carhmitz 
verschallte ihm eine Sammlung von Grundrissen ungarischer Festungen, der 
Italiener Nicolaus Angiolns widmete ihm eine solche von niederländischen Festun- 
gen und Sliidlen, welche beide, mit grosser Sorgfalt und Kunst ausgeführl , im 
llauplstaatsarrhiv aufhewahrt werden. 

Zu seinen Vermessungen bediente sich der Kurfürst dos Kompasses, der beim 
Antritt seiner Negierung in Sachsen noch nicht in Gebrauch war. im Jahre la-ix- 
schickte ihm die Gräfin von Mansfeld einen solchen, im folgenden Jahr der Land- 
graf Wilhelm von Hessen, worauf er schrieb: »Der Kompass hal uns von des- 
wegen, «lass er gar kunstreich und mit Flciss zugerichtet und zu vielen nützlichen 
und lustigen Dingen zu gebrauchen, sehr wohl gefallen. Ks hat uns auch K. I„. 
Goldschmied den Gebrauch «lesseiben und dazu gehörigen Torquet nicht allein 
mit Flciss gewiesen, sondern auch um besserer Gediichtniss willen einen schrift- 
lichen klaren llcriclil darüber gestellt, dass wir solches Instrument ohne sonder- 
liche fern<Te Anweisung selbst brauchmi können.« In demselben Jahr«- schickt«- 
auch Justus Jonas einen Kompass aus Willmiherg und August li«-h vvietler «lern 
Magist«*r llomilius oder lluuu-lius, «l«-m Professor «l«*r Mathematik zu Lt-ipzig, «*in«*n 
solchen, um denselben bei <l«-r Vermessung «J«-r Forsten, womit er beauftragt war, 
zu benutzen. Letzterer musste <l«*n Kompass im folgenden Jahre nach der Angabe 
« l«»s Kurfürsten mit einer Messscheibe wrbessern. Am 17. Juni 1 360 :i schrieb «l«-r 
Kurfürst an ihn: »Weil sich «lie hölzernen Scheiben und Kompass, sowie bisher 
zur Abmessung unsrer Wähler und Wihlgiirlen gebrauchen, im nassen Well«*r 
w«-rf«-n und krumm wenlen , so sind wir bedacht, etliche solch«- runde Sclu*ib«-n 
o«l«-r Kompass zu Nürnberg von Messing machen zu lassen. Da aber hiezu ein 
Hiss und Muster von uölhen, als wolh-st du ein solches zu unserm Kompass auf 
Holz oder Papier, welches euch hiezu am l>cqucmslcii zu sein bi-dünkt, aufs 
Fh-issigsl«* und Heinliehsle folgender Gestalt aufreissen«« : Die Sclu-ibe sollte im 
ilnlhmesscr 6 Zoll, im Durch inesser also 12 Zoll haben, und in «lie Mille dorstdhen 
ein Kompass mit einer Nadel von 2% .Zoll Liingc «-ingt-senkl , auf «l«»r Scheibe die 
Grade ang«*gchen, diese in Viertel, «ler Seiger aber in 24 Stunden, «li«- Stunde in 
I (i Theile gelheilt und jede Kintheilung mit Ziffern und einem Loch, um Stift«- 
Ixrim Abiricssen hineinslecken zu können, bezeichnet werden. Weiter gab ihm 
«ler Kurfürst noch eine Anleitung zu <-inem Kompass auf einer vicm-kigi-n 
Scheibe. — Der Künstler fertigte <lit!se Instrumente alsbald und erhielt am 
30. Juni 1300 ein Dankschreiben, worin auch seine eigm-n neuen Vcrbcssc- 
rung«-n am Instrmm-nte gebilligt wurtlcn. »Da wir aber besorgen«, sebrieb 
«ler Kurfürst, »dass nicht «-in Je« l«-r solche Theilung so gewiss un«l (leissig werde 

t) Vt-rgl. v. Weher S. 331 3« Elu-iuk» S. 3ta 

3) l.«i|». 300. 363. 371 
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zu Wege bringen und uns auch die Werkleutc zu Nürnberg, die man hiezu brau- 
chen mochte, unbekannt sind, so würe das Beste, wenn ihr eures Hausbaus und 
Töchlerleins Schwachheit halber abkommen könntet, dass ihr einen Ritt gegen 
Nürnberg gelhan und uns die Instrumente selbst bestellet und abgerissen hül- 
let.« — Dabei machte er noch verschiedene, bis in’s Kleinste gehende Angaben, 
wie er dies und jenes an dem Instrument wollte gemacht haben. 

Auch andre Instrumente, insbesondre astronomische, Hess der Kurfürst in 
Nürnberg, Augsburg und andern Orlen fertigen. Im Jahre 1501 bezahlte er durch 
Marlin Pfintzing einem Schraubenmacher in Nürnberg verschiedenes von demselben 
gelieferte Werkzeug zum Drehen’. Am 13. Oct. Iö<>8 schrieb er an den Land- 
grafen Wilhelm von Hessen : »Wir brauchen zu allerlei geometrischen Instrumen- 
ten 2 Ctn. Messing als etliche gevierte Platten, Ellen lang und breit und ’/ 3 Zoll 
dick, und Tafeln von Messing zu 5 und 0 Zoll breit und Zoll dick. Weil E. L. 
Tischler hievor den Messing zu dem grossen Uhrwerk und andern Instrumenten, 
so uns E. L. verfertigen lassen, bestellt, er auch Messing am besten zu bestellen 
weiss, als bitten wir, E. L. wolle uns solches durch denselben verschallen.« Dem 
Johann Prälorius liess er für zwei aus Messing gegossene Globus und ein Astro- 
labium 200 II. auszahlen, dessglcichen 20 (1. dein Mathematiker Nicolaus Valerius 
aus Koburg für ein astronomisches Instrument, darein die tnotus planetarum ent- 
halten, und erkaufte im Jahr 1 502 von letzterem einen aus Arabien stammen- 
den Himmelsglobus, der noch im mathematischen Saal zu Dresden aufbewahrt 
wird. Einen andern Globus, der auch molum solis zeigte, liess er in Nürnberg 
machen. Als er aber ein Torquel, dadurch man orlum silum et inotum stellarum 
observiren könne, beim Landgrafen Wilhelm von Hessen bestellen wollte, er- 
widerte dieser, dass solches schwer und fast unmöglich zu machen sei, weil zur 
Rectilicirung viel Mühe und Fleiss gehöre, auch wegen der Schwere und des 
Uebcrhüngens , die es an sich selbst und wegen der Kürze der Pole habe. Der 
Preis für dieses Instrument war 400 (1. — Andere Instrumente liess er im Jahre 
Iö7l bei Angelius dem Welschen so wie Georg Fleischer fertigen, und nahm einen 
Tischlergesellen von Slrassburg, der sich ihm mit einigen geometrischen Instru- 
menten verstellte, sogleich als Büchsenmacher in seinen Dienst. 

Bei seinem Ausmessen von Wegen und Fluren benutzte der Kurfürst einen 
Wegmesser, um dessen Erfindung und Verbesserung er keine Mühe und Kosten 
scheute. Am 4. Oct. 1 56 4 2 schrieb er an den Magister Valerius Tau in Leipzig: 
»Unser Sckrclür Jenitzsch hat uns deinen Vorschlag eines Kutschwagens halben, 
darauf man den Wegmesser könnte anbringen, vorgelragen, welcher uns sehr 
Wohlgefallen, wüssten auch einen solchen Wagen zu unserm Vorhaben sehr wohl 
zu gebrauchen, sonderlich wenn auch ein Kompass darauf gerichtet, darauf man 
alle Winkel und Krümmen im Fahren nicht allein messen, sondern auch ihrer 
Gelegenheit nach rechtschaffen deliniiren und in einen gewissen Riss bringen 


4) Cop. 300, 343. Cop. 343, 383. 371 . —V. Weber, S. 313. — Cop. 470, 6. — Cop. 
367, 133. 

St) Cop. 321, 136. — Cop. 407 , 41. 137. 180. — Cop. 413, 275 folg. 367. — Zwei unter- 
schiedliche Ilttcher etc. Ul. 520 folg. — Vergl. v. Weber a. a. O. 
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könnte; wollest uns darauf einen Anschlag überschicken, was solcher Wagen und 
Instrument kosten und wann er fertig sein könnte.« Dass dieses Instrument auch 
bald gebraucht wurde, beweist ein Befehl aus Annaburg an Paul Büchner vom 
24. Dez. 1574: »Nachdem du den Karren, darauf das Instrument zum Messen, 
welches Mag. Tau von Leipzig verfertigt, in deiner Verwahrung hast, wollest 
solchen Karren wieder nuspulzen und so zuriehlen lassen, wollen dann Pferde 
hinauf verordnen, denselben abzuholen.« Die nächste Verbesserung an diesem 
Instrument war, dass es zum Anhcflen an einen Keilesel tauglich gemacht wurde, 
welche Verbesserung der Mathematiker Konrad König in Altenburg im Jahre 1 575 
auszuführen hatte. Im folgenden Jahre richtete Meister Peter Jagenau in Wismar 
dasselbe auf Wagen, Ross und zu Fuss gleich und wurde desshalb von Mecklen- 
burg auf die Annaburg befohlen. Daneben blieb auch der erste Wagen in Ge- 
brauch, w urde verbessert und vervielfältigt. Im Jahre 1575 Hess der Kurfürst 
durch den Uhrmacher Andreas Sporer in Torgau nach seiner Angabe für Wolf 
Rauchhaupt einen Wagen mit 2 Bädern fertigen und daran das Instrument wie an 
einen andern Wagen, den auch derselbe zu verfertigen halte, richten. 

Nach und nach verwandle aber der Kurfürst auf die Besserung dieses In- 
strumentes, die sich jedoch in vielen Fällen als unbrauchbar und stets als wenig 
dauerhaft erwies , so viele Mühe und Kosten, dass er gegen neue ihm angebotenc 
Verbesserungen vorsichtig zu werden begann. Christof Schicsslor in Augsburg, 
ein geometrischer und astronomischer Werkmeister, erhielt auf einen solchen 
Vorschlag im Jahre 1575 zur Antwort: » — Weil wir die Invention des Wege- 
messers allbereit theuer genugsam bezahlt und wir eure Verbesserung daran noch 
nicht gesehen haben , können wir uns darauf noch nicht erklären , wollet euch 
aber auf unsre Kosten zu uns verfügen.« — Da der Werkmeister aber nicht selbst 
reisen konnte, Uberschickte er das Modell einer Messkugel mit Visirung und schrift- 
licher Anweisung. Solcher Wegw eiser, schrieb er, werde von Messing und 
schön vergoldet gefertigt, könne zu Fuss gebraucht und also gerichtet werden, 
dass er zu Wagen still stehe; wenn dann einer damit einen vorgenommenen Weg 
gehe, und von dem zu sehr abkomme , warne ihn derselbe alsbald und berichte 
den rechten Weg; wolle man dieses nicht, so messe er einen Weg oder Wald in 
der Weise, dass, wenn man den ersten Schrägen betrete, das Instrument eins 
schlage und so fort bis zum vier und zwanzigsten Schrägen, dann müsse das Uhr- 
werk wieder aufgezogen werden , und so habe man zuletzt den ganzen durch- 
wanderten Weg auf einer Kugel milTUpflcin verzeichnet, deren jedes 100 Schritt 
deute; wolle man eine zweite Reise machen, so lösche man die TUpflcin aus. 
Der Kurfürst prüfte das Instrument und erwiderte: »Wir vermerken nicht, dass 
euer jetziges Instrument etwas weniger , sondern viel ungefüger zu gebrauchen 
sei als euer voriges. Zudem haben wir uns das vorige Instrument durch Reissig 
Nachsinnen dermassen acoommodirt und bequem gemacht, dass wir dasselbe zu 
Wagen und Ross brauchen können. Dagegen verstehen wir aus eurem Bericht, 
dass euer Wegweiser nur zu Fuss zu gebrauchen , und w Urde also einem Herrn 
ganz beschwerlich und ungelegen sein, dieses Instruments halben immer zu Fuss 
zu gehen. u Weiler meinte der Kurfürst, wenn es auch die Abweichung von der 
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geraden Linie warne, so folgt* daraus nicht, dass es den beabsichtigten Weg weise, 
da man doch selten einen schnurrechten Weg finde; das Abmessen von 100 zu 
100 Schritt sei ganz ungewiss, da man nicht zu Kuss und zu Ross stets den glei- 
chen Schritt halte, auch einmal stehen bleibe und sich umwende, wahrend das 
Uhrwerk seinen Lauf unverändert verrichte; ebenso könne nur eine kleine Heise 
auf der kleinen Kugel verzeichnet und müsste diese also auf derselben Reise oft 
herausgenommen, die bezeichnete Figur abgeschrieben und wieder ausgclöscht 
werden. »Wüsste nicht, was für einen Nutzen ein Herr sich durch dies Instrument 
schallen könnte, denn wir auch die erste Invention mehr um unsre Lust und 
Krgötzlichkeit auch der Erfinder ferner hohen Vertröstung als um grossen Nutzen 
willen an uns gebracht und da wir derselben mit allerlei Verbesserung nicht 
geholfen, hatten wir uns ihre Erfindung wenig nutze machen können.« Den Wa- 
gen mit dem von ihm selbst verbesserten Instrument liess er auch für andre 
Fürsten verfertigen, z. B. im Jahre 1583 für den Kaiser Rudolf 11., der denselben 
durch seinen Uhrmacher abholen liess *. 

Die Kunst, neben dem Wegmesser auch einen Wegweiser zu finden, gab der 
Kurfürst noch lange nicht auf, obwohl er sich von der Vergeblichkeit mancher 
ihm ungebetenen Projecle überzeugt luitte. Am 19. Marz 1574 2 schrieb er an den 
savoysehen Hofmeister Christof Haller von Hallerstein : »Was die Kunst anlangt, 
dass einer zu Tag oder Nacht an den Ort, an welchem er in einen Wald gezogen, 
wiederum zurück herauskommen könne, sind wir alli>ercil selbst dermassen 
dahinter kommen , dass wir uns unterstehen dürfen, der ha Iben mit dem ange- 
gebenen Künstler der Gew issheit hallten selbst zu kunstiren.« Noch im Jahre 1585 
beschäftigte ihn ein solcher Wegweiser, der auch in der Nacht leuchten sollte. 
In diesem Jahre liess er dem Uhrmacher Martin Feil 200 Thlr. für einen Wegweiser 
mit einem Nachtschein, darin man l>ei finsterer Nacht die Meridionallinie nach den 
vier Orten der Welt ohne Licht und Feuer sehen konnte, auszahlen und bemerkte 
dabei, «lass er berichtet worden, derselbe Künstler wolle auch einen motum pvr- 
peluum machen, der sich selbst bewege und nicht weniger arbeiten und ausrichlen 
könne, als würde er von Wasser, Wind, Rossen oder Menschen getrieften. 

Ein andres mechanisches Kunststück, das den Kurfürsten viel beschäftigte 
und erfreute, aber auch viel Geld kostete, waren die künstlichen Uhrwerke, an 
denen damals auch andre Fürsten Ergötzung und Unterhaltung suchten. Schon 
im Jahre 1 563 :l halle er ein solches Uhrwerk durch den Landgrafen Wilhelm von 
Hessen in Kassel bestellt, wofür er im Oslermarkt desselben Jahres 1000 11. aus- 
zahlen liess, nachdem der Landgraf einstweilen eine Visirung (Zeichnung) davon 
Uberschickl hatte. Der Kurfürst drängle aber sehr zur Vollendung und bat, da 
er eine ganz besondre Lust an diesem Kunstwerke habe, den Landgrafen einst- 
weilen um die Uebersendung seines eigenen, bis das bestellte Werk fertig sei. 
Der Wunsch wurde gewährt und das Uhrwerk nach Dresden geholt. Im Jahr 


t) Acta: Ront. kays. Maj. Rudolph II. Schreiben an Clturf. Augustum. 1578 — 86. Loe. 8500. 
i) Cop. 376, 219. — Cop. 501, 55. 
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1 5(*7 nn urde auch das nun vollendete Uhrwerk des Kurfürsten durch Magister Tau 
nach Dresden üborgeftthrl. Am 3. April 1508 meldete der Kurfürst die glückliche 
Ankunft desselben : »haben uns auch ob Ersehung desselben Bewegung und Ge- 
brauchs nicht wenig erlustigt und ergötzt, bedarf auch des Verzugs wegen keine 
Entschuldigung, denn solch Werk darf nicht übereilt werden.« Der Bote erhielt 
200 II., der Uhrmacher eben so viel, der Tischler, der den Stuhl gemacht hatte, 
00 II. als Belohnung. Zugleich bestellte der Kurfürst bei demselben Künstler 
Eberhard zu diesem Uhrwerk, das jetzt noch in vollkommen erhaltenem Zustande 
in den Sammlungen zu Dresden aufbewahrt wird, einen Torquet oder Instrument, 
dadurch man orlum silum el moltttn steüarum observiren könne, dessen er zu 
diesem Werke bedürfe. 

Eine besondre Freude machte es ihm, als er am I . Mai desselben Jahres dem 
Landgrafen melden konnte, dass ihm an demselben Tage einer seiner Unlerlhancn, 
ein Uhrmacher aus Schneeberg, eine Uhr zu Kauf angeboten habe, die, '/ 4 Elle 
im Geviert und eine Zwerchhand hoch, neben vielen andern moltbus die natürliche 
Tag- und Nachliilnge geschlagen, wie die jedesmal nach dem Lauf und Bewegung 
der Sonnen zu- und abnehme, welche Erfindung nach des Meisters Vorgeben 
bisher in Deutschland noch nicht in’s Werk -gerichtet sei. Dabei berichtete er noch, 
dass ihm des Kurfürsten von Brandenburg Uhrmacher zu Frankfurt a/O. sich 
erboten habe, die motus aller Planeten zugleich in eine Quadratur oder Scheibe zu 
bringen , doch dass ein jeder seinen Lauf voilkotnmlich und rechtschaffen voll- 
bringe, welches er aus keiner andern Ursache dem Landgrafen wolle gemeldet 
haben, als dass derselbe vernehme, wess sich andere MutheuuUici unterstehen 
und was S. L. Judicium davon sei. — Auch in Nürnberg wurden solche Uhrwerk»; 
gefertigt, denn am 21. Juli 1577 befahl er dem Claudus Creulz von Nürnberg, 
der ihm zu Ehren ein künstliches Uhrwerk auf einer S»*nfte von dort nach Anna- 
burg halle führen lassen, 10 11. zur Verehrung und Zehrung zuzustcllen. 

Auch auf die Fertigung von brauchbaren Schnellwagen richtete er seine Auf- 
merksamkeit. Im Jahre 1584 1 forderte er von Paul Büchner einen Anschlag Uber 
eine grosse Schnell wage , die in ein Zeughaus oder zu Felde zu gebrauchen sei 
und bis 150 Ctn. tragen könne, auch etwa 350 il. kosten dürfe, und befahl nach 
Einsendung desselben, solche Wage alsbald machen und auf der einen Seile mit 
dem sächsischen Kurwappen, auf der andern mit dem hessischen Wappen zieren, 
Wage und Gewicht aber nach dem Nürnberger Gewicht richten zu lassen. Dies»; 
Wage erhielt der Landgraf Wilhelm als Geschenk, worauf derselbe am 8. Mai f 585 
schrieb, dass er solche Wage und deren gleiche nie mehr gesehen habe, sie in 
seinem Zeughaus aufschlagen und zu ewigem Gedüchlniss vervvahrlich halten 
wolle. Auch Herzog Julius von Braunschweig ersuchte den Kurfürsten, eine 
kleinere Sehnellwage für ungefähr 70 Pfund für ihn fertigen zu lassen. 

Wie der Kurfürst für die einzelnen Zweige der Volkswirtschaft seine Kennt- 
nisse in der Mathematik und Mechanik praktisch zu verwerten wusste und 
suchte, wurde an den bclrcflcnden Orten angeführt. 

t; C«n>. $92, 90. — v. Weber, S. 3 f 3 fol#. 
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. VI. Der öffentliche Verkehr und der Handel. 

1. Das Verkehrs- und Zollwesen. 

Dom Handel und der gesammten Gewerblichkeil eines Landes wird der 
erfolgreichste und nachhaltigste Vorschub geleistet, wenn die VerkchrsansUdlen 
und Wege in möglich gutem Zustande erhalten, von allen Hindernissen und Lasten 
befreit, nach allen Richtungen ausgedehnt und erstreckt werden, so dass der Ab- 
und Zufluss der Waaren möglich leicht und schnell, möglich billig und sicher 
überallhin und Überallher Slatt finden kann. Desshalb mögen hier, bevor ich des 
Kurfürsten selbstlhiüige Theilnahme am Handel und seine bedeutenderen Unter- 
nehmungen auf diesem Gebiete darstelle, seine Bemühungen um Besserung und 
Sicherung der Verkehrswege und Anstalten so wie seine in Bezug des Zollwesens 
getroffenen Anordnungen Platz finden. 

Für die Entwickelung von Sachsen ist die Flussslrasse der Elbe von grösster 
Bedeutung, wenn sie auch nie zu der Wirksamkeit gekommen ist, deren sie fähig 
gewesen wilre. Unter der Regierung des Kurfürsten Moritz begegnen wir dein 
Plane , diese Hauptverkehrsader Sachsens mit der llauptllussstrasse der Mark 
Brandenburg, der Oder, in Verbindung zu setzen und dadurch die deutschen 
Ostseeküsten mit den östlichen Gegenden des Reiches und Europas auch durch 
einen Wasserweg an einander zu knüpfen. Der König Ferdinand war für diesen 
Plan besonders thiltig und meldete am 7. Juni 1018 1 aus Augsburg dem Kur- 
fürsten Moritz, dass er mit dem Kurfürsten Joachim von Brandenburg Rath gehalten 
habe, durch welche Wege und Mittel künftig die Kaufmannsguter von den Nieder- 
landen aus der See herauf durch Sachsen und Brandenburg auf der Oder und 
Elbe/bis nach Böhmen geführt, diese zwei Ströme in einander geleitet und sonder- 
lich die Oder eröffnet und schiflrcich gemacht werden könnte. Auf den 7. Oclober 
wurde eine Tagfahrt zu Frankfurt a/O. angesetzt und auch der Kurfürst Moritz 
dorthin eingeladen. Dieser fragt«* zuvor seine Käthe und den Bürgermeister von 
Leipzig um Rath , und wurde berichtet,- dass man auf der Oder aus der See nur 
bis Frankfurt schiffen könne, von Frankfurt bis Breslau sei keine Schifffahrt; wolle 
man al)er die Oder in die Elbe führen, so müsse jene zuvor in die Spree oder in 
die Havel geleimt werden , und es könne dann die Schifffahrt von hier bis nach 
Böhmen Stall finden , ohne dass an Zöllen etwas abgehe , ausser was zu Jcrbcck 
bis Leipzig gezollt werde. — Was die Güter betreffe, welche auf der Achse von 
Leipzig nach Böhmen geführt würden, so werde auch da der Nachlheil nicht gross 
sein, da die Böhmen nicht selbst in die Niederlande handelten , sondern sich die 
daher kommenden Waaren aus Leipzig holten , doch würde es ein grosser Nach- 
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thcil sein, dass das his jetzt auf der Achse nach Böhmen geführte Salz dann auf 
dem Wasser dorthin gehe, wodurch am Fuhrlohn gespart, an den Zolleinnahmen 
aber vieles verloren werde. 

Auf dem Tag zu Frankfurt a/O., den H. und 9. Ocloher 1548, der von kaiser- 
lichen, kurhrandenhurgschen und kursiiehsisehen Gesandten besucht wurde, 
erklärte der Kaiser sich zur OeIVnung der Oder bereit, obwohl von Breslau an 
viele Mühlen, Wehre und andre Verhinderungen mit grossen Kosten wcgzurUumen 
und die Besitzer dafür zu entschädigen seien , doch würden die Zolleinnahmen 
dagegen wachsen, denn ein Schill' führe mehr Waarcn , als viele Wagen. Die 
kursächsischen Gesandten erklärten , dass der Kurfürst Moritz gemeinen Nutzen 
zu fördern geneigt sei, sofern solches ohne Nachtheil für ihn und seine Lande 
geschehen könne , hier aber hätten nur Brandenburg und Böhmen Vorlheil zu 
gewärtigen ; für seine Unlerthanen und insliesondre für die Handwerker in seinen 
Städten würden gew isse Privilegien und Nutzungen verloren, welcher Verlust nicht, 
wie man vorwende, durch den billigeren Preis der Waaren aufgehoben werde, 
denn da der Handel der Schifffahrt folge, so verliere man die jetzige gewisse 
Nutzung und bekomme die künftige nicht. Diese Erklärung war hauptsächlich 
Schuld, dass sich die Verhandlungen zerschlugen. 

Am I i. Novhr. 1 550 schrieb der Kaiser Ferdinand an den Kurfürsten August, 
dass wegen der Oelfnung der Elbe und der Minderung der Zölle auf derselben 
schon früher eine Handlung und Vergleichung Stall gefunden habe, welche alier 
die lüncburgschen Herzoge und die Stadt Hamburg um ihres kleinen Privalvor- 
theils willen verhindert hätten; jetzt habe er mit dem Markgrafen Johann einen 
Tag auf den I. Fehl*. <556 nach Frankfurt a/O. vereinbart, wohin auch der Kur- 
fürst seine Abgeordneten senden möge. Dieser aber schickte nur ein Schreiben 
•d. d. 30. Januar 1556 an die dort versammelten kaiserlichen Räthe und berief 
sich darin auf das vom Kurfürsten Moritz allgegebene Bedenken; auch er halte 
solches Vornehmen nicht ralhsam, vielmehr diesen Landen und Unlerthanen ver- 
derblich. Fs würde allerlei Weiterung und Zerrüttung der alten Landstrassen, 
der aufgerichtelen Verträge und gesprochenen Urtel verursachen , auch die Stadt 
Leipzig in ihrem vom römischen Kaiser und König verliehenen Stapel recht und 
den drei Jahrmärkten, darnach denn auch von Alters her die Landstrassen aus 
Polen , Schlesien , den Seestädten und also fort gehalten und hergebracht wären, 
beeinträchtigen , wo nicht ganz verderben. Dcssgleichen würden seine llnter- 
thanen an allerlei Zugängen, die den Strassen folgten , verderblichen Nachlheil 
leiden, denn die Hanlirung werde geschwächt und die Waare auf der Klbe nach 
Böhmen vorübergeschalfl werden. Desshalb habe er kaiserliche Majestät ersucht, 
hierin keine Neuerung zu gestatten noch zu suchen und lasse es bei dem, was 
sein Bruder dieser Schifffahrt halben mündlich und schriftlich hni>c Vorbringen 
lassen. — Auf dieses Vorbringen erw iderten die kaiserlichen Abgeordneten , die 
Elbe sei ein oflener freier Fluss, ein ß unten publicum , der nach dem jus genlium 
durch private Rechte nicht könne beschränkt werden; auch könne um der einen 
Stadl Leipzig und ihrer Privilegien willen der allgemeine (reifliche Nutzen nicht 
verhindert und allen andern das Schilfen auf der Elbe verboten werden, und 
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überhaupt seien Privilegien gcg«*n die Schifffahrt nicht vorhanden; Leipzig solle 
bei der Niederlage für das, was zu Lande geführt werde, bleiben , das gilbe der 
freien Schifffahrt auf der Elbe nichts zu schaffen. Die kursiichsischen Abgesandten 
beriefen sich dagegen auf die mit dem König von Polen, den Herzogen von Sach- 
sen , Pommern , dem Landgrafen von Hessen der Strassen halben aufgcrirhlctcn 
Verträge und aus diesen dürfe der Kurfürst nicht schreiten ohne die Bewilligung 
der andern Fürsten, von denen einige auch bereits gebeten hüllen, in solche 
Schifffahrt nicht zu willigen ; sie müssten desshalb auch solche Ablehnung an 
ihren Orl stellen und wollten kaiserl. Maj. untcrlhänigsl gebeten haben, solchem 
Unterfangen nicht Statt noch Kaum zu geben, und niemand seiner Rechte und 
Gerechtigkeiten , Gewähr und Brauchs entsetzen zu lassen. Weil der Kurfürst 
von Sachsen und Herzog Franz Otto von Braunschweig zu dieser Handlung nie- 
mand geschickt, wohl aber geschrieben halten, dass sie nicht einwilligen würden, 
so verabschiedeten am I. Februar die anwesenden Bälhe, dass kaiserl. Maj. zu 
bitten sei , den Herzog persönlich zu bescheiden und den Kurfürsten durch Ge- 
sandte von dieser Hinderung und Sperrung auf der Elbe abzubringen; könne 
aber solches von diesen Fürsten nicht erreicht werden, so wollten die versammel- 
ten Stände der Sache weiter nachdenken, und auf nächster Zusammenkunft end- 
lich bescldiessen. 

Damit ruhetc dieser Gegenstand bis zum Jahre 1571. Am 16. Febr. dieses 
Jahres* befahl der Kurfürst dem Kanzler Kiesewetter, die Händel, welche die 
Elbe und Oder beträfen , in der Kanzlei aufzusuchen und ihm zu schicken, da 
kön. Maj. (von Böhmen) einen neuen Tag wünsche. Dieser Tag wurde nach 
Magdeburg auf den 25. März, dann auf den 29. April festgesetzt, und der Kurfürst 
durch einen besonderen kaiserlichen Abgeordneten, von Hechenberg, zur Be- 
schickung desselben eingeladen. Er beauftragte Hans von Bernstein , Jan von 
Zcschau und Ür. Lindemann mit dieser Angelegenheit und liess dabei ein Ver- 
zeichnis der Zölle von Dresden bis Hamburg entwerfen, welches als Zollstätten 
aufführte: Dresden, Meissen, Slrehla (den Pflugk gehörig), Mühlberg , Torgau, 
Pretzsch (den Löser gehörig), Wittenberg, Cosswig, Rosslau, Dessau, Aken, 
Dorheim, Barby , Schönebeck, Rochätz , Jerichow, TangermUnde, Sandow, Wit- 
tenberg«*, Comloscn, Schnakenburg, Lenzen, Dömitz, llitzackcr, Blckcdc, ßoitzen- 
burg, Lauenburg, Hamburg, zusammen 28 Zölle. Nach dorrt Bericht der kur- 
fürstlichen Rälhe vom 3. Mai 1 57 1 I) 2 erklärten die lüncburgschen Käthe, dass die 
beabsichtigte freie SchiflTahrt auf der Elbe ihren Herren und der Stadl Lüneburg 
nachtheilig, auch dem gemeinen Nutzen schädlich sei, wesshalb sie nicht darin 
willigen dürfte*». Hamburg und Magdeburg klagten , dass Lüneburg in diesen 
Dingen nur Privatnutzen suche, und baten den Kurfürsten von Sachsen, die freie 
SchiflTahrt zu befördern, händigten ihm auch zw r ci kaiserliche, gegen Lüneburg 
ausgebrachlc Mandate ein. Das eine Mandat , von Maximilian II. vom f>. August 


I) Acta: SchifTTahrtshandlun^. Hl. 1 03 folg. 

i) Act«: Relation von der Ma^deliurgselion Handlung der Köln. k. .Maj. Coinmissarien, 
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<569 an die Herzoge Heinrich und Wilhelm von Braunschweig-Ltlneburg gerichtet, 
führte aus, die Städte Hamburg und Magdeburg, seit Alters der freien Schifffahrt 
voll befugt, hätten sieh beschwert, dass die beiden Herzoge sieh entgegen den 
Mandaten Karls V. und anderer Kaiser unterstanden , den beiden Städten solche 
freie SehiHTahrl zwischen Hamburg und Magdeburg trotz der Erlegung der gebühr- 
liehen Zölle zu wehren, und gebot dcsshalb bei Strafe von 50 Mk. Gold den Her- 
zügen, von solchem Vornehmen abzustehen und die freie Fahrt auf der Klbe gegen 
Bezahlung der Zölle unaufgehallen zu gestalten. Am 50. März 1570 wiederholte 
der Kaiser solches Mandat, weil die Herzöge den Abgeordneten der beiden Städte 
geradezu erklärt, sie würden dein kaiserlichen Pönal mandat nicht gehorchen, auch 
magdohurgsche Schiffe angehalten und ihrer Ladung trotz der Berufung auf das 
Mandat beraubt hatten. Auf solchen offnen Ungehorsam erneuerte der Kaiser sein 
Mandat, verlangte ohne Verzug die Abstellung aller Behinderung der freien Fahrt 
und Zulassung derselben für die beiden Städte bis zum Austrag durch eine aus 
«len Herzögen von Mecklenburg und dein Fürsten von Anhalt bestehenden Com- 
mission Nach deren Entscheidung bestätigte der Kaiser am 4. Dezember 1570 
abermals beide Mandate und ernannte eine zweite Commission zur gütlichen Aus- 
gleichung der Parteien. 

Dennoch konnte auf dem benannten Tage kein Beschluss gefasst werden. 
Die kaiserlichen Gesandten waren ausgeblieben , die Stadl Lüneburg wollte von 
ihrer Niederlage, die sie mit dcmsellten Recht wie Hamburg und Magdeburg zu 
halten behauptete, nichts aufgeben, und auch die übrigen der Lilie angesessenen 
Stünde weigerten sich, die vom Kaiser verlangte Minderung ihrer Elbzölle und 
Geleite eintreten zu lassen. Die Instruction für die Abgeordneten der Stadt Lüne- 
burg behauptete, diese Stadl habe schon seit 200 Jahren das Niederlagsrecht 
besessen, so dass alle aus der offenen Sec und sonst zu Lande von Lülieck und 
Hamburg kommenden Güter nach Lüneburg gebracht, hier niedergelegt und von 
hier auf der Achse in die Lande Braunschweig und Lüneburg, in die Stifter Magde- 
burg und Halberstadt, in die Städte Leipzig, Naumburg, Erfurt, Nürnberg und in 
die hochdeutschen Gegenden geführt werden müssten : eine freie Schifffahrt auf 
der Elbe zwischen Magdeburg und Hamburg sei nie gewesen, sondern die Fahrt 
stets, w ie aus den alten Verträgen ersichtlich, über Lüneburg gegangen, wesshalb 
auch die Aufhebung solcher Strassenfahrl und Niederlage dieser Stadl zu gänz- 
lichem Verderben gereichen und zur Folge haben werde, dass, wenn zu Winters- 
zeit oder bei kleinem Wasser keine Waaren auf der Flussstrasse geführt werden 
könnten, solche auch auf der Achse nicht fortzubringen seien, denn die Fuhrleute 
alle Pferde würden abschaffen müssen. Wie die Stadl Lüneburg und die braun- 
sehweigschen Herzöge unten, so traten oben aus denselben Gründen Leipzig 
und der Kurfürst von Sachsen einer befreiten Schifffahrt auf der Elbe entgegen. 
Die Stadt Leipzig, meinte der Kurfürst, sei durch Förderung und Verdienst seiner 
Vorfahren mit Handel, Stapel und Niederlage von den Kaisern begnadigt und würde 
durch eine freie Schifffahrt auf der Elbe die Zu- und Abfuhr der Waaren auf dem 
Lande schliesslich ganz verlieren, denn bis dahin hätten die Mark , Pommern, 
Schlesien, Preussen, Polen, Böhmen, Bayern, Franken, Schwalten und Hessen, 
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iiuch die Niederlande auf Leipzig gehandelt und alle Waarcn auf der Achse liier 
durchgeführl, wodurch also die fremden .Mannen und Waarcn dieser Stadt und 
den» KurfUrstonlluun zinspfliehtig und dienstbar gemacht seien. Wenn nun auch 
durcli eine freie Schifffahrt auf der Elbe an Zöllen etwas zugehen und einige an 
der Elbe gelegene Slildle gebessert werden möchten , so w Urden doch Magdeburg 
und andre vorgehende Städte ihren Handel in die Mark dann selbstständig treiben 
und stattliche Niederlagen machen , die kurfürstlichen Lande aber und Leipzig 
insonderheit müssig gehen, auch nicht mehr das Getreide hierher sondern nach 
Oeffnung der Oder und Elbe in die Niederlande und die Seestädte allgeführt wer- 
den; darum sei die freie Schifffahrt nur der Mark um! Böhmen zu gut gemeint, 
Sachsen aber werde mehr Schaden als Frommen davon haben. — Alle diese und 
ähnliche Bedenken und Befürchtungen des Kurfürsten wurden von den kaiser- 
lichen Gesandten ausführlich widerlegt , so dass der Kurfürst am 2?. Juni 1571 
beide Bedenken dem Halbe der Stadt Leipzig vorlegte, da er nicht dafür ange- 
sehen sein wollte, als ob er so wichtigen Sachen nicht nolhdürflig nachgesonnen 
und den gemeinen und der eigenen Lande Nutzen rechtschaffen erwogen habe, 
sondern ohne Grund nur für und für das alte Lied singen wolle. Der Rath sollte 
einige alte erfahrene und aufrichtige Handelsleute zu sich ziehen, und ein gründ- 
liches und schliessliehes Bedenken über diese Sachen Zusammentragen lassen , ob 
und wie die Waaren von den Niederlanden aus der See herauf auf die Oder und 
Elbe gebracht und nach Böhmen geschifft, die beiden Flüsse also in einander 
geleitet, sonderlich aber die Oder geöffnet , und also der Elbslrom schiffbar ge- 
macht werden könnte , und ob solche Schifffahrt den kursächsischen Landen und 
Bergwerken und insonderheit der Stadt Leipzig mehr nützlich und zuträglich als 
nachlheilig sein werde. Auch der im Halbst uhl sitzenden Doetoren Bedenken sollte 
mit angehört und bis zum 25. März in eine Schrift zusammengefasst werden, 
damit sich alsdann der Kurfürst ohne einige Privataffection nach Hecht und Billig- 
keit entschliesscn könne. 

Das hierauf erfolgte Bedenken der Leipziger sprach die Ansicht aus , dass 
gemeiner Wohlfahrt und diesen Ländern die neue geöffnete Schifffahrt in viel 
Wege zuträglich sein würde, da die schweren Waarcn mit leichteren Unkosten 
und in grösseren Massen auf der Elbe fortzubringen seien, und also die Bergwerke 
einigen Vortheil darum haben möchten ; doch sei diese Wohlfeilheit der schweren 
Waaren gegen den übrigen Schaden und Abgang, den die kurfürstlichen Länder 
erleiden würden, gar nicht zu achten, denn bei Eröffnung der Elbe würden aus 
der Havel und Spree alle Waaren in die Mark, Pommern, Prcusscn, Polen, Schle- 
sien , dann die Elbe herauf nach Böhmen , Lausitz , Mähren u. s. w. gebracht 
werden und mit ihren Zufuhr und Abfuhr weder die kurfürstlichen Länder noch 
die Jahrmärkte der Stadt Leipzig mehr besuchen , dadurch aber den Zöllen und 
Geleiten wie den an diesen Strassen gelegenen Städten grossen Abbruch bringen. 
Elienso würden die Kaufleute von Thüringen, Franken, Hessen, Schwaben, 
Bayern, Niedersachsen und andere auch ausbleiben , weil sie die Waaren nicht 
mehr in Leipzig sondern in den an der Elbe belogenen Städten zu holen hätten, 
und dadurch wahrscheinlich am allermeisten Magdeburg gewinnen. Wo viel 
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Handel und Gewerbe in den Strassen sei, kommen viele beute zusammen, werde 
viel Gelriinko vcrlhnn, viel Tranksteuer eingenommen , welche die Ausländer mit 
den Inländern zu tragen hätten ; seien jene ausgeblieben , so werde der Ausfall 
an der Tranksleuer gross sein. Auch der Weinhandel werde durch OefTnung der 
Schifffahrt von Leipzig auf Magdeburg übergehen, alle Strassen veröden, Wirths-, 
Fuhr- und Handwerksleute in Städten und Dörfern verderben u. s. w. Auch sie 
hoben hervor, dass die Schifffahrt auf der Elbe höchst unbeständig und langsam sei 
und der Kaufmann immer noch daneben der Landfuhrc bedürfe ; weil von Alters 
her die Güter auf dein Lande gingen , wohnten in der allen Mark und im Lande 
zu Lüneburg Fuhrleute in grosser Anzahl, welche stets auf Handelsgüter warte- 
ten ; diese alle könnten sich nach Ocffnung der Eibe nicht mehr erhallen , und 
die Landfuhre müsste dann gänzlich unmöglich werden. Die Privilegien , Stapel 
und Niederlage der Stadt Leipzig hätten die Kurfürsten von den römischen Kö- 
nigen vor langen Jahren zur Mehrung der Stadl, des ganzen Landes und des kur- 
fürstlichen Kammerguls mit grosser Mühe und Arbeit erworlx>n , desshalb hofllcn 
sie auch, dass kurfürstliche Gnaden ob dem Erlangten fcslhallcn, und sich zur 
Eröffnung des Elbslroms und der freien Schilffahrt nicht werden bereden lassen; 
sollte aber solche Eröffnung nicht länger aufzuhalten sein , wie man sich doch 
keineswegs versehe noch hoffen wolle, so möge solches wenigstens mit Mass ge- 
schehen und nicht alle Güter und Waaren ohne Unterschied durchgelassen wer- 
den, sondern nur Salz , die essenden Waaren und Trank, alle Waaren aber, die 
über Magdeburg heraufkämen und also in die 15 Meilen des Privilegs fielen, müss- 
ten entweder nach Leipzig auf den Stapel geführt und hier verhandelt werden, 
oder der Stadt für die Niederlagsgcrcchligkeit eine Abgabe nach billiger Verglei- 
chung entrichten. 

Auch die Instruction der braunschweig-lüneburgschen Gesandten stellte eine 
solche gemeine und freie Schifffahrt aller Güter als allgemein nachtheilig und zum 
Höchsten verderblich dar; denn die Landzölle, der Herzöge vornehmste Ein- 
nahmen, würden dadurch geschwächt, die Durchfuhr auf die Elbe abgezogen, 
die Fuhrleute, die jetzt in grosser Anzahl mit lü, 20, 30 und mehr Pferden stets 
auf den Strassen bin und her zögen , müssten ausspannen, alle Handwerker ihre 
Nahrung verlieren u. s. w. Von Alters seien die Strassen zu Wasser und zu Land 
von Hamburg und Lübeck nach Magdeburg, Leipzig u. s. w. über Lüneburg ge- 
gangen und durch alte Verträge diese Niederlage und Slrasscnfabrt gesichert; 
auch habe Hamburg vorgeblich schon vor 30 Jahren etliche Tausend Gulden ge- 
boten, wenn ihr die Stadt Lüneburg die freie Schifffahrt auf der Elbe nur etliche 
Jahre vergönnen wollte, und erst nach langem Drängen hätten di«* Herzöge zu 
ihrem und ihrer Lande grossem .Nachtheil doch unabbrüchlich dem alten Herkom- 
men nachgegeben, dass allerlei Güter die Elbe mögen herab- und hinaufgeschifft 
werden, ausser Butler, Käse, Häring, Stocklisch u. a. Fische, Talg, Schieneisen, 
Lederballen und Baiensalz, da sonst die Unlerthanen diese und andre Waaren 
von Magdeburg statt wie bisher von Lüneburg holen müssten. Den märkischen 
Unlerthanen s«*i aus nachbarlichen Ursachen erlaubt worden, was sie um bar 
Geld und Glauben zu ihrer Nothdurft kauften, in die Mark zu schiffen, das sollte 
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ihnen ;iuch fllriler nicht verhindert sein; auch könnten sie nach gebührender 
Vergleichung der Zölle geschehen lassen , dass künftig alle Güter, die sonst von 
der Oder in die Elbe nicht haben kommen können, die Elbe auf- und abgeschiÜel 
würden. 

Die brandenburgsehen Gesandten drangen am Entschiedensten auf die Be- 
freiung der ElbscliiflTahrl von den Niederlagsrechten , denn an eine Aufhebung 
der Zölle konnte damals niemand denken. Sie sahen für Gewerbe und Handel 
keine Förderung , für die Schifffahrt keine Freiheit, wenn nicht die Slapclrechle 
der Städte Magdeburg und Hamburg, welche letztere keine Waaren in die See 
gehen liess, wenn sie nicht von dem Halb um gesetzten Preis angekauft waren, 
dessgleichen von Lüneburg und Leipzig gänzlich aufgehoben seien, denn eine freie 
SehiUTahrt gäbe es nur, wo einem joden Handelsmann gestaltet sei , durch die 
Elbe und andre dazu gehörige Wassorströme frei und ungehindert aus einer See 
in die andre zu laufen. 

Der Kurfürst August liess schliesslich durch seine Käthe am 12. Mai l!57l 
die Erklärung al»geben : w enn berührte freie SehiUTahrt gemeinem Nutzen zum 
Besten gereiche, und dem Kurfürsten und seinen Landen und Gnterthancn kein 
Nachlheil daraus erfolge, so wolle er sich von kaiscrl. Maj. und den Ständen, 
sobald diesellien insgemein dahin schlossen würden, nicht absondern; weil aber 
der Streit wegen der Niederlage der vier Städte bisher die vornehmste Hinderung 
der SehiUTahrt gewesen und, wenn solchem nicht aus dem Grunde Abhülfe ge- 
schehe, auch künftig bleiben werde, so wolle er sich nach Erörterung dieses 
Streites und auf empfangenen Bericht dessen, wozu sich Magdeburg in Betreff 
seiner Niederlage erbiete , dermassen erklären , dass man daraus seine redliche 
Absicht, solches Werk neben andern zu befördern, vermerke, doch dass dabei 
seine, seiner Lande und Uulcrlhancn Stapel und Beehle nicht weniger als der 
andern an der Elbe gesessenen Stände und Städte auch bedacht und in Acht ge- 
nommen würden. 

Darauf wurde, wie vorauszusehen war, verabschiedet, dass wegen Mangel 
hinlänglicher Vollmachten, dessgleichen weil die Zollregister nicht von allen Stän- 
den hätten zur Stelle gebracht werden können, kein Beschluss wegen Eröffnung 
der freien Schifffahrt und Minderung der Zölle auf der Elbe zu Stande gekommen 
sei; doch hüllen sich die Stände erboten, die fehlenden Zollregister alsbald an 
kais. Maj. einzuschicken und derselben die Festsetzung eines neuen Tages an- 
heimzugeben. Vertreten waren auf diesem Tage der Kaiser, die Kurfürsten von 
Brandenburg und Sachsen, die Herzöge von Lüneburg, Mecklenburg, S. Lauen- 
burg, die Fürsten von Anhalt, die Grafen von Barby und die Städte Hamburg, 
Magdeburg und Lüneburg. — Darnach blieb der Plan , die EIIh; und Oder mit 
einander zu verbinden und jene von den Fesseln der Stapelrechte und den über- 
mässigen Zöllen zu befreien, für die nächste Zeit auf sich beruhen. 

Die zweite, zum Mindesten eben so wichtige Verkehrsader für das Kurfürsten- 
thum war die sogenannte hohe Landslrasso, welche aus dem Nordosten durch 
die Lausitz in das Kurfürslenlhum einlrat, Uber Hayn und Osehatz nach Leipzig 
und von hier Uber Nürnlierg nach dem Süden, über Frankfurt a/M. nach dem 
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Südwcslon zog. Diese Strasse verband in ihren entferntesten Endpunkten die 
Ostsee um! ihre Küstenländer mit Italien, dem mittelländischen Meere und Klcin- 
asien, und war für Sachsen, wo sie noch verschiedene Abzweigungen Ul>cr Dres- 
den, Freiberg, Chemnitz, Plauen nach Böhmen, Franken und Bayern entsandte, 
von der grössten Wichtigkeit. Die Erhaltung derselben in ihrer althergebrachten 
Richtung war desshalb schon seil frllher Zeit ein Hauptaugenmerk der Fürsten 
dieses Landes gewesen , und auch der Kurfürst August handelte ganz im Geiste 
seiner Zeit und nach dem Beispiel seiner Vorfahren , indem er jede Abweichung 
von der allen Gewohnheit als eine schädliche und rechtswidrige Neuerung ver- 
folgte. Die Sorge, dass dieser hohen Landslrassc mit ihrem llauplslapcl zu Leip- 
zig etwas möge entzogen werden, war ja auch ein Hauptgrund zu seinem Wider- 
spruch gegen die freie Schifffahrt auf der Elbe. 

In dem Ausschreiben vom I . Oet. 1 556 erneuerte er die älteren Bestimmun- 
gen. Weil die Fuhrleute und Viehtreiber die ordentliche Landstrasse und die 
Hauptgeleite mieden und die geringen Geleite suchten , und besonders weil die- 
jenigen, welche über den Queiss kamen und auf Görlitz, Bautzen, Kamenz, Hayn, 
Oschatz und Eilenburg fahren sollten , zu Mühlberg übersetzten und auf Torgau, 
Prctzsch oder Wittenberg abfuhren und ihren Weg nach den Zöllen und Geleiten 
richteten, wurde ihnen befohlen , die alte und ordentliche Landstrasse zu halten 
und keine Beiwege zu suchen , und ihre Fahrt aus Schlesien Uber den Queiss nur 
auf Kamenz, Hayn, Oschatz und Eilenburg gemäss der alten Verträge zu richten 
und auch im Uebrigen nur die althergebrachten und in den Aintshüchem bezeich- 
neten Landstrassen einzuhalten. 

Im Jahre 1559 schickte der Kurfürst auf die Klage des Raths zu Leipzig, dass, 
durch Einführung eines neuen Zolles in den kaiserlichen Landen , insbesondre in 
der Ober- und Niederlausitz der Viehhandel aus Polen und Schlesien durch 
Sachsen so gut wie unmöglich geworden sei , eine besondre Gesandtschaft an den 
Kaiser, um denselben zu erinnern , dass in den Erlieinigungcn zwischen den Kö- 
nigen von Böhmen und des Kurfürsten Vorfahren der gegenseitige Schutz und 
Schirm der Strassen von Polen und Schlesien nach Sachsen , Thüringen , Meissen 
stets und zuerst bedacht und dabei festgesetzt sei, dass solche Strasse über Lau- 
ban , Görlitz, Bautzen, Kamenlz, Königsbrück, Hayn, Oschatz, Grimma oder 
Eilenburg und zurück gehen sollte. Des Kurfürsten Vorfahren hätten die Lande 
Sagan , Probus u. a. hauptsächlich desshalb an sich gebracht, damit von andern 
Regierungen dieser Landstrassen halber nichts Beschwerliches könne vorgenom- 
men werden, und auch alle später aufgerichteten Verträge seien auf Erhaltung 
dieser Landstrassen gerichtet gewesen. Wegen der neuerlich in Schlesien aller 
aufgerichtelen Zölle und Aufsätze würden jetzt diese Strassen umfahren und lägen 
wllsl und ledig, so dass die Kaufleute nicht allein in seinen Landen desto weniger 
Waaren verkauften, sondern auch die gewöhnliche Handels- und Landstrasse 
ganz und gar aus diesen Landen bringen möchten, wären dieselben aber einmal 
an neue und andre Strassen gewöhnt, so seien sie schwer auf die alten zurück— 
zuführen; darum möge k. Maj. solche lieschwerlichc Neuerung absehaflen. 

Nach der Eingabe der Händler an den Rath zu Leipzig wurde von Königs- 
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brück oder llayn üImt Elite l>is gegen Buttstädt von 100 Ochsen IC 1 /.) II. Ge- 
leite gegeben und in jedem Jahre aur diesem Wege von ungefähr 21 Meilen etwa 
:10,000 11. verfüttert und verzehrt, auch viele schadhaft gewordene Ochsen 
billig verkauft. Die neuen Zülle würden die Viehhändler auf die Strasse von 
Posen durch die Mark Brandenburg zwingen , so dass die Ochsenheerden dann 
auf Berlin, Brandenburg, Zerbst, Bernburg und Eisleben gingen und erst zu Nebra 
in das kurfürstliche Land kämen, von 100 Ochsen aber nur S'/a fl* (3 fl- zu 
Nebra, ä*/ 2 11. zu Eckartsberge) als Geleite erhoben würden; der Viehmarkl zu 
Dübeln, wo die Bergstädte ihr Schlachtvieh kauften, würde ganz aufhören und 
mit diesem auch der Tuchhandel zu Döbeln durch die märkischen Tücher, wie 
bereits der Augenschein lehre, zu Grunde gehen, zum Verderben der Städte 
Zwickau, Oschatz, llayn, Chemnitz, Meissen, Döbeln, welche bis jetzt die Tücher 
dorthin verführt , nun aber von jedem gemeinen Tuch in Schlesien '/ 4 Thlr. zu 
geben hätten. Sonst sei von Nürnberg, Frankfurt a/M., Antwerpen grosses Gut 
auf Leipzig, von dannen durch das Land zu Meissen auf Breslau und Polen ge- 
gangen , davon gehe jetzt bereits ein grosser Thcil auf Wittenberg und durch die 
Mark auf Posen. 

Der Kaiser erwiderte dom Kurfürsten, die Erbeinigungen verböten ihm nicht, 
neue Zölle in Schlesien und der Lausitz aufzulegen, und die Kaufleulc müssten 
einen Umweg von wenigstens 20 Meilen nehmen , wenn sie Schlesien und die 
Lausitz der Zölle wegen umgehen wollten, auch seien in Brandenburg insl>csondrc 
Ihm Küstrin neue Zölle auferlcgt; doch bewilligte er eine Minderung der Zolle auf 
Tücher und versprach, das Verlassen der alten Strassen durch neue Mandate zu 
verbieten. 

l)a der Kurfürst sah , dass er beim Kaiser mit seinen Vorstellungen zum 
Schutz der allen llandelsstrasse nichts erreichen konnte, liess er davon ab und 
begann um so schärfer selbst auf diese Strasse und ihre Gerechtigkeiten zu achten. 
Am 22. Juli 1 505 erliess er an den Rath zu Herzberg den Befehl 1 : »Ob wir wohl 
anderweit der Strassen halben von Danzig und Posen, so hier bevor auf Leipzig 
gegangen, Vorsehung hätten lliun wollen , dass es an nothdürftigen schriftlichen 
Suchungen nicht hätte mangeln sollen , nachdem wir aber hiebevor beim hoch- 
löblichen Kaiser Ferdinand derhalben fleissige Anhaltung gethan und gleichwohl 
kaiserl. Maj. von dem erhöhten Zoll nicht weichen wollen, so haben wir es zu 
diesem Mal und bisher auch dabei bewenden lassen müssen, befehlen aber, ihr 
wollet nichtsdestoweniger Uber der allen Strassen- und Geleilsgerechtigkeil hal- 
ten , wie euer innehabender Pachtbrief vermag.« Im folgenden Monat wurde der 
Halb angewiesen, einige Fuhrleute, welche neue Wege gebraucht halten, jeden 
mit 10 11. Strafe zu belegen und solche Neuerung künftig nie mehr zu dulden. 

Auch der Theil dieser Strasse links der Elbe wurde um diese Zeit von «lern 
Kurfürsten in Untersuchung und verschärfte Aufsicht .genommen. Zuerst wurde 
durch Erforschung und Nachfrage festgestellt 2 , dass die rechte ordentliche Land- 
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stmsse von Leipzig auf Frankfurt a/TM . gehe von Leipzig Uber Weissenfcls, 
EckarLsbcrge , Buttstädt, Erfurt, Eisenach oder Kreutzburg in das Land Hessen, 
und zugleich, welchen Ausfall an Zollen und Geleiten ein Abfuhren der Fuhrleute 
auf Merseburg , Michelrode, Sehönwerde oder Nebra , Heldrungen , Sachsenburg 
u. s. w. ergeben werde, alsdann durch Mandate vom 4. August 1560 und 30. 
November 1307 1 der Strassenzug von Leipzig nach Frankfurt oder an den Rhein- 
stron» über Wcissenfels, Ecknrtsberge , Buttstädt, Erfurt, Eisenach oder Kreutz- 
burg, als die von Alters her rechte Strasse auFs Neue befohlen. Alle Fuhrleute, 
die von Weissensee, Tennstädt und Salza mit Weid u. a. an den ilheinstrom fuh- 
ren und Wein, Nüsse, Kastanien u. dergl. zurückbrachten, oder von dort her 
solche Waaren den genannten Städten zuführten, sollten von Eisenach stracks auf 
Salza, TennsUidt und Weissensee fahren und daselbst abladen , ohne des Geleites 
halben uingetrieben zu werden ; würden sie aber durch diese Städte mit solchen 
Waaren auf Leipzig fahren, so sollten sie auf Frömbstüdt oder Weissensee und 
Sachsenburg halten und neben dein sachscnburgschen Geleite das erfurtsehe in 
Sachsenburg zu geben schuldig sein. Die Strasse durch das Eichsfeld Uber Mühl- 
hausen und Sachsenburg nach Sachsen sollte wie vor Alters doch nicht für die 
grossen Centnerwagen erlaubt sein, und die Fuhrleute vom Rhein, die über 
Mühlhausen auf Leipzig fahren wollten, nicht Uber Sachsenburg, sondern die ge- 
ordnete Strasse über Eisenach , Erfurt , Eckartsl>ergo , Wcissenfels auf Leipzig 
halten. Die auf der Seite von Erfurt ab, wie Salza, Tennstüdt u. a. gelegenen 
Städte sollten wie von Alters her mit den im Lande erlangten Früchten und Weit! 
und ihren selbst erzeugten Waaren über Gutenhausen auf Leipzig oder Naumburg 
fahren dürfen und beim gulcnhauscnschen Geleit gelassen werden ; dessgleiehen 
sollten die Bürger von Mühlhausen wie vor Alters mit dem, was sie aus ihrer 
Stadt nach Leipzig oder Naumburg führten, doch nicht die durch Mühlhausen 
fahrenden Fuhrleute auf Gutenhausen zu fahren, jeder aber, der durch Mühlhau- 
sen auf Sachsenburg fahre unter dem Schein, als wolle er nach dem Lande Sachsen 
ziehen, und bei Sachsenburg mit Umfahrung der Geleite zu Erfurt, Buttstädt, 
Ecknrtsberge, Wcissenfels abschlage, sollte der Pferde und des Wagens ver- 
lustig sein. 

Am 2. Oclobcr 1377 2 orliess der Kurfürst ein neues Mandat zum Schutze 
der hohen , in dem Zuge auf Frankfurt a/M. sowohl , wie auf Schlesien durch 
ungewöhnliche Beiwege gefährdeten Landslrasse. Für beide Richtungen wurde 
der alte Strassenzug wieder eingeschärft, von Leipzig an den Rhein also über 
Weissenfels, Ecknrtsberge, Buttstädt, Erfurt , Eisenach oder Kreutzburg, auf Breslau 
aber Uber Eilenburg oder Grimma , Oschatz, Hayn, Künigsbrück , Kamenz, Bu- 
dissin, Görlitz, Lauban, Bunzlau, Liegnitz, Neumarkt, Breslau, bei Verlust des 
kurfürstlichen Schutzes , der Pferde und Wagen und allen mitgeführten Eigen- 
thuras. 


\) Acta: I)ic Strasse aus Sachsen nach Kranken und ins Reich betr. 1470 — 4703. CM. 
Auyust. II, S. 1163. 1165. 

il Acta: Diseurs von Laiulstrasseii etc. Hl 28. 30. 34. 35. Loc. 10511 — Cod. Auyust 
11, S. 1167 (Hier ist abweichend die Jahreszahl 1568 angegeben. j 
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Am IS. Juni desselben Jahres erneuerte iiueh der Kaiser Rudolf II. das 
Mandat Ferdinands I. wegen Einhaltung dieser hohen Strasse und crliess dann 
am 22. April 1578 an die Breslauer einen besonderen Befehl, solches kaiserliche 
Mandat zu puhlicircn und zu befolgen, welchem wieder in den Jahren 1580 und 
1582 neue Pönalmandate und Befehle folgten. Alle dieses half aber nichts, dem 
seit undenklicher Zeit gellbien Umfahren der geordneten Landstrasse ein Ziel zu 
setzen, und noch im Jahre 1584 erinnerte der Kurfürst, nachdem er am 26. April 
1581 ein neues Mandat' erlassen hatte, den Kaiser an die vor undenklichen Jah- 
ren geordnete Landstrasse aus Sachsen, Thüringen, Meissen durch die Oberlausitz 
Uber den Queiss durch Schlesien nach Polen und zurück, welche aber trotz aller 
Bestätigungen und kaiserlicher Mandate von Handels- und Fuhrleuten ohne Scheu 
und unter dein Schutz der Herren und der Adlichen, die selbst die bestellten 
Slrassenbereiter vergewaltigten, umfahren würden; da dieses unrechtmässige 
Vornehmen den zwischen Böhmen und Sachsen aufgerichteten Erbeinigungen 
widerspreche, sehe ersieh höchlich verursacht, solches an kaiserl. Maj. gelangen 
zu lassen. 

Nach dem kaiserlichen Pönalmandat hallen sich am 29. Juli 1578 2 in Kamenz 
auf kurfürstlichen Befehl der Amtsvogt und Bürgermeister zu Oschalz , der Ge- 
leitsmann zum Hayn und die Abgeordneten der Städte Bautzen, Görlitz, Lauban, 
Kamenz und Königsbrück versammelt, um hier festzustellen , dass die Breslauer 
durch das Fürslenlhum Sagau, so wie auf Senftenberg, Lieben werda, Torgau, über 
Zittau auf Prag und die Bergslädte Winkolwege suchten , so dass fast gar keine 
Wagen mehr auf Oschalz und wenige noch auf Hayn führen , sondern sich auf 
Mühlberg, Belgern und Strehlen über die Fähre schleiften, wie sie wollten. Die 
hier versammelten Städte hatten desswegen am 22. Juni 1578 eine Kingal>e 
an den Rath zu Breslau geschickt, der aber statt aller Antwort um eine Erklärung 
bat, was denn wohl eigentlich unter Winkel- und Beiwegen verstanden werden 
wolle. Ungefähr um dieselbe Zeit hatten die oberlausitzischen Städte und der 
Burggraf Kaspar von Dohna auf Königsbrück den Kaiser um ein neues Mandat er- 
sucht, indem sie klagten : »Nun aber haben sich etliche Jahre anher die Kauf- 
und Fuhrleute eigner Gewalt unterstanden, mit ihrem Vieh, mit Ross und Wagen, 
damit sie von Polen in die Lande Sachsen , Thüringen und Meissen ziehen , diese 
Landstrasse zu umfahren und allerlei ungewöhnliche Querstrassen , Winkel- und 
Abwege zu bauen, E. kais. Maj. Zoll- und Lnndslrassen wüste gelassen, und neue 
Geleise, Zölle und Wirthshäuser in fremde lieerschaften gelegt, so dass zu fürchten, 
dass auch die andern nachfolgen und die rechte königliche Strasse öde und wüste 
würde liegen bleiben.« Darauf befahl auch der Kaiser Rudolf II. durch ein Man- 
dat vom 20. März 1580 das Einhalten der geordneten Landstrasse und fügte dem- 
selben hinzu: »Alldieweil aber die Kauf- und Fuhrleute sich bei uns zum Aller- 
höchsten beklagen , dass sie unschuldiger Weise um das Ihrige kommen würden, 
da sie der Fuhrleute und Viehtreil>er Verwahrlosung und vorsätzliches Umfahren 


tj Cod. Auijuxt. It, S. H69. 

2) Acta: Schriften, bet. die holie t.andslrasse aus Polen etc. t. r >78 — I59ß I.oc. 10512 
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der Strossen entgelten und ihrer Waaren verlustig gehen sollten, haben wir dahin 
geschlossen , wenn hinfür ein Fuhrmann ungewöhnliche und verbotene Wege 
ausser der Landstrasse hinter des Kaufmanns oder des Factors Willen für sieh 
selbst gebrauchen und wider dies unser Patent handeln würde, dass er Ross, 
Wagen und was er von dein Scinigen bei sich hat, verloren hallen soll, dess- 
gleichen, was von Waarcn unverzollt von dein Handelsmann seihst unterschleift 
würde. Ist es aber mit des Kaufmanns Vorwissen geschehen und kann solches 
glaubwürdig bescheinigt werden, so soll der Kaufmann sammt dem Fuhrmann 
leiden und Ross, Wagen und Waaren mit einander verfallen sein.« Aber trotz 
kaiserlicher und kurfürstlicher Pönalmandate blieb Alles hier beim Alten und der 
Waarcnverkehr suchte sieh nach w ie vor die Wege, die am Wenigsten mit Zöllen 
und Geleiten belastet waren. 

In Betreff der Geleite befahl der Kurfürst im Jahre I 556 den Schössern und 
Geleilsmännern, dass sie, um alle Unrichtigkeit und Ungleichheit beim Geleite zu 
vermeiden, allen nach Pirna, Dresden, Meissen und Wittenberg handelnden Kauf— 
und Schiffsleuten über die von ihnen geführten und verzollten Waaren Zettel er- 
lheilen, an der Elbe aller keine neuen Strassen noch Beiwege gestatten und hinfür 
niemand ohne besonderen unterschriebenen kurfürstlichen Befehl geleitsfrei durch- 
lassen, auch von allen Geleitsbriefen eine Abschrift der Rechnung beilegen soll- 
ten '. — Im Jahre 1558 2 verpachtete er, um der schwierigen Beaufsichtigung der 
vielen Zoll- und Geleilsbeamten enthoben und vor den vielfach vorkommenden, 
den Ueberschuss stets wieder verzehrenden Betrügereien geschützt zu sein, die 
Mehrzahl der Zölle und Geleite an die Gemeinden und sicherte sich dadurch ein 
nicht unbedeutendes und ohne weitere Schwierigkeit erholienes Pachtgeld, musste 
aber auch Beschwerden, Klagen und Rittschreiben aller Art erfahren 3 . Dass aber 
trotz der oft hoben Pacht die meisten Pächter ihre Rechnung fanden , beweisen 
die vielen nach Ablauf der ersten Pachtzeit auf 3, 6 oder 9 Jahre erneuerten Ver- 
träge. Die grosse Anzahl von Geleiten und Beigeleilen , wozu noch die über des 
ganze Land zerstreuten und fast an jeden grösseren, an einer Landstrasse geloge- 
nen Ort gesetzten Zölle und Wegegelder kamen , mussten den Handelsverkehr im 
Innern ebenso vertheuern wie verzögern , doch geschah unter dem Kurfürsten 
August nichts zur Minderung der Zahl dieser Zollstätten und ihrer Tarife. Ei* 
war allein bedacht, das Zoll- und Geleitswesen in dem übernommenen Zustand 
zu erhallen und eine Steigerung der daraus fliessenden Einkünfte, die zu den 
unentbehrlichsten Einnahmen des Staates gehörten, nur durch die erwähnte Ver- 
pachtung und eine strengere Beaufsichtigung zu erzielen 4 . 

Mit dem Geleite stand die Aufsicht über die Sicherheit und die Erhal- 
tung der Strassen im engen Zusammenhang. Das Recht, ein Geleitsgeld ein— 
zunehmen, verpflichtete stets, den Frieden der Strasse innerhalb des Geleitsge- 
biets, so wie den Slrassenkörper mit den Gräben, Dämmen u. s. vv. in brauch- 
barem Stande zu erhalten. Für die öffentliche Sicherheit mussten die Einspännigen 

1 Gamtncrcopial und Generalia etc. S. t u. 3. 

4} Acta: Besserung der Etnpler etc. Bl. 379 folg. 

3 S. Anhang. Anin. 40. 4 S. Anhang, Amu. 41. 
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dos Kurfürsten Sorge tragen , welche meistens unter dem Befehl des hetrellenden 
Geloilsiminnes und Schössers die Strassen zu bereiten und nelxin den Forslbe- 
dienlen die Polizei auf der Landslrasse und dem oflnen Lande auszuUtten hallen. 
Auch traf der Kurfürst zu diesem Zweck noch besomlre Anordnungen , auf die 
wir weiter unten im Zusammenhang zurückkommen. 

Die Verpflichtung zum Strassen ba u wurde bei der Verpachtung der Ge- 
leite nur zum Theil an die Gemeinde übertragen, mehren Theils wurde* solcher 
den Aemtern Vorbehalten, die dazu das Holz der Amtswidder und die Dienste der 
Amtseinwohner zu gebrauchen hatten. Auf den Landtagen zu Torgau wurde 
öfters wegen Strassonbesserung verhandelt und z. B. im Jahre 1 565 1 beschlos- 
sen : »Wege, Brücken, Grüben, Dämme wollen wir, da es sich gebührt, erhalten 
und in'guten Stand setzen, damit wegen Geringerung und Abgang derselben die 
Fuhrleute nicht andre Strassen zu suchen geursaehl werden.« Die Amtleute und 
Schösser waren in ihren Bestallungen auf die Erhaltung der Landstrassen ange- 
wiesen 2 und wurden in besondern Füllen, wenn Klagen über den schlechten Zu- 
stand derselben einliefen, durch Rescripte ermahnt, die Besserung der Strassen 
unverzüglich vorzunehmen. Im Jahre 1555 Ixdahl der Kurfürst dem Schösser zu 
Torgau und dem Rath zu Meissen, den Leinpfad an der Elbe räumen und her- 
slellen zu lassen , da die Schiller mit ihren Pferden nicht mehr vorwärts kommen 
könnten. Im folgenden Jahre wurden die Einwohner von Kannewitz Ihm 100 11. 
Strafe angewiesen , Gräben um ihre Felder auszuheben , damit das Wasser von 
der Strasse ablaufen und diese \or dem nächsten leipzigschen Markt gebessert 
werden könne. Auf die Klage der Fuhrleute , dass die Strasse nach Schlesien 
und Polen insbesondre im Amt Slolpcn bei den Dörfern Gödau und Laulerbach 
dermassen verderbt sei, dass sie, um nur durchzukommen, einigen Bauern zu 
Gödau gegen ein Weggeld von */•> gr. durch den Hof fahren müssten , wurde dem 
Schösser zu Stolpen am 5. öct. 1560 befohlen, sich an Ort und Stelle zu l>egelRMi, 
die Landstrasse sogleich zu bessern und die Leute von solcher Neuerung zu be- 
freien. Im Jahre 15/S erhielt Kaspar Heubls zu Friedersdorf, tler des Landes ver- 
waisen war, die Erlaubniss, im Lande zu bleiben, wenn er eine gewölbte steinerne 
Brücke über den Rtklergraben Ihm der Papiermühle zu Hermsdorf bauen lasse ;! . 

Eint* grosse Aufmerksamkeit nahm die Erhaltung der Ufer- und der 
Da tu nt bauten an der Elbe in Anspruch, deren Zerreissung den anliegenden 
Thalgegenden oftmals Noth und Gefahr brachte. Dies veranlasslc die Ordnung 
vom 12. Juni 1558*: »wie und welcher Gestalt die Dämme an der Elbe, die man 
aus alter Gewohnheit Deiche nennt , bestellt und gegen Uebergiessung der Elbe 
gehalten werden sollen.« Dieselbe enthält die Vertheilung der zu den Damm- 
bauten der Elbe gehörigen Frohnen und Dienste auf die dazu verpflichteten Ge- 
meinden und Herrschaften zwischen Wittenberg und Kcmberg. Grosse Schwie- 
rigkeiten und Kosten verursachten auch die Dämme und die Brücke von Torgau, 
Im Jahre 1578 bat der Rath daselbst um eine neue Elbbrücke, da bei grossem 

1) Acta: Chursiichs. Resolution auf den gehaltenen Landtag zu Torgau. <565. Loc. 9856. 

2) Vcrgl. Gretschcl a. a. 0. II, 85. 

3) Cop. 276, 150'*. — Cop. 303, 3t 7'*. — Cop. Uo, 120. 4) Cod. Auyust. II, S. 659. 

Falko, Gesell. d. Kurf. August v. S. 18 
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Anlauf der Gewässer und Eisfnhrl niemand weder zu Fuss noch mit Wagen und 
Hoss von Torgau Uber die Elbbrtlckc nach Mühlberg u. s. w. ohne Gefahr des 
Lelicns und der Güter reisen könne; in 2 — 3 Jahren werde die Elite den Weg, 
der Uber den werdischen Anger gehe, oberhalb der Elbbrttcke hinwegreissen und 
die* Brücke unbrauchbar machen , wenn nicht an dieselbe vier neue steinerne 
Pfeiler angebaut würden. Uni solchen, auch von den kurfürstlichen Kiithcn für 
nolhwendig erachteten Bau auf die Dauer haltbar zu machen, bedurfte man ausser 
den Elbbrückenbögen noch auf der neu anzulegenden Strasse bis nach Zschackau 
eines Dammes von 376 achtelligen Bullten, ölten drei, irn Grunde vier Ellen weit, 
und innerhalb desselben 40 Ellen Brücken mit drei steinernen Pfeilern , wozu die 
Gesnmmtkoslen auf 2001 II. 2 gr. und H7 Stilnuue Holz angeschlagen wurden. 
Da sich die Stüdte Torgau und llerzberg so wie die Einwohner der Aemler Schwei- 
nitz, Schlieben und Liebenwerda zu einer Milhülfe von 621 ü. erboten, gab auch 
der Kurfürst seine Einwilligung , nachdem die Eilte bereits auf dem werdischen 
Anger einige Brüche gemacht hatte und nach der Zschacker Brücke durchzu- 
brechen und dadurch den ganzen Bau unmöglich zu machen drohte b 

An eine Verltesserung des Postwesens dachte der Kurfürst zunächst nur 
aus Rücksicht auf seine Regierung und Hofhaltung wie auf das Kriegswesen, doch 
wurde er auch durch seine llandelsunternehnmngen darauf hingewiesen. Zur 
Verrichtung der zu jenen Zwecken dienenden Post- und Botendienste waren die 
Gemeinden verpflichtet , Lehnpferde oder Klepper zu halten , die zum Dienste 
ltereil sein mussten, so oft man ihrer bedurfte. So hielt u. a. die Stadt Langen- 
salza einen Lehnklepper für die kurfürstlichen Boten, einen andern die beiden 
Dorfgemeinden von Threna und Belgersheim 2 . Die meisten dieser I.ehnpferde 
verwandelte der Kurfürst bis zum Jahre 1563 in eine Goldabgabe und sorgte 
dann, dass die Städte und Aemler unter einander und insbesondre auch mit sei- 
nem stets wechselnden tloflager durch regelmässige Postboten verbunden wurden. 
Wenn er längere Zeit ausserhalb des Landes verweilte, z. B. in Augsburg wäh- 
rend «los Reichstags I56a :l , liess er eine laufende Post zwischen seinem Aufent- 
haltsort und Dresden einrichten. Im Jahre 1 57 i verwandelte er auch Dienstgeschirre 
in Erbzins, bestellte den Salonion Felgenhauer zu einem Post- und Botenmeister 
und Übertrug die Besorgung der Postsachen ganz seinen Beamten 4 5 , wobei die 
Schösser mit der Verwaltung dieser Angelegenheiten innerhalb der einzelnen 
Aemler betraut wurden. Als im Septbr. I582 : ’ der Schösser des Amtes Mühl- 
berg wegen der durch die Pest erschwerten Postbeförderung sein Bedenken ein- 
schickte, befahl der Kurfürst, weil man der Post zwischen hier und Dresden nicht 
entrathen könne, die gefährliche Seuche sich aber zu Mühlberg täglich weiter 
ausbreite, die Post gegen Kossdorf zu legen und gewisse Leute dort zu bestellen, 
welche diesellie gegen Lohn Tags und Nachts forllrügen, doch sollten die Kirchner 
aufzeichnen, welche Stunde eine jede Post ankomme. Des Kurfürsten Gesandter 

4) Acta: Renihmeister. 4. liucli. Hl. 296. 303. 5. Huch. Hl. 32. 33. 

2) Cop. 265, 29t. Cop. 267, 60. 8j Cop. 326, 243 1 «. 

4) Sammlung vermischter Nachrichten zur säclis. Geschichte. VII, 222. 

5) Cop. 476, 306. 
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an auswärtigen Höfen Hubertus Languclus machte demselben den Vorschlag 
eigene Posten nach den Niederlanden und Italien herzustellen , welches Projecl 
ihn etwas später wieder, doch in veränderter Weise, wie wir unten sehen wer- 
den, ernstlich l>eschäftigte. 

Zu den Gesetzen , womit der RurfUrst die Verkchrsverhältnisse zu regeln 
suchte, gehören auch die Uber den Wucher. Auch in dieser Beziehung nahm 
er die schon vor ihm getrödenen Bestimmungen in das Ausschreihen vom Jahre 
1555 auf. »Wiewohl die kaiserliche Ordnung«, heisst es hier, »und vornehmlich 
die heilige göttliche Schrift den Wucher bei grosser Strafe der Seelen und sonst 
verbieten, so ist doch leider dasselbe Laster also gemein geworden, dass sich dess 
schier niemand will schämen, sondern mehr gerühmt sein. Weil wir aber sol- 
chem in unserm Lande nachzuhängen keineswegs gemeinet, so verordnen wir, 
»Lass sich ein jeder in unsern Landen der wucherlichen Conlracte soll enthalten ; 
wir wollen auch unsers Bruders und unserm vorigen Ausschreiben nach hinfür 
den Wucherern, die jährlich Uber 5 H. von einem Hundert nehmen, innerhalb 
unserer Lande zudem Wuchergelde nicht helfen noch erkennen lassen, auch Uber 
die Verschreibungen, darinnen ein Höheres denn 5 vom tOü gesetzt, niemand 
einige Gunst aus unserer Kanzlei geben, sondern uns gegen die Wucherer also 
erzeigen , wie es der Ueichsabschied vermag, nehmlieh , dass sie mit dem vierten 
Theil der Hauptsumme uns sollen verfallen sein.« 

In Betreff des Wuchers mit Wechseln erliess der Kurfürst an) 5. Nov. 1569 2 
an den Rath zu Leipzig folgenden Befehl: »Es kommt uns glaublich vor, dass 
bisher in den leipzigschen Märkten nicht allein von Kaufleuten sondern auch von 
Adelspersonen Uber ziemliche zulässliche Interessen auch gewöhnliche Wechsel, 
wie sonst unter Händlern und Kaufleuten gebräuchlich , grosse wucherische Con- 
lracte und Umschläge getrieben und dieselbe dahin gerichtet, dass oftmals den- 
jenigen, so Noth halber Geld aufnehmen müssen , zu der Hauptsumme Kleinod, 
Zobel, Marder, Wolfsfutler und andere Waaren in einen) unziemlichen Kauf zu- 
geschlagen, dass 100 fl. liauptsummc des Jahres bis auf 15, 20, 30, 40 und mehr 
Gulden Zins ausgebracht worden. Weil solches unserer Landesordnung und allen 
geistlichen und weltlichen Rechten auch der Ehrbarkeit ganz und gar zuwider 
und ungemäss, als ist unser ernstes Begehren, ihr wollet solche unchristliche und 
wucherische Händel bei euch in- und ausserhalb der Märkte nicht gestatten, auch 
derowegen offene schriftliche Edicta an das Rathhaus anschlagen lassen, jedoch 
soll hiemit der gewöhnliche Wechsel, wie bisher geschehen und gebräuchlich, ge- 
stattet werden und bleiben.« 

Das Ausschreiben vom 8. Mai 1 583 enthält eine sehr ausführliche Wucher- 
ordnung: »Vom Wucher, wucherlichen Contracten und Partiten, auch von nach- 
gelassenen Zinsen« , welche das tägliche Ueberhandnehmen dieses unchrisllichen, 
für Land und Leute verderblichen Lasters bitter lxddagt und allerlei Ränke, durch 
welche man den Wucher zu besehönen und der darauf gesetzten Straf»* zu ent- 
gehen gedachte, an das Licht stellt. Einige liehen z. B. 800 11. hin und setzten in die 


1) («retschcl n. a. O. II, 87. 
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Verschreibung 1 000 II. und mehr, oder Hessen statt auf die geliehene Silbermttnze die 
Verschreibung auf Gold richten, um auf diese Weise mehr als 5 von 1 00 zu bekom- 
men, oder sie setzten für eine kleine Versiiumniss der Zahlungsfrist eine Geldstrafe 
und verlangten für einen weiteren Anstand ein Ubermilssiges Interesse. Andere wieder 
rechneten, wenn sie Geld ausgelichen hatten, Getreide, Pferde, Tücher u. a. Waaren 
weit Uber ihren Werth als bares Geld dem Schuldner an und brachten dieselben 
durch eine dritte oder vierte Hand um geringen Preis wieder an sich. Oder sie gaben 
ihr Geld um gewöhnlichen Zins, dessen sich aber dabei eine besondre Verehrung 
oder Dienstgeld oder auch ein Aufgeld von Monat zu Monat verschreiben, nahmen 
auch wohl ein Pfand um geringen Preis, z. B. Getreide, Wein und andre Früchte 
im Felde und behielten solches nach versäumter Zahlungsfrist. Weil aber nach 
des Kurfürsten Meinung durch solche und andre wucherliche Conlracte einer den 
andern, Gottes ernstlichem Gebote und der Liebe des Nächsten zuwider, ganz 
erbärmlich aussog und um seine Nahrung brachte, so erneuerte er hicmil die 
vorige Verordnung und verbot alle solche; »wucherlichen Conlracte und un- 
ziemlichen Pacta, Thädinge und Händel« gänzlich und befahl zugleich allen Rich- 
tern, solche Conlracte, wenn dieselben vor sie gebracht würden, unwürdig und 
kraftlos zu erkennen und auf dieselbe keine Excculion thun zu lassen, den Wu- 
cherer aber nicht allein um den vierten Theil der Hauptsumme , sondern nach 
Gelegenheit der Verbrechung auch mit zeitlichem Gefängniss oder in andere Wege 
und im Wiederholungsfall mit Landesverweisung zu bestrafen. Wenn aber solche 
Wucherer über dergleichen Conlracte Verschreibung erlangt hätten, dieselbe arg- 
listiger Weise andern cedirlen und in die dritte und vierte Hand vorparlirten , so 
sollte die Hülfe wider den Ccssionaricn sowohl wie wider den , der den Contracl 
geschlossen, verweigert und, wer solche Verschreibung wissentlich angenommen 
halte, mit obgesetzter Strafe belegt werden. Ebenso sollte es gegen alle, welche 
durch solche und ähnliche Verschreibungen den Wucher zu verblümen suchten, 
gehalten werden. All«; Verschreibungen, welche die Conlracte nicht der Wahrheit 
gemäss erzählten, so wie alle ungebührlichen Clnusoln, llenunciationen und andres, 
das man tu fraudem usuranim anzuhängen pflegte, sollten gänzlich verboten und 
in solchem Falle der Gläubiger wie der Schuldner ernstlich gestraft werden. — 
Auch die Mäkler und Partirer, die kein andres Gcwerlw halten, als dass sie den 
Leuten um ein Genanntes Geld aufbrachten und die Verschreibung für andre, 
welche sich ihres Standes und Namens halber schämten , als derselben Schand- 
deckel auf sich richten Messen, oder bei andern Geld um gewöhnlichen Zins auf- 
nahmen und um höheren Gewinnst wieder ausliehen, sollten nirgends in den kur- 
fürstlichen Landen geduldet, sondern alsbald ausgewiesen oder selbst ernstlich 
gestraft werden. Der bestallte Fiscal aber sollte dieses Lasters halben ungcscheul 
lleissigc Nachforschung anstellen und gegen dasselbe überall gebührlich verfahren. 
Obwohl männiglich die christliche Liebe bei sich so viel sollte gellen lassen , dass 
er mit der Uebermass , die ihm der Allmächtige bescheerct, seinem bedürftigen 
Nächsten ohne Vortheil und Gewinnst aushülfe, so läge doch leider am Tage, wie 
es bei diesen letzten und geschwinden Zeiten dahin gekommen , dass jeder nur 
vom ausgeliehenen Geld einen gewissen Zins haben wolle und, wann man solches 
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gänzlich verböte, niemand mehr einem andern Geld leihen würde; dadurch aber 
würde aller unvermögenden beule Nahrung, die gemeiniglich auf solche Zinsen 
gestellt sei, gehindert und auch andere zulässige und nolliwendigc tlnnlirung und 
Gewerbe, die ohne erborgtes Geld nicht getrieben werden könnten, gestopft und 
ahgethan, zu grösserem Schaden und Nachtheil des Landes , als wenn die Zinsen 
mit gewissem Masse erlaubt wären. Dosshalb seien auch solche Zinsen , 5 vom 
100, in diesen Landen weit Uber Menschen Gedenken für und für zugelassen und 
im Brauch gewesen und werde auch jetzt auf Ersuchen der Landschaft hiemil die 
vorige dosswogen ergangene Landesordnung erneuert, so dass man künftig, wenn 
die Sachen zu Kocht gediehen, auf solche Zinsen rechtlich zu sprechen und, wenn 
ein Gut pfandesweise eingeräumt sei, von der Abnützung desselben ö aufs Hun- 
dert abzurechnen und die Hauptsumme unabbrüchlich zuzuerkennen habe. 
Würden eines Schuldners Güter zur Befriedigung der Gläubiger nicht ausreichen, 
oder müsste wegen der Zinsen die Hauptsumme zurtlckgcsetzl werden, so habe 
man auf keine Zinsen, sondern nur auf die liquidirtcn Hauptsummen zu sprechen, 
und seien diese bezahlt, vom Uebriggebliebenen die Zinsen den Gläubigern nach 
eines jeden Kocht und Priorität zuzuerkennen , doch sollte jedermann gnädiglich 
und ernstlich verwarnt sein, hierbei vornehmlich der Armen und Dürftigen wahr- 
zunehmen, und sich in Ausleihung seines Geldes und in der Zinsforderung also zu 
erzeigen, «lass er es in seinem Gew issen und gegen Gott zu verantworten vermöge. 

Die Einrichtungen und Formen des Markthandel s liess der Kur- 
fürst, wie er sie beim Regierungsantritt übernommen hatte. Er betrachtete sie 
von demsell>en Standpunkte wie die Innungsverhältnisse und suchte, wie diese 
gegen die Störer, so den Markthandel gegen die Vor- und Aufkäufer zu schützen, 
welche als die vermeintlichen Preissteigerer noch ein Ix'sondrer Hass traf. Der 
gesummte innere Handel , insbesondre auch der Verkehr zwischen Stadt und 
Land, dessen Hauptinhalt die Lebensmittel und Arlwitsstolfe aller Art bildeten, 
sollte auf öffentlichen feilen Markt zusammengedrängt, unter den Einfluss der 
allgemeinen Mitwerbung gestellt, und die Preisbildung dadurch der Spcculalion 
der Einzelnen entzogen werden. Solche Verbote des Vor- und Aufkaufs, von 
denen schon zu verschiedenen Malen die Rede war, betrafen vor allen die Erzeug- 
nisse des Ackerbaues und der Viehzucht, Getreide und Wolle, jenes als Ilaupt- 
nabrungsmiltel des Volkes, dieses als Hauptmaterial zu seiner Bekleidung, aus 
demselben Grunde auch Garn, Leinwand und Weid. Im Ausschreiben vom Jahre 
\ 585 1 heisst es : »Es unterstehen sich etliche, die Wolle ausserhalb öffentlicher 
Jahr- und Wochenmärkte auf dem Lande in den Schäfereien und bei den Bauern 
aufzukaufen und dieselbe ausserhalb unsrer Lande zu verführen oder aber schies- 
sen die beste von der geringen aus und lassen die geringe im Lande. Wenn dann 
hieraus grosse Steigerung der Wolle und dies erfolgt, dass die Tuchmacher in 
unsern Landen, von denen sich doch viel arme Leute ernähren, nicht ihrer Noth- 
durft nach Wolle genug überkommen können oder aber dieselbe in einem so hohen 
Kauf annehmen müssen, dass sie es nicht erschwingen mögen und dabei gar 
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vorarmen , welches denn auch endlich vielen unsern Städten, darin sich eine 
grosse Anzahl der Tuchmacher aufenthalten und derselben vornehmstes Gewerbe 
ist, zu merklichem Nachtheil und Verderb gereichet, so sind wir solchen Vorkauf 
der Wolle in unsern Landen keineswegs zu gestatten gesinnt, sondern wollen, 
dass jeder, der Wolle zu verkaufen hat, dieselbe in die nächst umliegenden Städte 
zu feilem Kauf führe oder den Tuchmachern und andern unverdächtigen Personen, 
die sie zu ihrer Nolhdurft bedürfen und nicht ihres Vortheils halben ferner ver- 
kaufen, um ein Glcichmiissigcs zukommen lassen soll.'« 

Mit diesem Vorkauf, auf den wir Ikmiu Getreide- wie Iwiiu Holzhandel zurück- 
kommen, hing auch das schon berührte Verbot des Handels und anderer bürger- 
lichen Gewerbe für die Adlichen und die Einwohner des offenen Landes zusammen. 
Der Handel mit den zum Leben unentbehrlichsten Materialien sollte nicht an der 
Bezugsquelle selbst durch Einzelne, sondern auf dem Marktplatz durch die Ge- 
sammtheit vorgenommen werden , und niemand in Ein- und Vorkauf einen Vor- 
theil dabei gemessen. 

Die Händler selbst, soweit sie Krämer oder Kleinhändler waren, bildeten eine 
Innung wie die Handwerker, mit denselben Formen und im Wesentlichen gleichen 
Ordnungen. Auch hierin änderte der Kurfürst nichts, sondern bestätigte mit den 
Handwerksinnungen auch die Krämerordnungen, wie sie aus früherer Zeit über- 
liefert oder in Uebcreinslimmung mit den ülierlieferton neu entworfen waren. 
Doch trat er auch hier einem Ausschreiten des Zunftgeistes entgegen und wies die 
Innung in ihre gesetzliche Schranken zurück, sobald sie sich durch willkührlieho 
und eigennützige Auslegung ihrer Ordnungen eine Gewalt anmassen wollte, die 
ihr nicht gebührte. Als der Rath zu Leipzig auf Anhalten der Krämerinnuug den 
Hans Gttldemann gestraft und ihm verlwten hatte, seine niederländischen Waaren 
zwischen den Märkten zu verkaufen , wie das doch des Ralhcs öffentlich ange- 
schlagene, althergebrachte Ordnung erlaubte und auch sonst überall Üblich war, 
befahl der Kurfürst am 4. August 1577 1 demselben in solchem Vornehmen, was 
ihn« mehr als eine Zunüthigung und als aus Neid der Krämer geschehen erscheine, 
die Billigkeit zu bedenken und den Supplikanten nicht gegen die eigene Ordnung 
zu beschweren. 

Auch die auf dem Markt erhobenen Abgaben , die zum Thcil in die Kammer 
llossen , licss der Kurfürst mit den übrigen Markteinrichtungen unverändert und 
sorgte wachsam, dass denselben nirgends ein Abbruch geschehe. Nachdem er 
z. B. erfahren hatte 2 , wie einige Jahre seither mit der Entrichtung des Zolles von 
wollenen Tüchern in den leipzigschen Jahrmärkten, von jedem daselbst verkauften 
Schiffsluch (d. i. zu Schiff gebrachtem fremden Tuch) 2 gr - , von jedem Landtuch 
1 gr., zu seinem Nachtheil viel Betrug und Unterschleif getrieben waren, übergab 
er seinen Kammerschreibem Joachim Kreyern und Heinrich Kluge auf vier Jahre 
diese Einkünfte, dass sie solchen Zoll in den leipzigschen Märkten von in- und 
ausländischen Tuchmachern und Händlern cinbringen und jeden Betrug, heim- 
liche Partirung und Unterschleif offenbaren und gänzlich abwenden sollten. 
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Auch in den Bestimmungen Uber Muss und Gewicht, welche durch ihre grosse 
Mannigfaltigkeit den Verkehr damals noch viel mehr erschwerten als jetzt, suchte 
der Kurfürst stets die gesetzlich hergebrachte Ordnung zu erhalten oder wenig- 
stens nichts ohne die freie Einwilligung aller Betheiligten zu {Indern. Aufseinen 
KamnicrgUtern milderte er solchen Uebclstand theilweisc durch die Einführung 
des dresdnischon Scheffels und eines gleichen Buttermasscs, ausserhalb der Kam- 
mcrgüter verfuhr er hierin mit fast zu grosser Vorsicht und Rücksichtnahme auf 
die bestehenden Verhältnisse. Im Jahre 15ü5 1 hatten sich die Obcrbcrgslädtc 
Annaberg, Chemnitz, Marienberg und Sehnceberg wegen des gemeinsamen Fleisch- 
preises und Gewichts verglichen und baten den Kurfürsten um Bestätigung dieses 
Vergleichs. Dieser verlangte zunächst von dem Rath zu Leipzig ein Gutachten, in 
welchem Verhältniss das verglichene Gewicht zu dem in Leipzig und andern 
Städten stehe, und forderte dann auf den Bericht, dass ohne Vergleichung mit den 
andern Städten ein gleicher Fleischkauf und gleiches Gewicht von einzelnen nicht 
zu hallen noch cinzuftlhrcn sei, die Riithc von Leipzig, Wittenberg, Dresden, 
Freiberg, Zwickau, Torgau und den Oberl>ergslüdten auf, durch Abgeordnete an 
einem von ihnen zu bestimmenden Tage Uber solchen Gegenstand Rath zu hallen ; 
diese Berathung aber kam niemals zu Stande und der ganze Versuch wurde so 
vereitelt. 

Was der Kurfürst zur Hebung und Regelung einzelner und ganzer Handels- 
zweige wie zur Erhaltung und Besserung des Handels einzelner Städte, wie 
Leipzig, Dresden und Pirna gethan, wurde zum Theil schon in voraufgegangenen 
Abschnitten hervorgeholxm, andres wird in den folgenden Abschnitten milgelheilt 
werden. 


2. Getreidehandcl und Theurungspolitik. 

Unter den verschiedenen Zweigen des Handels ist der Gelrcidehandel als die 
Grundlage des gesammlen inneren Verkehrs für jedes Land der wichtigste. Stall 
in einer möglichen Befreiung , Erleichterung und Sicherung dieses Handels ein 
nachhaltiges Mittel gegen Theurung und llungersnoth zu suchen , war man viel- 
mehr im Mittelaller überall bedacht, diesen Handel möglich zu localisiren , d. i. 
die einzelnen eng begrenzten Erzeugungsgebiete auf ganz bestimmte Marktplätze 
zu beschränken, jeder Landschaft und jedem Lande die innerhalb der eigenen 
Grenzen erzeugten Vorräthe allein zu eigenem Gebrauche zu sichern und der 
Preissteigerung durch Verbote des Vor- und Aufkaufs wie der Ausfuhr entgegen 
zu wirken. Trat eine Theurung oder llungersnoth ein — im Mittelaller waren 
meistens llungersnoth und Theurung eng verbunden — dann mussten Lieferungs- 
verträge mit den kornreicheren Nachbaren, die freilich in den meisten Fällen mehr 
zu abw ehrenden Gegenmassrogeln als zur Hülfe bereit waren, so wie die Oeffnung 
der landesherrlichen, zunächst für das Kriegswesen bestimmten Magazine und 
der Böden auf den Kammergütern und Aemtern nachhelfen , ohne freilich den 
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schnell und hoch steigenden Preisen das Gegengewicht halten zu können. Die 
Verbote des Vorkaufs von Lebensmitteln und — was zuerst immer damit ver- 
bunden war — der Arbeitsstelle für einzelne Handwerke linden wir schon in des 
Kurfürsten August erstes Ausschreiben vom Jahre I öö5 * aus voraufgegangenen 
Ordnungen aufgenommen. Im Artikel »von schädlichen Vorkaufen« heisst es hier: 
»Wiewohl ausserhalb der Landesnoth und Verordnung der Obrigkeit einem jeden 
freistehel, seine Waaren, die ihm Gott bescheerct, seines Gefallens zu verkaufen, 
so werden w ir doch berichtet , dass sieh elzlicho unterstehen , sonderliche Vor- 
kilufe anzurichten und damit Steigerung der Waare zu machen. Derhalben wollen 
wir, dass diese gefährlichen Vorkäufer in unsem Landen und Städten nicht sollen 
gelitten, noch ihnen solcher Vorkauf gestaltet werden, bei Verlust der Waare und 
Strafe von 20 11., so oft es geschieht. Doch da denen von der Ritterschaft oder 
andern jemand Getreide , Wolle und Fisch und andres abkaufen und abfUhrcn 
wollte, das soll ihnen unverboten sein, allein dass darin keine Gefahr gesuchet, 
sondern dass der Käufer solche Waaren den Städten zubringe oder für sein Haus 
und Handwerk gebrauche.« 

Das Ausschreiben vom 8. Mai Iö83 2 bestätigte diese Verbote der schädlichen 
Vorkäufe, welche, weil daraus um weniger eigennützigen Leute Vortheil und Ge- 
winnst willen grosser Aufsatz und Steigerung an allerlei Waaren mit vieler Leute 
Schaden, Nachtheil und Verderb erfolge, in allen geistlichen und weltlichen Rech- 
ten, desgleichen durch die kaiserliche Polizei, insonderheit auch in diesen Landen 
durch Ordnung vom Jahre 1555 ernstlich verboten seien. UcIkt den Vorkauf des 
Getreides heisst es hier: »Weil uns insonderheit Vorkommen, dass ihrer viele, 
deren etliche Amts halben billiger das Gegenspiel und den gemeinen Nutzen zu 
I >c fördern schuldig (d. i. die Schösser), beides auf dein Lande und in den Städten 
«las Getreide wegen ihres Gewinnes der Landesordnung und den oftmals aus- 
g«-gangenen Befehlen zuw ider aufkaufen , dasselbe förder nach ihrem Gefallen 
verkaufen, etliche auch auf Theuerung hinterhallen, dass also, wann der All- 
mächtige einen reichen .lahrwachs verleihet, gar wenig allein durch die Vorkäufer 
zu Markt gebracht wird, daraus grosse Steigerung und den Städten merklicher 
Abbruch erfolget, vornehmlich aber das Arinulh zum höchsten gedrückt, liesohwert 
und «lie christliche Liebe gegen den Nächsten in Vergessenheit gestellt w ird : so 
befehlen wir hiemit ernstlich, dass «-in jeder Gerichtshalter in unsern Acinlcrn, 
Städten, Flecken und Dörfern auf diejenigen, so «las Getreide vorlheilhafler ge- 
fährlicher Weise einkaufen oder aufschülten und auf Theuerung hinterhalten , mit 
Fleiss Achtung halie , ihnen dasselbe nicht gestatte, sondern durch gebührende 
Strafe gänzlich absehafie und es dahin richte, dass ein jeder, was er an Getreide 
zu verkaufen hat, entweder dasselbe in unsre ihnen am nächsten gelegenen Städte 
führe, daselbst f«>il habe, und in einem ziemlichen leidlichen Kauf verkaufe, oder 
da je einer das Seine in seinem Hause verkaufen könnte, und wollte es den 
Rüthen in unsern Städten, Fuhrleuten, welche die Märkte und Strassen bauen, 
oder andern Personen, so dos schädlichen Vorkaufs nicht verdächtig sondern das- 
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selbe zu ihrer Nothdurft gebrauchen oder den Studien Zufuhren , solches zu- 
koinmcn lassen, dessen sieh dann ein jeder Gcrichtshallcr mit seinem Gelreidig 
gleicher Gestalt auch verhallen soll.« Der dawider Handelnde sollte nach dem 
.Mandat vom 23. Septbr. 1307, auf das wir weiter unten zurUckkonnncn , des 
Getreides gänzlich verlustig sein und ausserdem nach Gelegenheit seines Verbre- 
chens und Vermögens bestraft werden. 

Bei jedem Miswachs trat damals, weil die Ucberfuhr des Getreides ausser- 
ordentlich viel schwieriger und kostspieliger war als jetzt, die Abhängigkeit der 
hoher gelegenen Landostheile des KurfUrslcnlhums von Böhmen um so schärfer 
hervor, da fast jede nur von ferne drohende Theucrung hier rücksichtslose Sperr- 
massregeln hervorrief, welche im Kurftirstenthum die Preise nur noch höher und 
schneller steigerte und angstvolle Besorgniss vor einer llungersnolh weckte. Dies 
halte stets wiederkehrende Unterhandlungen zwischen dem Kurfürsten und der 
Krone Böhmen zur Folge , um nur eine auf eine bestimmte Quantität Getreide 
beschränkte Ausfuhr zu erlangen. Schon im Jahre 1531 1 hatte August im Namen 
seines Bruders solche Unterhandlungen mit dem König Ferdinand , der auf ein 
solches Gesuch um Gestattung der Getreideausfuhr aus Böhmen am 5. Septbr. 1531 
erwiderte, das Verbot des Getreideaufkaufs in Böhmen sei nicht allein gegen das 
Kurfürstenthum , sondern gegen alle an Böhmen grenzenden Länder gerichtet, 
doch wolle er S. Lb. nachlassen, dass 600 Strich Korn und 100 Strich Weizen 
ausgcführl würden, mehr könne er, da man sich in allen seinen Ländern einer 
Theucrung versehe und seine Kriegsvölker in Ungarn viel gebrauchen , nicht ge- 
stalten. Im Jahre 1553 war dieselbe Sperre Uber Böhmen verhängt. Eine kur- 
sächsische Gesandtschaft wurde an den pragischen Landtag geschickt mit der 
Instruction, hervorzuheben, wie es doch eine grosse Beschwerung sei, dass, wäh- 
rend der Kurfürst, wenn Gott wohlfeile Jahre verleihe, den Böhmen gestalte, 
ihres Gefallens Getreide in seinen Landen zu verkaufen, so dass sie in gemeinen 
Jahren über 100,000 11. dafür aus seinen Landen führten, bei Eintritt theurer 
Jahre die Getreideausfuhr sollte verboten werden, da doch ein Land mit dem 
andern aus Nachbarschaft und den angeführten Ursachen billig Geduld haben 
sollte. Im Herbst 1558 finden wir dieselben Verhandlungen. Böhmen war ge- 
sperrt und der Erzherzog Ferdinand schlug dem Kurfürsten das Gesuch um Abfuhr 
von einiger Gerste und anderem Getreide für den Rath zu Dresden ah, weil solche 
Abfuhr l>ei dem Miswachs in Böhmen auch hier grosse Theucrung verursachen 
w ürde, doch versprach er, auf dem nächsten Landtage auf Milderung anzulragen. 
Als diese ausblieb, baten die kurfürstlichen Gesandten in Prag nur um Gestaltung 
der Abfuhr von Gerste nach Dresden und den andern Städten an der Elbe, und 
meinten, wenn der Kurfürst die Durchfuhr von Fischen u. a. Waaren durch sein 
Land verbieten oder die Gerste künftig aus den Niederlanden holen würde, so 
werde Böhmen davon auch keinen Vortheil haben. Dennoch wurde auf dem 
böhmischen Landtage das Ausfuhrverbot in aller Schärfe erneuert und zugleich 
die neuen Zollerhöhungen auf den aus Schlesien und Polen durch böhmisches Ge- 
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hicl nach Sachsen gehenden Strassen bestätigt. Krsl am 10. Oclolier I 560 1 konnte 
der KurfUrst den Geleilsinhabem and Zöllnern an der Elin.* und der böhmischen 
Grenze melden, dass der Kaiser den Rüthen zu Dresden und Pirna die Abfuhr von 
4000 Strich Gerste aus Böhmen auf der Elbe bewilligt habe, welche sie auf die 
von ihm ertheilten Förderungsbriefe ungehindert sollten durchziehen lassen. 

Als im August I566 2 eine Theuerung des Getreides unausbleiblich schien, 
sprach der Rath zu Dresden in einem Bedenken seine Besorgniss vor dem in 
Böhmen wieder zu erwartenden Verbot der Getreideausfuhr aus. Der Kurfürst 
gal), weil er nicht vernommen habe, dass den sächsischen Gctreidohilndlorn Auf- 
kauf und Ausfuhr von Getreide in Böhmen untersagt worden, denBath, diese 
Händler anzuhallen, dass sie so viel wie möglich noch herauszubringen suchten; 
würde es ihnen dann untersagt, so wolle er an kais. Maj. um Gestattung der 
Ausfuhr schreiben. Ebenso sollten aus den untern Elbgegenden Händler und 
Schiflslcule noch möglich viel Getreide herauffuhren und dasselbe, doch ohne eine 
Steigerung zu machen, um ziemlichen Preis verkaufen; die Oetfnung der Getreide- 
boden sollte befohlen werden, solwld die Gelegenheit es erfordere, doch auch die 
von Adel und andre sollten ihre Getreideböden bei Zeiten ölTnen und nicht bis zu 
itusserster Theurung damit zögern. Dabei wurde gegen die Ausfuhr des inländi- 
schen Getreides ein Mandat in Aussicht gestellt. 

Sobald sieh im Herbst t;>67 im Kurfürslenthum eine neue Theurung erhob, 
wurde Böhmen wieder geschlossen. Der Kurfüi'Sl schrieb am 22. Seplbr. an den 
Kaiser 3 : »Meine Unlerthanen auf dem Erzgebirge und allhier an der böhmischen 
Grenze haben mich berichtet, dass auf kaiserl. Maj. Befehl von derselben Regie- 
rung zu Prag eine Zeit her alle Zufuhr von Getreide zu Wasser und zu Land gilnz- 
lieh gesperrt und verboten sei , daraus denn grosser Mangel an Getreide und 
Theuerung unter dem Armuth erfolgt. Ob ich wohl meinen Vorrat!) und Korn- 
böden geölfnel und meinen armen Unlerthanen, soweit sich derselbe Vorrath 
erstreckt, gniidige milde Fürsetzung thun lassen, haben sie mich, weil über vori- 
gem Mangel an Getreide diess Jahr aus göttlichem Verhiingniss ein grosser Mis- 
wachs in meinen Landen entstanden, um lleissige Fürbitte an kais. Maj. angelangt, 
dass solche Zufuhr und Abholung des Getreides, wie zuvor in solchen Thcuerun- 
gon brituehlich gewesen, wiederum allergniidigst möchte geöffnet und gestaltet 
werden. Wann dann dies Jahr in meinen Landen an allerlei Getreide, sonderlich 
an Gerste ein merklicher Miswachs und Ungedeihen eingefallen , dagegen aber 
kaiserl. Maj. Königreich Böhmen, wie ich berichtet bin, Gott Lob und Dank eine 
gute N'olhdurft und Ucberlluss an Getreide erwachsen, ich auch verschiedenen 
Jahres, als dergleichen Miswachs und Mangel in kais. Maj. anrührenden Landen 
sonderlich in Lausitz gespüret worden , un verhindert gestaltet, dass eine grosse 
Anzahl Getreides aus meinen Landen dahin verfuhrt worden, als wolle kais. Maj. 
durch ihre Regierung und Landoffizierer der Krone Böhmen zu Prag die Verord- 
nung thun, dass die Piisse und Zufuhren zu Wasser und Land gegen meine Lande 
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wiederiioi mögen geöffnet uml die gemeinen Gewerbe mit Abholung des Getreides 
und anderer Victualien gegen einander unverhindert gestattet werde.« 

Am 14. April 1569* bewilligte der Kaiser dem Kurfürsten die Abfuhr von 
5 — 6000 Sei». Getreide für die Bürger von Dresden aus dem »mit reicher Ernte 
gesegneten Böhmen«, doch die Statthalter und Räthe in Prag erhoben Schwierig- 
keiten und zögerten, bis der Kurfürst auch sie schriftlich angegangen hatte. So 
musste dieser fast Jahr aus Jahr ein gegen die Sperrmassregeln in Böhmen an- 
kämpfen , die hier selbst Ihm der reichsten Ernte verhltngt wurden , sobald nur 
vom kurfürstlichen Grenzgebiete aus, das 1mm der besten Ernte der Getreidezufuhr 
bedurfte, ein etwas lebhafter Aufkauf zu befürchten war. 

Unter den Massregeln, womit der Kurfürst im Innern seines Landes der 
Thcuerung entgegen arbeitete, war das Ausfuhrverbot die wichtigste. Im Jahre 
1565 verbot er allen Schössern, Schrift- und Amtsassen und deren Unlerthanen, 
den Getreidehändlern, welche das Getreide aufkauften , um es ausser Landes zu 
führen , zur Verhütung künftiger Theuerung von dato an innerhalb Jahresfrist 
Getreide bei Verlust desselben zu verkaufen 2 . Am 22. Septbr. 4 567 erliess er 
ein Mandat, welches di« 1 grosse in diesen und andern Landen herrschende Thcue- 
rung als eine Strafe Gottes für die unaufhörlichen Sünden des Volkes darslellle 
und als Ursachen derselben den Aufkauf des Getreides von Seiten eigennütziger 
Leute, welche Amts halber das Gegenspiel zu thun und gemeinen Nutzen zu be- 
fördern schuldig wären , so w ie das Zurückhalten auf Preissteigerung hervorhob, 
wodurch die christliche Liebe gegen den Nächsten gänzlich ins Vergessen gestellt 
werde. Dcsshalb brachte der Kurfürst die Landesordnung vom Jahre 1555 in 
Erinnerung, verbot allen Vorkauf des Getreides und allen Verkauf desselben 
ausserhalb der Landesgrenzen ; allen Ueberschuss, den jemand zu seinem und der 
Seinigen Unterhalt nicht bedürfte, sollte er in die nächst gelegenen Städte zu 
öffentlichem Kauf bringen und den Einwohnern daselbst um leidlichen Preis zu- 
kommen lassen. 

Zu diesen Vorkaufs- und Ausfuhrverboten kam, wenn die Noth sich steigerte, 
der Verkauf der Vorräthe aus den Aemtem. Im Jahre 1566, welches durch Mis- 
wachs das Hungerjahr 1567 vorbereitete ' , baten eine Menge Dorfschaften in den 
Aemtem Dresden, Stolpen, Radeberg und Pirna um Ueberlassung und Stundung 
von Getreide aus den Amtsvorräthen , worauf im Amt Dresden 21 Dorfschaften 
zusammen 2354 Sch., im Amt Morilzburg 5 Dorfschaften 492 Sch., im Amt Tha- 
randt 3 Dorfsehaflen 250 Sch., im Amt Beereuth 8 Dorfschaften 648 Sch., im Amt 
Pirna 4 Dorfschaften 242 Sch., im Amt Radeberg 2 Dorfschaften 72 Sch., im Amt 
Stolpen 18 Dorfschaften 1405 Sch., zusammen 63 Dorfschaften 5473 Sch. erhiel- 
ten. — Auch die Universität Wittenberg erfuhr zu verschiedenen Malen zur 
Theuerungszeit solche Unterstützung. Im SeptemlM’r 1562 erhielt dieselbe aus 
dem Amlsvorralh zu Wittenberg 2000 Sch., den Sch. zu 7 gr., und im Januar 
des folgenden Jahres noch 1000 Sch., den Sch. zu 9 gr. 5 , während auf dem Markt 


1 ) Cop. 356», tos. 135. 
3; Orig. l'rk. 118)0. 

5} Cop. 317, 8. 


ii Cammercopial und Gencrnlia u. s. w. S. 21. 
*) Acta : Renthmeistcr, Ander Buch. Bt. 218. 
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der Schoflel Korn kaum für l /* fk> der Scheffel Mehl nicht für 13 — 14 gr. zu er- 
langen war. 

Itn llungcrjahr I 567 1 befahl der Kurfürst den Verkauf des gesainmten Gc- 
treidevorraths und erlaubte auch eine Stundung der Kaufsuinme gi*gen eine Er- 
höhung des Preises und Verbürgung der ganzen Gemeinde. Auch im folgenden 
Jahre befahl er, damit nicht die Felder unbestellt möchten liegen bleiben, den 
Unterthanen von den Vorräten der Aemter Korn , Gerste und Hafer, soviel sie 
dessen zu Brod und Samen bedürften, gegen genügend«“ Versicherung, den Scheffel 
um I gr. billiger als der Marktpreis war, abzugeben und die Bezahlung etwas zu 
stunden, doch darauf zu achten , dass solches Getreide zu nichts anderem als zu 
Brod und Samen angewendet werde , und dosshalb das Samengclroide erst nach 
Bereitung der Accker zur Saat folgen zu lassen. 

Nach der voraufgegangenen grossen Noth fasste der Kurfürst im Jahre 1 568 
den Entschluss, in seinen Festungen Getreidemagazine oder, wie es damals hicss, 
Gelrcidekästen zu errichten. In dem »Bedencken« von diesem Jahre sagt er darüber : 
«Es ist eine hohe Nothdurft, dass die Festungen mit nothdürftigem und überflüssi- 
gem Proviant und Getreide versehen sind , dieweil denn dieselben nächst Gott 

dieser Lande Trost . Weil es nun besser ist, in Zeit des Friedens sich 

zum Kriege gefasst zu machen, denn zu harren, bis einem der Krit'g vor derTbüre 
ist, sehen wir für gut an, dass die vier Festungen Dresden, Wittenberg, Leipzig 
und Zwickau als für Getreidckäslen in Friedens- und Kriegszeilen sollen gehalten 
werden , nchmlich dass in solche vier Festungen alles Getreide , was in allen 
andern Aemlcm , Vorwerken , Mühlen und sonst einkommt und erwächst, durch 
die Amlsunterthanen soll geführt werden und nicht den Schössern , welche damit 
pflegen zu partiren, sondern den Leuten , welche derhalben sonderlichen Befehl 
haben, zugcstcllt, damit aller Betrug der Schösser abgeschafft werde. Dieweil 
aber von wegen der Jagdlager der Hafer, «lessgleichen auch «las Korn, das auf die 
Brötung und die Jagdhunde geht, an etlichen Orten würde schwer aus diesen 
Festungen zu erlangen sein , soll man auch fünf Haferkäslen im Lande anrichten, 
als zu Pirna, Chemnitz, Merseburg, Torgau, Wolkenstein; das Korn aber kann 
gemahlen oder in Fässern an einen der fünf Ocrlcr geschickt oiler von «len Vor- 
werken, «lic in demselben Kreis vorhanden, genommen werden. Es soll aber 
kein Hafer in die vorgenannten Haferkäslen geschickt werden, es sei denn, dass 
ich dasselbe Jahr an «lern Orte jagen will.« 

Dass diese zunächst zu den Zwecken des Kriegswesens und des Hoflagers 
iH’Slimmlcn Getreidemagazine, die aber bald eine weitere Bedeutung erhielten, 
wirklich eingerichtet wurden, beweist «1er Befehl vom 24. Oclobr. I5üü‘ 2 an die 
Käthe zu Zeitz: »Wir sind bedacht, hinfür allen Jahrwachs und Zinsgetreide, so 
«ins jährlich von d«*s Stifts Unterthanen und eigentümlichen Gütern einkommt, 
unsrer gemeinen Landschaft zum Besten gegen Zwickau zu schaffen uiul zu- 
sammenführen zu lassen, wie wir allbereit vor dieser Zeit angeschafft haben, «lass 


1} Cnnuucrcupiot un«l Ucticralin u. s. nv. 8. 22. 2t. 

2) Cop. 356", 37t. — Vergl. Herzog, a. a. 0. II, 3H. 
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solch» Fuhr in gemein von allen des Stifts Unlerthanen auf dem Lande zugleich 
sollte verrichtet werden. Wir kommen aber jetzt in Erfahrung, dass solche Bürde 
auf dos Amts Zeitz Unlerthanen allein bisher gelegt worden , welches ihnen un- 
trüglich, auch unsre Meinung nie gewesen , so wollet desshalb den Unlerthanen 
in allen des Stifts Naumburg und Zeitz Aemlern zugleich auferlegen, dass sie den 
heurigen Vorrath an Jahrwachs und Zinsgelreide allhier und im Kloster Bose und 
hinftlr jährlich, bis wir solches anders ordnen , zugleich und in glcichmüssigcr 
Anlage, wann ihnen solches durch unsre Vorwerksverwalter auf dem Gebirg 
angesagt wird, gegen Zwickau führen, sich auch mit den Amtsuntcrlhnncn allhier 
im Amte (Zeitz) vergleichen, dass sie bisher solche Fuhren allein verrichtet.« 

Da die Theuerung noch in den nächsten Jahren fortdauerle, bewilligte der 
Kurfürst am 2. Febr. 1571 *, dass der Landschaft und den Unlerthanen des Amtes 
Chemnitz von dem Gelreidevorrath zu Zwickau eine ziemliche Nothdurft an Korn 
und Hafer, jeder Scheffel um 2 gr. w ohlfeiler als auf dem Markte, gelassen werde. 
Auch im folgenden Jahre 2 wurde wieder das Zins- und Mühlengelreich' den Amls- 
unterthanen gegen Versicherung , das Korn um 2 gr., Hafer um 8 pf. wohlfeiler 
als auf dem Markte abgegeben und die Bezahlung bis Matthäi gestundet, doch 
musste der Ix'treffende ltath ein Bekennlniss über den laufenden Getreidepreis 
einsenden. 


Im Jahre 1 580 wurde wegen grossen Miswachses im Kurkreise der ganze 
Vorrath der Aemler unter ähnlichen Bedingungen und im folgenden Jahre 4 * wurde 
Weizen und Korn, der Sch. um 2 gr., Gerste und Malz um I */ 2 yr. , Hafer um 
1 gr. wohlfeiler als auf dem Markte aus den Aemlern verkauft. Auch im Winter 
4 582 6 wurden die Vorrülhe gegen Verbürgung der Gemeinden auf Borg verkauft, 
doch sollte Vorkäufern nichts überlassen werden. Damals waren in der Festung 
Dresden vorräthig 10520 Sch. Hafer, 1000 Sch. Weizen, von welchem 900 Sch. 
schon über 18 Jahre lagerten, und jetzt ä 2 Thlr. verkauft wurden. 

Die Errichtung der Getreidemagazine und der fortwährende Kampf gegen die 
Theuerung regle den Kurfürsten im Jahre 1571 zu der eigenhändigen Abfassung 
einer Gelrcidcordnung an, die den Titel trügt”: »Ordnung und kurzer Bericht, 
wie ein Fürslenthum und Land mit Getreide und anderer Nothdurft bedacht und 
versorgt werden kann, darinnen gute und genügsame Munition und Vorralh zu 
erhalten, auf dass dasselbe in Kriegsläuften und sonsten keine Noth, Mangel oder 
Theuerung zu besorgen , auch das Geld , so auf solchen Vorrath gewandt, nach 
Gelegenheit zu Nutz, dadurch auch grosse Anzahl Kriegsvolks oder Landsknechten 
mit geringen Unkosten im Lande zu erhalten, in Ordnung aufgerichlet werden 
mag.« Der Inhalt ist in kurzem Auszuge folgender 1) Alle Schösser und Amls- 
vorwalter sollen jeder für sich alle Haushaltungen in ihren Aemlern ohne Unter- 
schied mit Angabe von Zahl, Aller, Hanlirung der Männer, Frauen und Kinder lx.*i 
10 fl. Strafe für jede ausgelassene Person aufzeichnen und bei 100 fl. Strafe für 


4) Cop. 367, 24*\ 2) Caminercopial und General in u. s. w. S. 36. 

3) Acta: Renlhincislcr, 6. Buch. Bl. 36. 435. 

4) Catnmcrcopial und Gonoralia. S. 53. 5} Acta: Rcnttimcistcr 7, 103. 

6) Acta: Hofhaltung zu Augustushurg. 4571. Loc. 8676. 
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jeden Scheffel, Verlust des Getreides und Geschirrs verbieten, vor Deckung des 
Bedarfs für diese Familien Getreide aus dem Lande zu verkaufen. 2) In einem 
zweiten Register soll jeder Unterthan angeben , wie viel und was für Getreide er 
erbaut oder erkauft und was er im Vorrath habe, bei Verlust des ganzen Getreides 
für falsche Angaben; durch fleissige Visitationen soll auf Komhändler und Wu- 
cherer Achtung gegeben und die Betroffenen andern zum abscheuigen Exempel 
gestraft werden. 3) Beide Register sollen der Obrigkeit oder dem Landesherru 
überantwortet werden , der zwei fromme und gottesfürchlige Milnner Uber des 
ganzen Landes Vorralh als Generales und Obere verordnet , an welche alles und 
jedes, was solchen Vorrath anlangt, gewiesen wird, und die sich desshalb stets 
am kurfürstlichen Hofe sollen aufenthallen. 4) Dieselben sollen über alle Aemter 
ein Register fertigen , mit Aufzählung der Haushaltungen , ihrer einzelnen Glieder 
und Gesinde, deren Namen, Handwerk und Hantirung, und zwischen den einzelnen 
Haushaltungen ein weisses Blatt lassen, um darauf zu verzeichnen , wie viel Ge- 
treide als Vorrath einer jeden Haushaltung zugestanden , und was sie mehr oder 
weniger haben, damit darnach der Vorrath vertheilt werden kann. 5) Nach diesen 
Registern wird angeschlagen, was sie sümmtlich und sonderlich jährlich an Ge- 
treide haben müssen, daraus dann leicht zu ersehen, was in einem Amt zu viel 
oder zu wenig an Getreide in Vorrath ist. 6) Die Uber ihre Nothdurft Getreide 
hal>en, sollen davon ohne der dazu im Amt verordneten Commissarien Bewilligung 
und Befehl bei Strafe von 100 fl. nichts Überlassen. 7) In jedem Amt werden 
zwei ehrbare und gottfertige Männer erwählt und ihnen solche Register zugosteilt, 
damit sie dieser Ordnung ohne Veränderung naclisetzen. 8) Die, welche um Ge- 
treide bei den Commissarien ihres Amtes nachsuchen , erhalten von ihnen einen 
Zettel an jene, welche Getreide im Ueberschuss haben , dass sie alsbald die von 
den Commissarien befohlene Anzahl Getreide um den von ihnen gesetzten Preis 
ablassen; auch dieser Kauf wird in das Register eingetragen, und der Verkäufer 
hat den Zettel bei 1 0 fl. Strafe wohl zu verwahren. 9) Wird in einem Amte mehr 
Getreide befunden , als darin nöthig ist , so soll dasselbe von den Commissarien 
um den gesetzten Preis bar bezahlt und denen, die es bezahlen können , mit 
Stundung bis auf Laurencii und Michaelis doch um 10 aufs 100 theurer, als sie 
es angenommen haben, verkauft werden. 1 0) Auch wenn Getreide im Ueberfluss 
vorhanden ist, soll diese Ordnung ohne Ansehn der Person im ganzen Lande ge- 
halten werden, und die, welche Uber ihre Nothdurft Getreide haben , den vierten 
Theil davon den Commissarien um den zu Michaelis herrschenden Preis überlassen, 
welches Getreide dann in jedem Amte als Vorralh, hauptsächlich aber in den 
Festungen und an den Grenzen hinterlegt wird. Wenn Gott mitTheuerung heim- 
sucht, sollen diese Kornböden geöffnet, der halbe Theil um den 7. Pfennig wohl- 
feiler als der Marktpreis ist, verkauft und die Hälfte der Kaufsumme auf Laurencii, 
die Hälfte auf Martini bezahlt werden. Die Artikel 11) bis 14) enthalten die Vor- 
schriften, wie es von den obersten Commissarien mit den an den Ort des Hof- 
lagers zu schaffenden Vorräthen gehalten werden solle. — Diese Ordnung, von 
deren Ausführung unter diesem Kurfürsten sich keine Nachricht findet, ist dess- 
halb noch bcmerkcnswerlh , weil sie sich in späteren Zeiten, als ein System der 
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Theuerungspolitik folgerichtig ausgebildel und in Ausübung gebracht war, selbst 
in den Artikeln, die uns als die unausführbarsten und erfolglosesten erscheinen, 
in solches System aufgenoinmen findet. 

Eine besondre Gelreidoordnung erhielt die Stadt Dresden am 1 2. August 
t57 4 1 mit folgenden Festsetzungen : 1) Der Halb soll jährlich 3 — 4000 Sch. Korn 
und Weizen zum Vorrath für die Stadt aufschütlen und im Fall der Theuerung 
nirgend anders als auf feilem freien Markt verkaufen , sonst aber mit keinen» Ge- 
treide handeln. 2) Jeder Händler darf das ganze Jahr hindurch aus Böhmen 
Getreide nach Dresden führen, doch soll der Fremde wie der Einheimische auf 
dem Elbstrom drei Sonnenscheine feil haben , dieser das nicht Verkaufte auf- 
schülten und nach Verordnung wöchentlich eine gewisse Anzahl auf freiem feilen 
Markt verkaufen, der dritte Theil aber von jedem aufgeschUltelen Getreidevorrath 
in der Stadt gelassen und alle Vorräthe durch Geschwome gemessen werden. 
3) Wenn aus dem Erzstift Magdeburg, aus der Mark, Sachsen und unten aus dein 
Lande Getreide heraufgeführt wird, so soll mit dem Handeln und Verschilfen 
zwischen Jacobi bis Egidi nicht angefangen , cs sonst aber mit diesem Getreide 
wie mit dem aus Böhmen geführten gehalten werden. 4) Die Händler dürfen Ein- 
käufer und Schiflor gebrauchen , wieviel sie wollen , sollen sich aber int Vorkauf 
und sonst der Ordnung gemäss verhalten. 5) Kein Händler soll dem andern in 
den Kauf fallen noch mit Uebersetzung , Aufhäufung oder anderer List dringen, 
auch soll keiner von dem andern noch von den Böhmen kaufen. 6) Der Rath darf 
nach Gelegenheit des Marktes, der Zeit und der Güte des Getreides dasselbe laxiren 
und sich desshalb bei den umliegenden Städten und auf dem Land»» erkundigen, 
auch bei der Regierung Raths und Befehls erholen. 7) Jeder Händler soll von 
seinem aufgeschUltelen Getreide wöchentlich, soviel nach Nothdurfl verordnet 
wird, auf den Markt bringen und dasselbe unverkauft nicht wieder abführen. 

ln den Zeiten der Theuerung liess der Kurfürst auch wohl durch Vermittlung 
seines Kammermeisters mit Hof- und anderen Schiffen aus Magdeburg und anderen 
unteren Elborlen Getreide herauffuhren, um es im Lande wieder zu verkaufen. 
Der geringe Gewinn und die häufig nicht unlielrächtiichc Einbusse, welche die 
Rechnungen aufweisen, bezeugen, dass die Milderung der Nothstände allein der 
Zweck dieses Handels war. So wurden vom 24. Septbr. 1572 bis zum 14. De- 
zember 1573 auf 17 Schiffen aus dem Anhaltsehen, Magdeburgschen u. a. 0. über 
i 0,000 Sch. Getreide iu’s Land gebracht 2 . Diese Fürsorge für die Unterlhanen 
bei einer Theuerung hielt den Kurfürsten aber nicht ab, im Jahre 1579 3 den Ge- 
treidehandel mit einer neuen Steuer von 6 pf. auf jeden erkauften Scheffel , dem 
sogenannten Scheffelpfennig, zu belasten. 

Zum Schluss dieses Abschnittes mögen einige Angaben der Getreidepreise 
folgen, soviel deren aus den hier benutzten Acten sicher hervorgehen. Zu Anfang 
dieser Regierung, in den Jahren 1553 — 57 w urden bei den Gulskäufen wie in den 

tj Cop. 386, iS« 1 ' folg. 

2) Acta: Rechnung aller Reise, so ich Hans l'lcntz verbracht dem Herrn Cammermeister 
und mir zu gulli u. s. w. 1572. 1573. f.oe. 7287. 

3) Acta: licrustcin, II. Ruch. RI. 262. 


Digilized by Google 


288 


Gbsciiichte des Kurfürsten August von Sachsen. 


für die KammcrgUUT aufgcstelllen Ordnungen , z. B. in den Aemtern Hohenstein 
und Stolpen wie auch im Amte Chemnitz, der Scheffel Dinkel auf 24 gr., Korn 
auf 21 — 22 gr. . Hafer I 2 gr., Erbsen BO gr. , Wicken 2t gr. veranschlagt, welches 
wir wohl als einen damals ziemlich feststehenden Durchschnittspreis annehmen 
können. 

Im Jahre 1 503 stieg in Wittenberg der wiltenbergsche Scheffel (ungefähr 
'/ 2 dresdner Sch.) Korn auf '/ 2 fl., was hier als grosso Theuorung galt. 

Im Theuerungsjahr f 507 stieg in Zwickau der Sch. Korn bis auf 05 gr. = 3 II. 
2 gr., in Schneeberg bis auf 4 alle JX 1 = 3 fl. 4 7 gr. 

Am 0. Dez. 4 509 galt in Krottendorf der Scheffel Korn annabergischen Masses 
= */, Sch. dresdnischcn .Masses, 4 '/ 2 A>> der dresdnische Scheffel also 2 fl. 42 gr. , 
eben so viel damals in Dresden der Weizen 2 . Im Vorwerk Oslra wurde der 
dresdnische Scheffel Korn für 27 gr., auf dem Markt für 28 gr., auf Borg der 
Scheffel Samenkorn für 33 gr. verkauft. 

Im folgenden Jahre fragte der Verwalter des Vorwerks Ostra an , ob er den 
Weizen gegen Versicherung auf Borg bis Pfingsten den Scheffel um 4 4 gr., Gerste 
um 28 gr. gellen solle. In demselben Jahre 1570 kostete der Scheffel Korn zu 
Zwickau 00 gr. = 3 11. 3 gr. bar, und der Scheffel auf Borg 3 */ 2 fl., aufs Wenigste 
aber 3 Thlr. = 3 11. 9 gr. Dabei hatten die Schösser in allen Aemtern ohne Hück- 
sicht auf den Marktpreis auch in diesem theuern Jahre den Scheffel Weizen dresd- 
nischen Masses zu 4 0 gr., Korn zu 15 gr., Gerste zu 4 1 gr., Hafer zu 7 gr., 
W eizenmehl den Scheffel zu 24 gr., Roggenmehl zu 21 gr. zu berechnen, so dass 
also die bittern und unaufhörlichen Klagen des Kurfürsten über Partirerei der 
Schösser mit dem Getreide sehr wohl zu liegreifen sind 3 . 

Im Herbst des Jahres 4 57 1 wurde der Scheffel Korn dresd. M. im Erzgebirge 
mit 52 gr., Weizen mit 57 gr. bezahlt 4 , in den Kammerrechnungen aber in allen 
Aemtern zu den feststehenden Amtspreisen verrechnet. 

Im Jahre 1579, den 22. Septbr. 5 , schlug Hans von Bernstein in einem Bericht 
üIkt die thüringischen und die Stiflsömter den Scheffel Weizen von 20 gr. bis 
27 gr. an , den Scheffel Korn von 4 5 bis 23 gr. ; der gesammte Vorrath dieser 
Aemter war an Weizen 17 43 Sch., an Korn 7290 Sch. 

Nach einem Auszug der Nutzungen des Klosters Marienlhal* galt in dortiger 


Gegend im Jahr 

der Sch. Koggen 

der Scli. Gerste 

der Sch. Hofer 

<573 : 

«4 gr. 

22 gr. 

12 — 15 gr. 

1574 : 

iS— 24 gr. 

21 gr. 

12 gr. 

1575 : 

dcssgleichen 

22 gr. 

12 gr. 

1576: 

<6gr. 

1 6 gr. 

11 gr. 

1577: 

12—14 gr. 

12—18 gr. 

6-8 gr. 

1578 : 

9 gr. 

10 gr. 

7 gr. 

im Durchschnitt : 

17 gr. 

17 gr. 3 pf. 

lO'/a gr. 

1) Herzog a. a. O. S. 3 t 4. — Lehmann, Schneeberger Chronik 1, 259. 
2; 1) a n i e 1 H a rd 1 mn uns vhergebene Artikel u. s. w 
3) Acta: Commcrrcchnungcn, ao. 1570. I.oc. 7344. 

4} Acta: Hofhaltung zu Auguslusburg. Ul. 
Gj Acla: Renthmeislcr, V. Buch, Bl. tou. 

15. 5 

: Acta : Bernstein, H, Bl 
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Das Jahr I "»7« mul dir nächsten vornufgegnngenrn galten allgemein als wohl- 
feile und günstige Gelreidejahrc. 

Itn Jahre I ">S2, zu Anfang Dezembers, kostete auf den Markttagen zu Dresden 
das Korn der dresdnische Srhelfrl wieder 18 gr., Gerste 3S und 3ö gr. , worauf 
aus den Amtsvorrülhen das Koni der Scheffel zu 2 Tldr. = 18 gr. verkauft 
w urde 


3. l>er Holzhandel. 

L)ie Anordnungen, welche der Kurfürst im Betreff des ilolzverknufs aus 
seinen Witldern und der Beschaffung von Brennmaterial für die Bergwerke traf, 
wurden schon im Zusammenhang milder Forstwirt lischaft wie mit dem Bergbau 
dargestellt, so dass nur noch Einiges zur Ergänzung hier anzuführen erübrigt. 

Der Handel mit Brettern und Nutzholz aller Art auf der Elbe war fast allein 
in den Hiinden der Bürger von Dresden und Pirna, die aber im Jahre 1050 gegen 
allerlei Störer beim Kurfürsten Beschwerde erhoben. Da diese Klage der Landes- 
ordnung gemäss befunden wurde, erging an alle Schösser und (leleitsleule zu 
Pirna, Dresden und Meissen am 22. Oclober 2 dieses Jahres der Befehl , dass sie 
allen Bauersleuten und Hausgenossen gebieten sollten , sich des Aufkaufens von 
Brettern, Felgen, Schindeln, Sparren, Zimmer-, Bau- und Fassholz so wie jeder 
Hanlirung mit der Flösserwaare gänzlich zu enthalten. Auch im Jahr I .">(>5 :1 befahl 
der Kurfürst den Schössern zu Pirna, Meissen und Torgau, dass sie alle, welche 
ohne sonderlichen Befehl und Geleilshriefe auf der Elbe Breiter zum Verkauf 
ausserhalb Landes führten, bei Verlust derselben anhalten sollten, an den ge- 
nannten Orten zwischen Ostern und Michaelis von V I hr früh bis 12 I hr Mittags 
und im Herbst einen ganzen Tag stille zu liegen und jedem , der Bretter kaufen 
wolle, den Vorkauf zu gestalten. 

Die von ihm angelegten Flössen benutzte der Kurfürst , um neben den Berg- 
werken auch städtischen Gemeinden ihren Holzbedarf gegen festgesetzten Preis 
zuzuführen. Zu solchem Zwecke diente unter anderen der Flüssgraben von Po- 
sern, auf welchem mehr Holz geflüssl werden konnte, als das ohnehin bald auf- 
gelassene Salzwerk gebrauchte. Michael Schönlebcn riet Ir 1 , sogleich am Flossrechen 
das Überflüssige weiche Ilolz, die Klafter um 2 11. oder höchstens 30 gr. zu ver- 
kaufen, da, wenn man dasselbe hier verkohlen und auf die Bergwerke zu Sanger- 
liausen, Freiberg u. a. führen wolle, der Korb Kohlen auf 13 gr. Gpf., ein Wagen 
aber (12 Körbe) auf 7 II. I Ö gr. zu stehen komme. Auch Martin Planer schlug 
vor, auf der Eisler und diesem Flössgraben das Holz aus den voiglländischen 
Wäldern herabzuschalfen und in Posem die Klafter weichen Holzes um 2 fl., har- 
ten Holzes für 2 II. 1 2 gr. zu verkaufen, da alsdann die Städte Lützen und Pegau, 
die Armier Weissenfels und Merseburg hier ihren Holzbedarf einkaufen würden. 


t) Acta: Renllimeisler, VII. ltucl), Hl. tot. (’op. <76, 370. 

2) Cop. 268. 825*». 3) Canimercopial uml (»eneralin u. s. w. S. 49. 

4) Acta: nernstein, III, Dl. 243, 915 folg. 
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Dieser Plan wurde aber gegen den, das Holz auf dein Elslcrflössgraben bis nach 
Halle zu schaden, aufgegehen, wovon weiter unten die Hede sein wird. 

Zu den mit Flüssholz versorgten Städten gehörte auch Leipzig und Dresden. 
Im Jahre 1 57 9 ' beklagten sich die Bürger von Leipzig, dass der Preis des Flüss- 
Imlzes zu hoch sei, wesshalb sie wider Erwarten auch nicht mehr als 289 Klafter 
kauften. Der Forstmeister zu Leipzig schlug vor, eine Klafter harten Holzes um 
2 Thlr. und weichen um 2 11. abzugeben, da der Kurfürst dann immer noch nach 
Abzug des Flösscrlohns für jene 34, für diese 28 gr. habe. Dabei wurde ge- 
meldet, dass in längstens I 4 Tagen noch 4 0,000 Klafter Scheiterholzes am neuen 
Rechen l>ei Podebulss ankommen würden , so dass dann der Vorrath daselbst 
23,000 Klafter betrage, die auf Kröfl'nung des neuen Grabens (des poscrnschen) 
warteten. — Im Herbst 4 582 2 konnte auch in Dresden das Flüssholz wegen zu 
hohen Preises nicht verkauft werden, so dass in diesem Herbst die Holzflösse ganz 
eingestellt werden musste. Das weiche Holz kostete damals hier der Schrägen 
(3 Klafter) 52 gr. , das harte Holz 3 Thlr. 0 gr. ; doch erhielt der Rath zu Dresden 
jenes um 2 gr., dieses um 4 gr. billiger. Bernstein rielh, mit der Stadt Dresden 
auf einige Jahre einen festen Holzkauf zu seldiessen , und dann das weiche Holz 
den Schrägen um 2 Thlr., das harte um 3 Thlr zu lassen. Wir haben schon 
früher gesehen, dass hauptsächlich die Flüsse des Kirnitzschbaches bestimmt war, 
Dresden und die kurfürstliche Hofhaltung mit Holz zu versorgen. 

Der grosse Flössgrabcn der Elster, der nach Merseburg ging, versorgte Zeitz, 
Weissenfels, Merseburg und die kleineren Städte dieser Gegenden mit Holz. Nach- 
dem schon im Jahre 4574 3 davon die Rode gewesen war, aus früher rcussischen 
Waldungen an der Saale Holz und Bretter nach Halle zu flössen, fasste im Jahre 
1582 der Kurfürst den Plan, das Salzwerk zu Halle in diesen Holzhandel zu ziehen. 
Im Januar 4 582 schickte er Michael Maienburger nach Halle, dass er sich dort 
erkundige, ob und zu welchem Preise die Bürger von Halle, wenn der Kurfürst 
Holz würde hierher flössen lassen, solches zu kaufen geneigt seien. Nach der 
Meinung des Raths und der Gemeinde, so berichtete jener, würden jährlich 
4 0—15,000 Klafter mit Leichtigkeit zu vertreiben sein, Uber den Preis aber 
könne man noch nichts Gewisses angeben, doch komme eine Klafter Holz von 
Billerfeld mit Fuhrlohn in Halle auf 4 Thlr. Da das Flüssholz wegen der Länge 
der Scheiter Vorlheile bot, erklärte der Rath, der für seine Ziegelscheunen allein 
jährlich gegen 3000 Klafter gebrauchte, einen Holzkauf annehmen zu wollen, 
wenn der Kurfürst ihm einigen Vortheil lasse und den Hallgewerken von einem 
halben Jahr zum andern gegen Verschreibung der ganzen Gewerkschaft borge. 
Als Preis wurde einstweilen vorgeschlagen für eine Klafter weichen Holzes 2'/ 2 4L, 
harten Holzes 3 fl., doch müsste es dann bis vor die Stadt gollössl und dazu der 
Flössgrabcn noch bis Liebenau weiter geführt werden. Am 17. Dezember i des- 
selben Jahres Unterzeichnete der Kurfürst einen Vertrag, den der Rath der Stadt 
Halle im Namen der ganzen Gewerkschaft im Salzthalc und gemeiner Bürgerschaft 

t] Acta: Jagdhcnddl, 5. Buch, Bl 133. 2) Acta: Bernstein, IV. Bl. 92. 

3) Acln-. Bernstein, I, Bl. 54. — Renlhmcistcr, 7. Buch, III. 1. 87. 93. 
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mit ilun wogen dieses Holzhandels abg< -schlossen halle. Weil der Kurfürst die 
Flüsse auf der Eisler, su heisst es in der Urkunde, vornehmlich seinen Landen, 
die des Holzes halber Mangel leiden, zu Nutzen und Wohlfahrt habe anrichlen 
lassen, und aus viilerlicher Fürsorge nicht unbillig dahin sehe, wie denselben 
hinfilr beharrlich geholfen und das Flössen also angeslellt werde, dass die Gehölze 
und Wälder Land und Leuten zum Schaden nicht ungewöhnlich angegriffen, über- 
flüssig verhauen und vertilgt werden mögen, habe er zuerst Bedenken getragen, 
sich in diese Handlung einzulassen, zumal die von Halle bei seinen Vorfahren vor 
vielen Jahren die Flösse nicht hätten erlangen können, dann aber, bew ogen durch 
das Fürwort des Markgrafen Joachim Friedrich zu Brandenburg, Administrators 
zu Magdeburg , dem Jägermeister Paul Grübet und dem Küchenmeister Melchior 
Frank zu Merseburg Befehl gegeben , die Gelegenheit des Saalstroms und der 
Wasserstrasse zu beziehen. Weil sie befunden , dass darauf mit der Flösse fort- 
zukommen sei, und der Hath zu Halle, die Innungsmeister und ganze Gemeine 
den 9. Dezember ihre Abgeordneten mit Instruction und Vollmacht gegen Merse- 
burg abgeforligt hätten, seien mit diesen auf lieiderseils Ratification etliche Punkte 
dahinabgeredet, dass der Stadl Halle die nächsten Jahre von 1583 an jährlich 
8000 Klafter harten und weichen Holzes bis vor die Stadl auf einen dazu wohl 
gelegenen Plan, den sie selbst anw eisen würden , mit der Flösse geliefert, das 
harte vom weichen geschieden und jede Klafter Holz drei zwickauische Ellen hoch 
und breit und jedes Scheit 2'/ 2 Ellen lang, wozu ihnen ein Messslab mit Eisen 
beschlagen ausgehändigl worden, ausgcsctzl werden sollte. Für Zoll und Geleite 
zu Weida, welche dem Thilo von Trotha gehörten, sollten sie schadlos gehalten 
und gegen jede Uebertrelung der Flössmeisler geschützt werden, die Klafter harten 
Holzes aber mit 3 fl., weichen Holzes mit i 11. 6 gr., zwei Theile bar mit gutem 
wichtigen Gold, den dritten T heil in Thalergr. bezahlen ; könnten sie so viel Gold 
nicht aufbringen, so sollte das Fehlende in guter silberner Reichsmünze entrichtet 
werden. — Der Rath zu Halle verschrieb sich selbst, solche Bezahlung der 8000 
Klafter halb auf leipzigschein Ostermarkt, halb auf dem Michaelismarkt vor En- 
dung der Zahlwoche in die Kammer zu Leipzig zu thun, auch den Holzplan zu 
Halle auf seine Kosten zu kaufen und zu verwahren und die ankommenden Floss- 
meister stets, so schnell es nöthig wäre, mit gebührlichem Bckenntniss Uber das 
gebrachte Holz zu fördern. Sobald das Holz in Klafter gebracht war, sollte es in 
des Raths und der Gemeinde wie der Innungsmeislcr Verwahrung stehen und 
dem Administrator des Erzslifls Magdeburg durch die Flösse an seiner landes- 
fürstlichen Hoheit und Gerechtigkeit nichts benommen werden. 

Der Administrator erhob dennoch Schwierigkeiten ', wesshatb die von Halle 
sich weigerten, den Vergleich zu ratificiren, bevor nicht jener die Flösse bewilligt 
hätte; doch verpflichteten sie sich einstweilen mit Revers, die Notel innerhalb 
4 Tagen zu vollziehen und zuzuschicken, damit mittlerweile der Kurfürst mit dem 
Administrator unterhandeln könne. Zu dieser Verhandlung wurde Abraham Bock 


1) Acta : Schriften, l»elr. die Handlung mit der Stadl Halle wogen Holzknufs um! Fltissens. 
<582. <583. Bl. 2. 7 fol#. I.oc. 7 * < < . 
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abgesendet, der am 1. Jan. 1583 berichtete, dass der Administrator die Holzflösse 
seinem Bisthum schädlich erachte, auch der Sladl Halle zürne, dass dieselbe den 
Vertrag, ehe sie ihn um Genehmigung ersucht, geschlossen habe. Nachdem die 
Stadt eine schriftliche Kntschuldigung und Bedenken überreicht, warum ihr an 
diesem Gontract zum höchsten gelegen, und eine Aufhebung desselben zu grossem 
Nachtheil gereichen würde , auch Bock nicht nachgelassen hatte zu drängen , gab 
endlich der Administrator seine Einwilligung, und die Ratification von Seiten der 
Stadt erfolgte. Im folgenden Jahre hatte der Kurfürst wieder mit dem Domcapilel 
zu Merseburg zu schallen, auf dessen »unnöthige Klageschrift« er am i. Dezember 
I58P an Hans von Bernstein schrieb: »Es müssen die guten Leute unser Vor- 
haben mit der Flösse nicht verstehen oder von bösen Leuten, denen unsre Wohl- 
fahrt im höchsten zuwider, hierzu verleitet und angehelzel werden ; denn da der 
Flossgraben allbereil bis in die Saale geführt , bedürfen wir keines andern oder 
neuen Grabens, sondern können das Holz nur einbinden und fürder auf der Saale 
bis vor Halle Hessen lassen. — Wenn die Stiftsherren nicht von andern beredet, 
sollten sie uns für solchen geführten Flossgraben billig danken, sintemal sie nicht 
allein Brenn- und Bauholz, sondern auch Kalk und andre Nolhdurft zu ihren Ge- 
bäuden um leidliche Bezahlung zu sieh bringen können. Weil du sie aber 
schreiend gemacht, magst du auch bedacht sein, wie du sie wiederum schweigest, 
damit wir nicht zu anderem Nachdenken verursacht werden.« Diesen höllischen 
Holzhandel linden wir noch in den folgenden Jahrhunderten in gutem Fortgang. 


4. I)cr Handel mit den Erzeugnissen des Bergbaus. 

Die Verhältnisse des Silberhandels im Kurfürstenlhum waren sehr alt 
und einfach und wurden schon oben in Verbindung mit dem Silberbergbau, mit 
dem der Silberhandel oder Silberkauf gesetzlich unzertrennlich zusammenhing, 
dargestellt. Alle Gewerke mussten das in den kurfürstlichen Landen gewonnene 
Silber um einen festgesetzten Preis, der während der Begierung dieses Kurfürsten 
nach und nach von 8 fl. auf ft 1 /? 11. für die Mark erhöht wurde,* in den kurfürst- 
lichen Zehnten abliefern, von wo dann die Silbermassen in die Münze zu Dresden 
flössen. Nur in einzelnen Fällen und aus besonderer Gefälligkeit überliess der 
Kurfürst Rohsilber an benachbarte Fürsten, z. B. während der Dauer der Münz— 
probat ionstage einige Tausend Mark an den Kurfürsten von Brandenburg, andres 
an kleinere Münzherrschaflen , im Ganzen aber blieb das rohe Silber im Lande 
und kam nur in der Form des in der kurfürstlichen Münze geprägten Geldes in 
den Handel. 

Dagegen wurde das K upfer, da die kurfürstlichen Kupferhämmer erst in 
den letzten Jahren dieser Begierung etwas schwunghafter betrieben wurden, 
meistens an fremde wie einheimische Gesellschaften und Kupferhämmer verkauft. 
Im sechsten und siebenten Jahrzehent war es die Gesellschaft des Steinachschen 


1) Cop. <76, U5. 
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Saigcrhnndels 1 , Hieronymus Rauscher, der leipzigsche Bürgermeister und G<?- 
nossen , welche zunächst die Saigerung und den Vertrieb des inansfcldschen 
Kupfers beabsichtigte , aber auch mit dem Kurfürsten in diesem Geschäftszweige 
in Verbindung stand. Im Jahre 1559 vermittelte der Kurfürst einen Vertrag zwi- 
schen dieser neuen slcinnchschcn Gesellschaft des Micron. Rauscher und Reifen- 
stein, welche der älteren von Reinieke und seinen Genossen aus Frankfurt gefolgt 
war, und den Grafen von Mansfeld, wodurch zu vielen Streitigkeiten zwischen 
beiden Parteien Veranlassung gegel>en \\ urde. Um dieselbe Zeit w urden auch mit 
»ler schon öfter genannten G»>.sells<‘haft von Kaspar Schelhammer und Heinrich 
Kramer in Kupfer Handelsgeschäfte gemacht, und denselben unter andern im 
Oetober I566 2 500 Gin. Rauhkupfer, den Gtn. zu 17 II. 15 gr. aus dem Vorrath 
zu Sangerhausen überlassen, um das daraus gcsaigcrle Sillx>r — der Cln. enthielt 
I Mark Silbers — zurückzuliefern und das Kupfer weiter zu verhandeln. Im 
Jahre 1572 3 , nachdem der Kurfürst schon beschlossen hatte, die sangerhausen- 
schen Kupfer zu Grünthal saigern zu lassen, wurde mit Händlern von Nürnberg 
wegen Uebernahme des hier gewonnenen Kupfers unterhandelt, im Oeloln*r 1580 
wieder mit dem Rath zu Leipzig wegen fester Uebernahme von t Fünflheilen des 
Kupfers aus den mansfehlschen Bergw«*rken. Der Bürgermeister Büchner hielt 
desswegen eine Versammlung der bedeutendsten leipzigschen Kaufleule, die sich 
aber alle mit Unkennlniss eines solchen Handels und dass ihre Mill«*l schon von 
andern Geschäften vollständig in Anspruch genommen seien, entschuldigten; nur 
Kaspar Schelhammer erklärte seine Bereitwilligkeit. Trotz alles Zuredens blieb 
di»; Bürgerschaft bei ihrer Weigerung und meinte, wenn auch einige in dieser 
Stadt Ihm solchem Handel gewonnen hätten, so wären doch viele, als Lindenau ', 
Marten Martens, die Strauben, Rauscher u. a. dabei verdorben. Büchner wollte, 
obwohl er zu so grossem Handel schon zu alt und schwach sei , Theil nehmen, 
w»*nn er Gesellschafter linde, die »ihm einen Rücken von Gelde machen« könnten, 
seinen Vetter Hieronymus und tleissige Leute von Nürnberg oder wo er solche 
linden könnte, zu sieh nehmen, damit nur solcher Handel in diesen Landen und 
di»? Schreibstube desselltcn in Linpzig bleibe. Zur Uebernahme dieses Handels 
gehörte ein barer Verlag von 7 »,000 fl. 4 , was vor allen die Kaufleute vorsichtig 
mochte ; dennoch kam später ein Vertrag mit den Leipzigern wegen Uelwrnahme 
»los Mansfeldschen Bergwerks und Kupferkaufs zu Stande. Auch der schon ge- 
nannte I)r. Kandier war Ihm diesem Kupferkauf IxTheiligl und halle drei Fünftheile 
zeitweilig tlb»M*nommen , die Lindenauschen zu Leipzig ein Fünfthcil, waren aber 
dabei zu Grunde gegangen, die Fürer in Nürnberg 1 */ 2 Fünftheile, die Kramer- 
sehen '/ 2 Fünfthcil. Letztere hatten nach ihrer Abrechnung im Oetober 1 580® 
1555 Cln. Kupfer verkauft für fl. Auch der Bürgermeister Hieronymus 


tj Acta: Einzelne Schriften Mnnnsfcldcr Bcrgwci'kssachen , insonderheit »tie Steinadler 
Saigei'hnndelsgesellschnft betr. t558. Luc. 9732. — Cop. 32t, 7t. 

2] Acta: Renthmeister, II. Buch, S. 162. 3j Cop. in Berg- und llUltvnsachen. F. A. 

t; Act«: Mannsfcldische Saigcrhnndluug und Bergordnung betr. 1336—89. Lt>c. 9732. 

3; Act«: Bernstein Bedenken in Bergsachen. Bl. 267, 321. 
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Bucluior und seine Verwandten slecklcn tief in diesem Mansfeldschen Saigerhandel. 
Diese und andre Gesellschaften tlhemahnicn das Roh- oder Rauhkupfer gegen 
festgesetzten Preis, saigerten dassellH* in eigenen Hütten, lieferten das Silber um 
den festen Preis zurück und verkauften das Kupfer, wie gut und wohin sie konn- 
ten. Nachdem der Vertrag mit den Krn morschen im Oetoher 1 580 al>gelaufen 
war, übernahm die »meissnische Gesellschaft« ', im Auftrag wie auf Kosten und 
Gefahr des Kurfürsten durch Hans von Bernstein, Johann Jenilzsch und Georg 
Hermann, Harrers Nachfolger, gebildet, den Vertrieb des Kupfers, zugleich aber 
auch drei Fünftheile der mansfeldsehen Bergwerke. In der Herbstmesse 1580 
vertrieb diese Gesellschaft in Frankfurt a/M. etwa 1600 Ctn. Kupfer, im Monat 
Oetober weitere 728 (’tn. Mil Kinwolmern von Aken halle sie einen Ncbenverlrag 
geschlossen und in diesem Ort eine Niederlage errichtet, doch hinderten die Kriege 
in den Niederlanden und der Umstand, dass die Gesellschaft, wie Bernstein selbst 
eingestand , auf zu hohe Preise gehalten halte, den genügenden Absatz. Da zu 
diesem Verlag des Kupfcrhandels auch der Verlag des Bergwerks kam und die 
verausgabte Summe bis Mitte November schon 215000 (1. betrug, wurde der Kur- 
fürst, den bei zunehmendem Aller die Ausdauer und der Mulh in grossartigen 
Unternehmungen zu verlassen anlingen, dieses Handels müde. Kr suchte zunächst 
die kostspieligen drei Fünfthcile des Bergwerks loszuwerden, um den Kupfer- 
handel dann mit dem Pfeiler- und Gewürzhandel in Verbindung zu setzen, und 
unterhandelte dosswogen viel mit Nümbergcm und Augsburgern , auch milden 
tief verschuldeten Grafen von Mansfeld , bis denn schliesslich die Leipziger und 
ihr Bürgermeister Peter Büchner diesen, im mittleren und südlichen Deutschland 
damals wegen der unaufhörlichen Streitigkeiten mit den Grafen und der grossen 
Verluste sehr in Verruf gekommenen mansfeldschen Saigerhandel übernahmen. 

Auch mit einer Gesellschaft des cichsfcldschcn und griifenthalschen Saiger- 
handels bestand im Jahre 15822 wegen Abnahme des mansfeldschen Kupfers 
ein Vertrag. Diese Gesellschaft, deren Haupltheilnehmer Jacob Imhof, Hans 
Welser, die Ftlrer und andre Nürnlicrger und Augsburger waren, halte die zwei 
Fünftheile der v. Lindenau übernommen und erhielt im Jahre 1583 für geliefertes 
Kupfer, den Gin. zu 13 fl., und Silber, die Mark zu 0 11., 19831 ’/ 2 II. vom Kur- 
fürsten. 

Um den Absatz des Garkupfers an die heimischen Kupferschmiede zu regeln 
und diese stets gleichmiissig und auf die Dauer mit Kupfer versehen zu können, 
befahl der Kurfürst im Jahr 158l :t , dass die Rothe in den Stödten die Namen aller 
Kupferschmiede in ein Verzeichniss bringen und nach fleissiger Frkundigung be- 
richten sollten , wie viel sie sUmmllich und jeder besonders das ganze Jahr benö- 
thigl, auch wie ein jeder unter ihnen begütert und angesessen sei. Doch kam 
solcher Plan wohl nicht zu Stande, sondern das Kupfer wurde je nach Bedürfnis 

1) Acta: Schriften, bclr. die meissnische und Ihuringsche Gesellschaft wegen des Kupfer- 
tind PfefTcrhnndcls. 1580 — 81. I.oc. 74to. 

2) Acta: Bernstein, IV. Buch, Bl. 73. — Cop. 484, 176 b . — Acta: Griifenlhnlschcn Saigcr- 
luiudel betr. 1573 — 1631. I,oc. 9732. 
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den Kupferschmieden Überlassen, z. B. im Jahre 1583 dein Kupferschmied Seidel 
zu Chemnitz und dem Kupferschmied Müller zu Dresden jedem 100 Cln. zu Übli- 
chem Preis von 12 '/ 2 II. 

Mit einem Kaufmann von Hegensburg, Paul Meusinger’, hatte der Kurfürst den 
Contract eines Kupferkaufs auf i Jahre geschlossen, nach welchem ihm im Jahre 
1582 3500 Cln. Kupfer sollten geliefert werden, doch hatte er bis zum 14. Septbr. 
trotz der Vorausbezahlung von 10,000 (1. erst 1 180 Cln. erhalten 2 . Von seinen Ab- 
nehmern gedrängt , bat er dringlich wieder um Beschleunigung der Ablieferung. 
Da ihm auch im folgenden Jahre trotz eines Vorschusses von 7132 fl. das ver- 
tragsmässig bestimmte Kupfer nicht geliefert werden konnte, zog der Kurfürst 
im Dezemlier dieses Jahres vor, ihm das Geld zurück zu erstatten und den für 
solchen Fall auslx'dungenen Schadenersatz von 3000 II. zu zahlen, weil er cs für 
vorlheilhafter erkannt halte , die Freiheit im Kupferkauf zu behalten. Doch war 
diese Lieferung durch eine andre , die der Kurfürst wohl nicht gerne ausschlug, 
vereitelt worden. Der Kurfürst Johann Georg von Brandenburg hatte nchmlich 
im Oclober I382 :l 1000 Gin. Garkupfer zu Geschützen bestellt, wovon auch die 
ersten 500 Ctn. im April 1583 abgelicferl und die zweite lliilfte sogleich darauf 
gesaigerl wurde. 

Das auf den kurfürstlichen Hummern getriebene Kupferblech 1 kam theils in 
das Zeughaus zu Dresden theils in den Handel , oder es wurde zu Gebissen ver- 
sehmiedet, die der Kurfürst, wie z. B. bei seinem portugiesischen Gewürzhandel, 
auch in den Ausfuhrhandel zu bringen suchte. Für Kupferblech zahlte z. B. der 
König von Dänemark im August 1582 an des Kurfürsten Facloren in Hamburg 
eine bedeutende Summe und bestellte sogleich zu Anfang des folgenden Jahres 
für 10,000 Thlr. eine neue Lieferung Dachkupfer, den Ctn. zu 16 fl., die er über 
Ibimburg noch in demselben Sommer erhielt. Dieser Lieferung wegen musste 
wieder der Rath zu Dresden zurückslehen, als er im August desselben Jahres um 
Ahlnssung von 30 Cln. Kupferblech zur Bedachung eines neuen Thurmcs bat, 
denn der ganze Vorrath wartete nur auf Anlauf des Wassers, um nach Dänemark 
geschickt zu werden. 

Wichtig für den Bergbau war des Kurfürsten Bleihandel, der freilich, da 
in jenen Zeiten im Kurfürslenlhum noch kein Blei gewonnen und doch zur Ge- 
winnung des Silbers in grossen Massen gebraucht wurde, nur ein passiver Ein- 
fuhrhandel blieb. Als zum Regal des Bergbaus gehörig, hatte der Kurfürst auch 
diesen Handel an sich genommen und versorgte aus seinen oft sehr bedeutenden 
Vorräthen zu Freiberg und Dresden die bergbauenden Gewerke seines Landes. 
Seine llauplbezugsqucltc war der Rammelsbcrg bei Goslar, wo er sieh durch 
stets erneuerte Verträge mit den Herzogen von Braunsehweig den ungestörten 
Vorkauf von allem gewonnenen Blei zu sichern suchte. Am 31. Mai 1556 5 schloss 


i; Cop. 184, 2 72. 
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er einen solchen Vertrag nur :) Jahre mit dem Herzog Heinrich, wonach er sämmt- 
liehes im Hammelsbcrge gewonnene Blei, den Cln. zu Sä Sehneeherger oder 
Silbergrosehen erhielt. Am I. Mai l.'iöS wurde dieser Conlract erneuert, doch der 
Preis auf V7 Sehneeborgcr Groschen erhöht. Am II. Nov. löü? 1 verglichen sich 
in Folge \on mancherlei Irrungen die beiden Fürsten dahin, dass Herzog Heinrich 
bis zum nächsten leipzigsehen Neujahrsmarkt I 2000 Gin. goslarsehen Bleis in 
Leipzig dem Hieronymus Bauseher überliefern und nach jeder Ablieferung die 
Bezahlung dafür mit i-i gr. für den Gin. empfangen , doch die nülhigen Fuhren 
dazu gegen einen Fuhrlohn von (> gr. für den Gin. \on Goslar bis Leipzig selbst 
leisten sollte. Der Herzog erkannte bald das Naehlheilige dieses Vertrags, da er 
den Gin. Blei um 2 gr. billiger gelassen hatte, und für solchen Lohn diese Fuhren 
zu leisten durchaus unmöglich war. Als er sich desswegen beim Kurfürsten be- 
klagte, antwortete dieser verdriesslich , er hnlx‘ doch vorher den Conlract selbst 
gelesen, unterschrieben und besiegelt. Solches fast scharfe und bittre Schreiben, 
erwideite der Herzog, habe er nicht um den Kurfürsten verdient, dem er doch mit 
dem Nachlass von 2 gr. am Gin. auf die ganze Lieferung eine »ebene« Summe 
geschenkt habe; im Vertrauen auf den Kurfürsten habe er den ihm zugestellten 
Gonlract unübersehen unterzeichnet und versiegelt , sich dennoch , obwohl ver- 
geblich, der Fuhren halber nach Kräften bemüht und könne nun nichts weiter 
hierin thun, zumal alle, die Blei von .ihm kauften, solelu; Fuhren selbst l»estelllen, 
denn »wir gehen vor vns mit farwerck nicht vinb, so haben E. L. vns auch nicht 
angemutet, dass wir Iro die Blei gar schenken sollten.« Damit schickte er den 
Gonlract als aufgehoben zurück. Die braunsehwcigschcn Bäthe erklärten den 
kurfürstlichen, dass der Herzog ohne ihr Wissen den Vertrag zu Wolfenbuttel, 
als er gerade mit andern Itäthen gespielt, unterzeichnet und gesiegelt habe; nun 
aber weigerten sich des Herzogs Unlerlhanen der Bleifuhren , die sie zu leisten 
nicht schuldig seien, und der Herzog selbst habe dazu nicht Bespannung genug. 
Der Kurfürst wollte wenigstens den Nachlass von 2 gr. fcsthaltcn, doch führte die 
Unterhandlung einstweilen noch zu keinem neuen Vertrag. 

Im Jahre I57<N meldete Bernstein 2 , dass der Vorrat h an Blei höchstens noch 
auf ein Jahr ausreiche; beim Herzog Julius von Braunschweig sei, auf welche 
Wege man es auch versucht habe, kein Blei mehr zu erlangen, da er den Preis 
zu hoch halte. Auf seinen Batli wurde desshalb der Oberhültcnvcrw aller von 
Freiborg nach Tarnowilz in Schlesien, wo jährlich mehre Tausend Gin. Blei um 
billigen Preis verkauft wurden, zur Erkundigung abgeschickt, ln den nächst- 
folgenden Jahren kaufte der Kurfürst viel polnisches Blei, das aber wegen des 
theuren Fuhrlolms bis nach Dresden auf ?*/ 2 Thlr. für den Ctn. kam 2 . Im Jahre 
UiNO bol Heinrich Kramer dem Kurfürsten J>t) — 00,000 Gin. Blei aus Polen in 
Lieferungen von jährlich 10,000 Gin., den Gin. zu *'/» Thlr. an, «loch zog der 
Kurfürst, da das Bleibergwerk von Tarnowilz stille lag, vor, von den einzelnen 

t) Acta: Die Errichtung eines Blcicnnlrncls zwischen Kurfürst August ii. Herzog Heinrich 
«lern Jüngern u. s. \v. 1567—68. Loo. 7250. 

2) Acta: Bernsteins Bedenken in Bcrgsaclien u. s. w. Bl. 135, 131. 

3; AcUi: Bernstein, III, 81. IV, 90. 211. 219. 253 folg. 285. 303. 319. 
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(»cworken zu lllkusch, denen der Bleikauf frei gegeben war, die Vorräthe zu 
kaufen, so z. B. im Oeloher 1582 mehre Tausend Cenlner, wahrend er noch 
15598 Ctn. in Vorralh halte, im Jahre 1583 3000, im folgendcn-Jahre 4000 Cln. — 
Im Jahre 1583 wurden wieder Uber 1000 Ctn. polnischen Bleis nach Leipzig ge- 
führt, ausserdem lagerten damals 2721 Cln. in Dresden, 4075 Ctn. in Freiberg, 
5320 Ctn. in Annnbcrg und 2000 in Breslau, die noch UbergefUhrt werden soll- 
ten. Daln'i Ih'uu ft ragte der Kurftlrsl am 8. Juli dieses Jahres den Kammermeisler 1 , 
weil das Blei jetzt billig sein solle, in Breslau noch 20000 Ctn. aufkaufen zu 
lassen. Zu gleicher Zeit bestand ein Conlracl des Bleistaller Bleikaufs mit Scldah- 
inhaufTcn und Genossen, die das Blei nach Annaberg den nUrnbergschcn Cln. ftlr 
2 1 , Thlr. lieferten. Dieser Cent ract wurde im Jahre 1583 auf 4 Jahre mit jähr- 
licher Lieferung von 2000 Ctn. ä 2 */ 4 Thlr. erneuert. Auch versuchte es der 
Kurfürst mit englischem Blei, denn am 15. Juli I5G8 , - i stellte die Königin Elisabeth 
einen Pass aus für Blei, das der Kurfürst in England kaufen und nach Hamburg 
ausführen wollte. Aus Gefälligkeit , doch selten, wie es scheint, Ul>erlicss er 
andern Fürsten aus seinem Bleivorrath, z. B. im Jahre I508 ;l dem Kaiser für 
Böhmen 1 1 00 Cln. 

In ähnlicher Weise wie bei diesem Bleihandel liess der Kurfürst zum Besten 
der bergbauenden Gewerke auch Un sch litt im Grossen ankaufen, um dasselbe 
mehr in gleichmässigcni Preis erhalten zu können. Am 22. April 1555 1 Imfahl er 
den Bergmeistern zu Annaberg und Marienborg, auf dein nächsten leipzigsehen 
Ostennarkl für das Bergwerk dieser beiden Städte auf ein Jahr lang l'nsch litt 
anzuschalTen. «Weil im Unschlitl kein Imständiger Kauf und zu besorgen , da 
gleich jedermann damit zu handeln frei gelassen würde und das Unschlitl stiege, 
es würde ein Aufsatz, Mangel oder Steigerung daraus erfolgen, da aber der Kauf 
fiele, möchten die Verkäufer und andere die Bergslädte mit l’nschlitt überführen, 
dadurch das Unschlitl , so auf das kommende Jahr eingekauft wird, der Knapp- 
schaft und denen, die sonst das Bergwerk damit verlegen, liegen bleiben und sie 
Schaden darin leiden ; solchem Schaden vorzukommen wollet von gemeiner Knapp- 
schaft wegen auf künftigem Ostermarkt zu Leipzig Unschlitl auf ein Jahr in Vor- 
ralh einkaufen. Dagegen wollen w ir gemeiner Knappschaft, auch wenn ein wohl- 
feiler Kauf darinnen würde, so lange bis solcher Vorrath auf ein Jahr verkauft, 
den Kauf auf dem Bergwerk allein und sonst niemand liiemit gestaltet und nach- 
gelassen haben.« Doch scheint dieser Unschlittkauf nur ein vorUlmrgehendor 
Versuch gewesen zu sein, denn im Jahre 1550 war der Unschlitthandcl in Schnee- 
Ixmjz freigegeben und die Stadt erhielt, um Betrug damit zu verhindern, eine 
öffentliche Wage und Wagordnung 5 . 

In Betreff des erzgebirgschen Z in n h a n de I s ist eine »Schrift der fremden 
und einheimischen (jewerke des Zinnbergwerks summt der Knappschaft in Eyben- 
sloek« 28. August 1558 6 bemerkenswert h. Darin wird dem Kurfürsten geklagt, 


1} Cop. 48t, 126. 

2 Acta: Allerlei gemeine Flirsteiibriefe an Kurf. Augu>1. Itl. 258. Loc. 8517. 

3) Cop. 848, 387. t Cop. 270, 183. 5 Cop. 875, äit. 

e Acta: Handlung wegen k. M. neu aufgericlden crliolilen Zöllen. Luc. 10512. III. 18 folg. 
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dass auf das einheimische Zinn in der kais. Maj. Landen ein grosser Zoll gelegt 
und dcmscl))cn die Durchfuhr Ul>er Salzburg nach Venedig und Welschland nun 
bis in das fünfte Jahr verboten sei ; dessgleiehen sei in Schlesien auf alles nicht 
in Böhmen gemachte Zinn ein grosser Zoll gelegt; ihre Bergwerke müssten aber 
mit der Zeit ganz nicdergelegl werden , wenn Pass und Zoll in das Welschland 
ihrem Zinne nicht wieder geöffnet werde. — Nachdem schon im Jahre 1 553 durch 
eine kurfürstliche Gesandtschaft um freie Durchfuhr des Zinns, wie vor Alters ge- 
wesen, so wie um Aufhebung eines neuen Bleizolles vergeblich nachgcsuchl war, 
wurde nun auch diese Bittschrift der Zinngewerke zu Paule des Jahres 1538 Hans 
von Bernstein nach Prag geschickt, der vom Kaiser zur Antwort erhielt: kurf. 
Gn. wüssten sich zu bescheiden, dass einem jeden LandcsfUrsten freistehe, die 
Ein- und Ausfuhr der ausländischen .Metalle zu gestalten oder zu verbieten, wel- 
ches auch der Erbeinigung nicht zuwider sei ; weil nun aber der Vertrag zu linde 
laufe, wolle kais. Maj., ob cs ungefährlich wiederum den vorigen Weg d. i. mit 
Passirung des Zinns, doch gegen Entrichtung der gewöhnlichen Maule und Zölle 
erreichen möchte, mit Gnaden bedacht sein. — Solches scheint auch geschehen 
zu sein, denn spater finden sich diese Klagen wegen Verbot der Zinndurchfuhr 
in den kaiserlichen Krhländern nicht mehr. 

Den Zinnkauf im Lande hatte der Kurfürst frei gelassen , so dass sich in den 
Stödten des Erzgebirges ein besondrer Stand der Zinner oder Zinnherren bildete, 
welche das Zinnbergwerk , wo es nicht von AuslUndern betrieben wurde, mit 
Geldvorschüssen verlegten , das gewonnene Zinn dagegen um festgesetzten Preis 
erhielten und nach Gelegenheit in- und ausserhalb des Landes bis nach Italien 
hin verhandelten. Gegen Ende seines Lebens scheint sich der Kurfürst auch mit 
diesem Zinnkauf tiefer eingelassen zu haben , und wenn er denselben auch nicht 
ganz an sieh nahm, so kaufte er doch aus erster Hand so viel Zinn als möglich 
auf, um dasselbe wieder im Grossen zu verkaufen. Da der Gewinn aus dem 
Zinnbergwerk wie aus dem Zinnhandel stets für sehr geling und ungewiss ange- 
sehen wurde , scheint der Kurfürst diesen Zinnaufkauf mehr zur Förderung der 
immer arm genannten Zinngewerke als des Gewinnes willen angeslellt zu halien. 
Hans von Bernstein begutachtete diesen Zinnkauf am 1. April 1583 1 dahin, dass 
der Kurfürst, w r eil das Zinn jetzt in ziemlichem Preise stehe und auf dem letzten 
Markt in Leipzig für I i II. der Ctn. verkauft sei, vielleicht auch wegen des augen- 
blicklichen Stillstands der Bergwerke noch höher steige, seinen Zinnvorralh , der 
nur zu l3'/ 2 fl. für den Ctn. angesetzt sei, verkaufen, künftig aber nicht wieder 
alles Zinn in seinen Landen, das durchschnittlich unter 10,000 Ctn. nicht betrage, 
au sich kaufen solle, denn das Zinn sei eine Waare, die man nicht nolhwendig 
brauche, schnell steige und falle, je nachdem viel oder wenig gewonnen werde, 
auch nicht allemal w ieder zu Geld gemacht werden könne, und bleibe das Sprich- 
wort wahr: »zin wil haben geldl viel und bringet kleinen gewin.« Dabei be- 
merkte er, dass man auch im Jahre 1548/49 alles Zinn in eine Hand hätte bringen 
und einen Kauf auf 20 Jahre scbliesscn wollen, wie solcher damals in der Krone 


t) Acta: Bernstein, 4. Buch, Bl. 400 folg. 
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Böhmen angefangen sei; die Me j ersehen von Augsburg hiitten den Namen herge- 
geben, doch Christof von Karlowitz höbe den Plan gemacht und auch mit den Ge- 
werken von Geyer und Allenberg desswegen verhandelt; bald aber habe es an 
Käufern gemangelt, so dass die Meyerschen mit Verlust von mehr als einer Tonne 
Goldes davon hiitten abstehen müssen und Jahre lang der Zinnhandel und Bergwerk 
niedergelegen seien. Auch spätere Versuche eines solchen Zinnkaufs, wie der des 
Augsburgers llsing, des Landvogts in Schwaben, seien stets missglückt und zum 
Verderben des Bergwerks ausgesehlagen. Zuletzt hiitten vor 1 3 — H Jahren auf 
einen neuen Vorschlag des Christof von Karlowitz zur Uebernahme des Zinnkaufs 
Hans von Poniekau, I)r. Cracow, die allen Rentmeister (Bartel und Lauterhach) 
und Bernstein ein Bedenken an den Kurfürsten übersendet, bei welchem es auch 
gelilieben sei. Der darin ausgesprochenen Ansicht sei er, Bernstein, noch und 
glaulie, dass der Kurfürst durch solchen Zinnkauf mehr Schaden als Nutzen haben 
werde, da auf dem Allenberg der Ctn. um 12 II. erbaut werde und manche 
Zechen ganz aufgelassen seien ; würden die Gewerke freigelassen , so könne das 
Zinn in hohen Preis gebracht und das kurfürstliche Einkommen um vieles dadurch 
gebessert werden. Dabei wurde orwllhnt, dass das erzgebirgsche Zinn haupt- 
sächlich nach Nürnberg, Breslau und in andre schlesische und oberlausitzisehe 
Städte, nach Mähren, Frankfurt a/O., Stettin, Rostock, Lülieck und Hamburg ver- 
fuhrt werde. Der Kurfürst, so schloss das Gutachten, könne nicht besser handeln, 
als er warte seines Zehnten und anderer ordentlicher Nutzung, behalte das Geld 
und bleibe von Händeln , die alle Ihm diesen geschwinden Zeiten sehr gefährlich 
und von Tage zu Tage abnehmen , auch nicht allemal viel Gewinn geben , immer 
aber viel Geld haben wollen, lasse auch die Zinner ihr Zinn nach ihrem Gefallen 
verkaufen; dadurch werde des Kurfürsten Nutzen am besten befördert und die 
Bergwerke in gutem Wesen erhalten. 


5. Der Handel mit 8alz, Salpeter und Mühlsteinen. 

Den Salzhandel beabsichtigte der Kurfürst, soweit mit diesem für jede 
Haushaltung unentbehrlichen Material die Einwohner seines Landes zu versorgen 
waren , in Verbindung mit dem Regal der Salzwerke in die eigene Hand zu neh- 
me«), wesshalb er auch keine Mühe und Kosten scheute, um ein ausgiebiges Salz- 
werk herzustellen. Da er endlich doch die Hoffnung aufgeben musste , mit einer 
genügenden Salzgewinnung in seinen Landen auch den Salzhandel auf immer zu 
vereinigen, versuchte er auf einem andern Wege zum Ziele zu kommen, damit 
das Geld, das durch das höllische Salzwerk aus seinem Kurfürstenthum gezogen 
wurde, im Lande und seiner Renlkasse der Gewinn bleibe. Er versuchte nchm- 
lich das Bav- oder Boiensalz , das ungereinigte grobe Meersalz, von Hamburg 
nach Dresden zu Schilf zu führen und mit dem hier daraus gewonnenen gereinig- 
ten Salz wenigstens die oberen Tlieile seines Kurfürslonthums und wenn möglich 
auch noch die angrenzenden Länder zu versorgen. Schon im Jahre <578 hatte 
er die Einleitung zu diesem Unternehmen getroffen, um damit die vom Salzwerk 
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zu Ariern gelieferten ungenügenden Vorriltlic zu ergiinzen. In einem eigenhändig 
geschriebenen Memorial : »Meyne gedaneken wy der salczhandcl moclille nnczu- 
fachcn vnd czu bestellen seyen. jhedoeh müssen aber dye dyngc nichtl weytt- 
leulVyek gemacht sondern in cyner enge gehallten vnd geschlossen werden« *, legte 
er seinen Plan und die Gelegenheit dieser Unternehmung in folgender Weise dar. 
Weil die Stadl Dresden , meinte er, mildem Salzhandel privilegirl sei und dem 
gemiiss kein Salz auf der Klhr nach Böhmen verhandeln lasse, müsse sie auch 
dabei gelassen werden, doch seien Gott Lob um diese Lande stattliche Salzwerke 
vorhanden, auf welchen man jährlich eine so grosse Anzahl Salz mache, dass 
man nicht wohl alles vertreiben könne. Weil aber die Fuhrleute dos mehren 
Tlieils nach Halle, Frankenhausen, Salza, Stassfurl und an andere Orte um Salz 
zu fahren gewohnl seien, würde es ihnen schwer fallen, das Salz theurer in Ariern 
zu kaufen; wenn sie aber dort ihren Vorrath hollen, würde das Salz für diese 
(die oberen) Lande vertheucrl werden und solches grosses Geschrei machen, wel- 
ches er nicht gern verursachen wolle. Um das arternsohe Salzwerk mit Nutzen 
zu betreiben, müsse das hier gewonnene Salz in der Weise ausser Landes ver- 
kauft werden, dass die Stadl Dresden unter Zuziehung anderer Städte oder Han- 
delsleute mit dem Kurfürsten um einen gewissen Preis einen Salzvertrag schliesse, 
eine Anfuhre von Ariern nach Barby, von da auf der Elbe nach Dresden und hier 
eine Niederlage einrichte, dann aber mit den Böhmen verhandele, dass diese 
Getreide die Elbe herab und Salz dagegen von Dresden nach Böhmen hinaufführ- 
len. Damit al>er allezeit in Dresden Vorralh sei, müsse ein Verlag dazu geordnet 
und alle Fuhrleute, die in diesem Lande Salz von Halle hollen, dahin gewiesen 
werden, dass sic forthin dassell)o stets nach Dresden führten und verkauften und 
dagegen das Getreide in die Bergstüdte schafften. Weil aber nicht das ganze Jahr 
auf der Elbe forlzukommen sei , könnte man mit den Böhmen die Vergleichung 
treffen, dass sie in den Monaten Mürz, April, Mai, Juni, Juli, August bis No— 
vembor mit einer bestimmten Anzahl Schilfe ihre Fuhren machten und nur im 
Dezember, Januar und Februar inne hielten, so könne man auch um so leichter 
die Menge des zu erwartenden Getreides w ie des abzusetzenden Salzes berechnen. 
Ausserdem könne man mit den Städten Pirna, Königslein, Schnitz, Schandau und 
den andern Flecken an der Elbe oberhalb Dresden vertragen , dass sie alle ihren 
jährlichen Salzbedarf von Dresden holen müssten , dessgleichen mit den Aemlern 
I lohnstein, Stolpen , Badeberg, Badeburg, Dippoldiswalde, Dohna, Gicsshübel, 
Allenberg, wozu denn die Fuhren hauptsächlich im Dezember, Januar, Februar 
wegen der harten Gefröslc und guten Wege einzurichten seien. Angenommen, 
es würden in jeder Woche 4 Schilfe nach Dresden und auf jedem Schi Ile durch- 
schnittlich 400 Schelfei Getreide ankommen , in 36 Wochen also mit 4 Schilfen 
07,600 Scheffel , so könnten dagegen 41,600 Gin. Salz w ieder verhandelt und 
diese zu Ariern in 16 Köthen gewonnen werden. Diesen Verlag müsse eine Ge- 
sellschaft von vermögenden Leuten übernehmen und die ganze Handlung in 22 


I Acta : Schriften bell', den mit dem Baltic zu Dresden beschlossenen Salzkauf etc. 
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Thcile gullteilt werden; drei Tlieilc wolle er selbst, einen Theil müsse Hans von 
Bernstein, zwei Thcile der Rath zu Dresden, zwei Theile der Rath zu Pirna, andre 
Thcile Hans Biener, Michel Schön leben, Hans Harrer, Heinrich Kramer und Schel- 
haminer und andre Bürger und Kaufleute von Leipzig, Dresden und Freiberg, die 
alle mit Namen aufgeführt sind, verlegen. Würde nun auf einen Theil 2000 II. 
gelegt, so mache das auf 22 Personen 41,000 11. , welches ein genügsamer Verlag 
auf die 10 Köthen zu Ariern sein werde. — Darauf folgt die Berechnung, dass 
»00 Ctn. arternschen Salzes bis Dresden auf iOä Thlr. kommen würden, verkaufe 
die Gesellschaft den Gin. für 2 Thlr., so habe sie daran 105 Thlr. Gewinn. In 
einer »Nota« war noch bemerkt , dass man auch mit dem v. Rosenberg einen 
Vertrag abschliessen müsse , dass , wenn er Schilfe mit Getreide die Eilte herab- 
schicke, diese mit Befreiung von den Zöllen von Barby das Salz den Gtn. für 
21 gr., von Dresden für 27 gr. nach Böhmen zurückführcn sollten. 

Darauf forderte der Kurfürst Bericht von allen betreffenden Beamten , wie 
viel in dermaligcr Zeit die in den Städten und Aemlern gesessenen Fuhrleute 
Salz von Halle abführten, wie viel Ccnlncr sie in gemeinen Jahren vertreiben 
untl auf eine Fuhre laden könnten, wie stark ein jeder bespannt sei, wie er heisse, 
wo er wohne u. s. w. * — Wegen der Anfuhr des Boiensalzes von Hamburg 
unterhandelte im Mürz dieses Jahres Hans von Bernstein mit den Schilfsleuten zu 
Pirna und berichtete 2 , dass diejenigen, welche Mühlsteine die Elbe hinab ver- 
handelten, bewilligt hätten, Boionsalz dagegen von Hamburg heraufzuführen nach 
Aken oder nach Dresden, wohin der Kurfürst begehre, gegen 0 Thlr. für jede 
Last, »loch wollten sie dagegen vom Geleite so w ie von der neuen im Amt Dresden 
auf joden Mühlstein in Betrag von I Thlr. gelegten Auflage befreit sein. 

Im April begann der Kurfürst auch die Unterhandlungen inil dem Rath zu 
Dresden, welcher erklärte 3 , weil man die Unkosten mit Schilferlohn, Zöllen und 
Geleiten , auch den Abgang des Salzes während einer dreiwöchentlichen Fahrt 
jetzt noch nicht berechnen könne, möge der Kurfürst zuerst 2 — »000 Gin. zur 
Probe nach Dresden schaffen, doch zweifle er nicht, dass man das Jahr über 
ungefähr 400 Ctn. für die Bürgerschaft und die Dorfschaften in der Meile und 
vielleicht noch mehr nach Böhmen, Lausitz und Schlesien vertreiben könne. Wäh- 
rend der Kurfürst noch mit der Entscheidung wegen der Probe zögerte , erbot 
sich der Rath gegen Dr. Paul Vogell , weil der neue Handel der Stadt Dresden an 
ihren Privilegien und bisher gehaltenem Salzkauf sonderlich auch dem Pfennig- 
verkauf des Salzes innerhalb der Meile ohne Nachtheil und Schaden sein sollte, 
wolle er auf halben Theil in Gottes Namen mit cintrclen, doch sei vorher noch zu 
bereden, wie das angebotene Privileg, dass niemand als der Rath zu Dresden und 
seine Genossen auf dem Elbstrom handeln sollen, auszubringen, wie und wann 
das Salz zu bezahlen und wo zu lagern, ob von allen Städten im Kurfürstenthum 
dasselbe hier zu nehmen und wie es mit dem höllischen Salze ferner zu halten 
sei. — Nachdem der Rath schon bedeutende Lieferungen von Salz übernommen 

4; (üiinmercopial mul (icnernlin etc. hl. 54. 4) Acta: Bernstein, 3. huch, S. 59. 
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hatte, wurde am lö. August der Vertrag des Salzkaufs abgeschlossen , der nun 
aber auf das Boiensalz allein gestellt war 1 . Der Kurfürst versprach , binnen 10 
Jahren dem Rath und Genossen, solange sie sich ihrer Versehreibung gemiiss hal- 
len würden, den Handel mit dem aus dem Hoicnsalz zu Dresden gesottenen Salz 
ganz allein um die bewilligte Bezahlung zu lassen und für dasselbe auf der Elbe 
oder zu Land von Zöllen und Aufsätzen, soweit diese ihm selbst zusUinden , zu 
befreien. Dagegen gelobte der Rath, alles binnen der nächsten 10 Jahre aus dem 
Boiensalz zu Dresden gesottene Salz den Ctn. ftlr 2(>' /2 gr. anzunehmen und zur 
Hälfte bar, die andre Hälfte Ausgangs desselben Quartals zu bezahlen, jeden 
Schaden, der durch Verwahrlosung oder Nichlhaltung dieses Vertrags von seiner 
Seile entstehen würde, zu erstatten. Unter demseil>en Datum fertigte der Kur- 
fürst Befehle an die Zoll- und Geleitsbcamten wegen der Zollfreiheit dieses Salzes 
aus, und zugleich an die Schösser und die Städte in ziemlich weitem Umkreis, in 
welchen letzteren es heisst : »Wenn wir es denn dafür achten, dass sich die nächst 
gelegenen Aemter und Städte das Salz mit viel besserer Gelegenheit allhier zu 
Dresden holen können , als wenn sie mit grossen Unslaltcn weit darnach fahren 
sollten, so wollest du bei den Amtsunlerlhanen die Beschallung thun, dass sie 
sich des Salzes, das sic bedürfen, hinfür bei dem Rath zu Dresden erholen.« 
Doch kaum war dieser neue Salzhandel in Zug gekommen, so tauchten auch Strei- 
tigkeiten und Beschwerden in Menge auf. Schon am 23. Seplhr. beschwerte sich 
der Rath zu Dresden, dass die von Pirna das neue Salzprivileg nicht achteten und 
trotz aller Verbote Salz an ihre Unterlhanen, die solches doch nur von Dresden 
holen sollten , verkauften , indem sie sich dabei auf ein Privileg beriefen , das in 
Dresden gänzlich unbekannt, und wenn es auch wirklich vorhanden, durch Auf- 
richtung dieses Salzhandels eo ipso null und nichtig sei. Auch werde von Pirna, 
das der Krone Böhmen am nächsten gelegen, viel Salz dorthin geholt; würde aber 
der kurfürstliche Befehl hier nicht geachtet, so wüsste der Rath wenig Salz zu 
verhandeln. — Der Rath zu Pirna behauptete, durch das .Niederlagsprivilegium 
vom Jahre 1325, welches auch Kurfürst August am 23. Juni Iö5t bestätigt hatte, 
sei dieser Stadt neben andern auch eine Specialniederlage des Salzes verliehen 
worden, welche bei ungestörtem Jahrhunderte langen Bestände viele Büttner nach 
Pirna gezogen , die böhmische Strasse in Biüthe gebracht und der Stadl über— 
haupt grossen Nutzen geschafft habe; doch achteten sie ihrem Privileg nicht ent- 
gegen , wenn das dresdner Salz um ein Billiges bei ihnen abgeladen werde , dass 
die böhmischen Fuhrleute solches l>ei guten Wegen zur Sommerszeit abführen 
könnten; würde aber diesen die Strasse gelegt oder gehindert, so möchten die- 
selben nach Halle, Stassfurt und andern Orlen über das Gebirge gezogen werden 
und der Stadt Pirna , deren Einwohner jährlich Ul>er 1000 Fässer verhandelten, 
daraus Verderben und Untergang erwachsen. Der Rath bat desshalb dringend, 
die Stadt bei dem Privileg zu schützen und den ausländischen , inslx'sondre aber 
den böhmischen Fuhrleuten die Abladung in dieser Stadl nicht zu hindern. Aus- 
serdem wurde bis in die Nähe von Dresden trotz der Befehle immer noch höllisches 
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Salz öffentlich und heimlich verkauft, und der Bürgermeister von Dresden selbst, 
Hans Kühne, erhol sich gegen den Kurfürsten, eine besondre Salzkammer zu 
Kölzschenhroda zu errichten, um von hier aus die nächsten Gemeinden mit Boien- 
salz zu versorgen, vvorül>er der Math nicht wenig erzürnt war, denn der Bürger- 
meister habe der Stadt und nicht den Bauern geschworen. 

Am 0. Januar 1581 reichte der Hallt eine neue Beschwerde ein. Der Kur- 
fürst habe durch Pönalmandat 1 2 Aemtern mit ihren Slüdten auferlegt, dass in 
denselben nur das in Dresden gemachte Salz verkauft werden sollte, dennoch 
geschehe gerade das Gegenlheil von diesem und sei gar wenig Salz diese Zeit 
ülter vertrieben worden, desshalb erfordere die Notbdurft, dass auf die Verbrecher 
Ulterall in den I 2 Aomtern (leissigc Bestellung gehalten und ein neues Patent mit 
gewisser Strafe für Kliufcr und Verkäufer erlassen werde. 

Auch die mit ihrem Salzbedarf auf Dresden angewiesenen Städte und Ge- 
meinden blieben mit Beschwerden und Einsprüchen nicht zurück. Der Rath zu 
Ortrnnd erklärte, er wolle gern den kurfürstlichen Befehlen nachkornmen, doch 
falle es den armen Leuten höchst beschwerlich, dass die v. Lüttichau zu Kmeh- 
len , v. Polenz zu Linz und andre Schriftsiissige von Adel in ihren Gerichten und 
Dörfern nicht allein fremdes Salz verhandeln, sondern auch einen öffentlichen 
Salzmarkt halten Hessen , da doch solcher Salzmarkl in diesem Kreise der Stadt 
Ortrand allein zustehe und dieselbe wöchentlich dafür eine Metze Salz ins Amt 
geben müsse. Der Rath zu Allenberg berichtete, dass zu ßilrenslein, Lauenstein, 
Jonsbach und in andern umliegenden Orten haitisches Salz, die Mass um 15 pf. 
(8 = , / 4 Scheffel) verkauft würde, wöhrend sie das dresdnischc Salz nicht unter 
'22 pf. geben könnten und dabei noch zubüssten; ihr Salz- und Wochenmarkt aber 
verderbe ganz und gar, denn das Landvolk habe, solange das Salz hier wohlfeil ge- 
wesen, allerlei Waaren an Butler, Kiise und anderer Küchenspeise hergebracht und 
wöchentlich gegen 5 — 6 Sch. Salz gekauft, wöhrend sie jetzt nicht '/ 2 Sch. verkau- 
fen könnten. Der Kurfürst möge also die armen Leute ihr Salz wieder, wo sie es 
am billigsten bekommen könnten, einkaufen lassen. Rosswein berichtete im Mörz 
1581, dass der Rath am 10. October vorigen Jahres auf kurfürstlichen Befehl 
12 Gtn. Salz von Dresden geholt, in 21 Wochen aber kaum 9 Ctn. davon verkauft 
habe, wöhrend sonst in mancher Woche mehr hailisches Salz vertrieben sei; jetzt 
holten die Dörfer in nöchst angelegenen andern Stödten und Junkerdörfern halli- 
sches Salz, das sie um die llölfte billiger als das dresdnische bekommen könnten; 
da nun aber die Stadt von dem Salzmarkt jährlich 7 ß. 32 gr. in’s Amt geben 
müsste und solches vom dresdnischcn Salz nicht zu gewinnen, sondern nur gros- 
ser Verlust und Abzug zu erwarten sei , möge der Kurfürst ihnen gleich andern 
umliegenden Stödten das höllische Salz zu verkaufen wieder gestatten. Am 
20. April berichtete der Rath zu Dresden, dass bis dahin die von Pirna einmal, 
die von Stolpen, Senftenberg, Moritzburg, Hayn, Ortrand, Hobnslein, Dippoldis- 
walde und Nossen noch gar nichts von ihrem Salz geholt hölten und baten, 
diesen Städten bei nahmhafter Pön aufzuerlegen , kein andres Salz als Boicnsalz 
zu gebrauchen. 

Ein neues Mandat söhnte mit den Beschwerden des dresdnischcn Salzkaufs 
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nicht aus mul sc Ute auch dein heimlichen und öffentlichen Verkaufen des haiti- 
schen Salzes keine Schranke. Am 14. Dezember 1582 1 erklärten die Bürger und 
Salzhändler zu Pirna dem Kurfürsten, dass sie dem Mandat zu Folge bis daher 
nur dresdnisches Salz geschüttet, aber zu ihrem Schaden erfuhren hätten, dass 
weder der Kurfürst noch sie Itosondcren Nutzen dadurch erlangen könnten, sinte- 
mal sie zuvor jährlich Uber G000 Fässer höllischen Salzes vertrieben, vom dresd- 
nischen Salz bis jetzt alles zusammen nicht viel Uber 30 Fässer und nie ein ganzes 
Fass mit einander verkauft hätten. Früher hätten ihnen die höllischen Fuhrleute 
das Salz das Fass um 3 (I., bisweilen auch um 2 Thlr. vor die Thüre gebracht, 
jetzt müssten sie solches nach dem Gewicht, den Ctn. um 30 gr. nehmen, so dass 
ein volles Fass ungefähr auf 0 (1. komme ; dazu hätten sich die haitischen Fuhr- 
leute, nachdem ihnen das Salz hier aufzuschülten verboten worden, nach Böhmen 
gewandt , Strassen , die sie vorher ihr Leben lang nicht gefahren , vor die Hand 
genommen , und daselbst an vielen Orlen höllisches Salz haufenweise abgelegt, 
welches eben so sehr der Stadl zu merklicher Abschneidung der Nahrung wie 
auch dein dresdnischen Salze, das neben dem baltischen um leidlichen Preis gar 
wohl vcrlrielxm werden könnte, zu grösstem Nachlheil gereiche. Dcsshalb baten 
sie, das haitische Salz milführen zu dürfen und ihnen das dresdnische Salz um 
leidlichen Preis zu überlassen. — Auf den Bescheid, dass sie sich gedulden möch- 
ten, wiederholten sie am 2ö. April 1383 ihre Bitte um so dringender, so dass der 
Kurfürst am 31. August - ihren Klagen nachgab und ihnen auf ihr Anziehen, dass 
sie an ihrer Nahrung dadurch so grossen Nacht heil leiden müssten, höllisches Salz 
einzulegen und auf das Land zu verkaufen wiederum erlaubte, weil sie aber 
ihrem Vorgehen nach ein Fass haitischen Salzes um 2 Thlr. von den Fuhrleuten 
bekommen könnten, sollte auch der ltalh Acht haben, dass sie die Unterlhanen 
nicht wie bisher mit dem Salzkauf übersetzten. Mil dieser Erlaubniss hob der 
Kurfürst ihalsüchlich eine der Uauptbedingungen und Grundlagen des dresdnischen 
Salzkaufs auf. 

Gleichzeitig halte der Kurfürst mit l>öhmischen Herren und Ständen Unter— 
handlungen wegen Abfuhr des dresdnischen Salzes angeknüpfl. Bohuslaus Felix 
von llassenstein schrieb am 27. Juni 1580 :1 , er habe auf des Kurfürsten Wunsch 
etliche vornehme Städte dieses Kreises , Leitmerilz, Brüx, Saatz und andre, zu 
sich beschicden und ihnen vorgehallen, welche gute Gelegenheit ihnen durch diese 
Handlung bereitet werde , doch seien sie nach vielen Beden pro und contra dabei 
geblieben, dass ihnen die Abholung des Salzes in Dresden gar beschwerlich sei, 
da ihnen jetzt dasselbe in die Häuser geführt werde; doch seien sie geneigt , sich 
zur Abholung des dresdnischen Salzes von Leitmerilz zu verpflichten , wenn der 
Gin. um I Thlr. gegeben werde. Der Kurfürst war der Meinung, dass solcher 
Salzhandel wie dem Kurfürsten t hum so auch der Krone Böhmen nur zum Vortheil 
gereichen werde , wollte aber den Ctn. Salz in Dresden nicht unter einem Thaler 

1) Acta: Einzelne Schriflen, dos Salzwesen lietr. 4384 —86. Loc. 1512. Ul. 5 folg. 

2} C.op. 184, 217. 

3} Acta: Don zwischen Kurfürsten August und einigen böhmischen Stunden unter Banden 
gehabten Salx-Contract hetr 1560. Loc. 74 H. Bl. l folg. 
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liefern lassen, doch sollten dann, da eine Gelegenheit dasselbe auf der Elbe nach 
l.eitmerilz zu schaffen nicht gegelien war, die böhmischen Stiidle dasselbe mit 
ihren Getreide- und Weinfuhren von Dresden als Rückfracht abholen und dabei 
vom Kurfürsten alle mögliche Förderung erfahren. Am liebsten, erklärte der 
Kurfürst, möchte er wegen dieses Salzkaufs einen Vergleich mit den Böhmen tref- 
fen, damit sie Getreide dagegen in seine Lande führten, und schloss dann : »Sol- 
ches zeigen wir euch darum an, da ja eure Landsleute den Bogen zu hoch spannen 
wollten, dass ihr gleichwohl zu spüren, dass wir mit Vertreibung unsrer Salze 
andre Wege wussten.« Am 20 . Juli' aber meldete llassenslein, dass trotz aller 
Verhandlungen die böhmischen Sliidte bei der Meinung blieben, da ihnen das 
Salz jetzt in die Slödte geführt werde, sei es gefährlich, sich in einen ungewissen 
und unerfahrenen Handel einzulassen; der Kurfürst solle ihnen das Salz schicken, 
holen könnten sie es nicht. 

Auch mit Wilhelm Herrn von Rosenberg wurde im Juni 1580 I) 2 * darüber ver- 
handelt. Kr versprach, solchen Salzhandel sofort zu beginnen , sobald er vom 
Kaiser die Zollfreiheit für einige Salzschiffe erhalten habe. Bevor aber diese Ver- 
handlungen zu einem Schluss gediehen , wurde der Stadt Pirna der freie Salz- 
handel erlaubt und der siegreichen Concurrenz des höllischen Salzes die Bahn 
wieder geöffnet. 

Der Aufkauf des Boiensalzes begann in Hamburg im Jahre 1578, denn am 

21. October dieses Jahres befahl der Kurfürst dem Kammermeister, weil nach 
dem Berichte des Factors in Hamburg das Boiensalz in gutem Preise stehe, solle 
derselbe zu den 400 schon bestellten Lasten noch öÜO Lasten bestellen. Am 

22. Juni 1 580 :t meldete Joachim Wiehmann, der kurfürstliche Factor in Hamburg, 
«lass er wiederum Uber 120 Lasten französischen Boiensalzes, die Last zu 8 V 4 — 
X */-2 Thlr. erkauft habe, so dass nun 1900 Last in Hamburg lagerten, die, wenn 
die Schiffe nicht mehr wegführten als jetzt, so bald nicht würden forlgeschalft 
werden können; da nun alier der Salzvorralh in mehr als 60 Backhäusern schon 
und zwar wegen Wassersgefahr sehr schlecht lagere , sei es nöthig, ein besondres 
Lagerhaus von 1 19 Ellen Lange und 20 Ellen Breite zu bauen, das freilich über 
2000 Thlr. kosten werde, doch könne man dann noch 2000 Lasten kaufen, denn 
möglicher Weise steige das Salz wieder auf 15 — 20 Thlr. 4 . Die Schwierigkeit der 
Lagerung so grosser Salzvorrüthe steigerte sich um so mehr, je langsamer 
der Vertrieb des Salzes von Dresden sich aidiess, und selbst in den oberen Elb- 
gegenden, im Erzgebirge und in Böhmen das höllische Salz den Sieg behauptete. 
Ausserdem kamen Schillsfracht und Zoll von Hamburg bis Dresden theurer als 
inan zuerst berechnet halte; der Zoll allein betrug für zwei Salzschilfe 80 Thlr. 

1 i gr. 5 , um! statt eine Zollbefreiung oder Erleichterung zu linden, erfuhr nur der 
Kurfürst, dass jeder Zollherr diese gute Gelegenheit benutzen wollte, um seine 
Einnahme möglich hoch zu spannen. So ging es denn mit der Ueberfuhr des 

I) Acta: .Schriften lx*lr. den mit «lein Käthe zu Dresden beschlossenen Salzkauf etc. III. 18. 

i) Ebenda, Kl. C. 8) Cop. t<o, 281. 

i) Acta: Schriften betr. den mit dem Rallie zu Dresden etc. Bl. 8. 

5) Acta: Einzelne Schriften, das Salzwesen betr. III. 1 folg. 

Falke, Ursch, d. Kurf. Augu«t r. S. 20 
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Boiensalzes nach Dresden überaus langsam, und es scheinen in den ersten zwei 
Jahren dieser Unternehmung nur einzelne Schiffsladungen heraufgekommen zu 
sein. Am 28. Februar 1383 1 meldete Bernstein, dass noch eine ziemliche Masse 
Hoicnsalz in Hamburg liege , welche jetzt mit Nutzen nicht könnte verkauft wer- 
den, denn der Preis sei auf 9 flgr. gefallen und an Unkosten für die Packhüuser, 
Facloren u.a. schon zu viel drauf gegangen, und fragte an, was damit zu machen? 
Die Erben des Hans Harrer , welche eine bedeutende Schuld an den Kurfürsten 
mit der Erbschaft Übernommen, hätten zwar an Zahlungs Statt die Ueberfuhr 
dieses Salzes versprochen, doch hätten sie kein Geld, um die Schiffsleule zu zah- 
len. Ich habe in den Acten nicht gefunden , wie der Kurfürst diese Verlegenheit 
löste und ob er weiter noch Boiensalz nach Dresden führen Hess, wohl aber scheint 
dies Unternehmen damit , wenigstens für die nächste Zeit, ins Stocken gcralhcn 
zu sein. 


In Betreff des Salpeterhandels l>efahl der Kurfürst im Jahre I570 2 * , dass 
von denen, welche in seinen banden Salpeterhülten halten und Salpeter siedeten, 
künftig niemand etwas an andre verkaufen . sondern sich damit auf den leipzig- 
sehen Messen bei den kurfürstlichen Zeugschreibern melden und um den Preis 
dafür sich mit ihnen vergleichen sollten; die aller, welche Salpeter in die Aemter 
zinsten, sollten kein untüchtiges Zeug, sondern rechtes Kaufmannsgut liefern. 
Trotz dieses Vorkaufs und der eigenen Salpclerfabrikalion kaufte der Kurfürst zu 
Zeilen noch beträchtliche Massen vom Auslande. Im Jahre 1581 a ersuchte ihn 
der Herzog Otto von Braunschweig, nachdem er gehört, dass Salpeter in grosser 
Anzahl angekauft und nach Leipzig gebracht sei, ihm 100 — 150 Ctn. davon um 
gebührlichen Preis abzulassen. 

Nicht unbeträchtlich war der Handel mit Mühl- und Bausteinen aus 
den Steinbrüchen Ihm Pirna. Im Jahre 1558 ertheille der Kurfürst die Zollfreiheit 
für 200 Steine, welche König Sigismund von Polen 4 * 6 auf der Elbe nach Lübeck, 
von hier auf der Ostsee UIkt Danzig nach Polen wollte führen lassen. Im Jahre 
1363 • r * liess der Halb von Antwerpen bei Pirna eine Anzahl Steine brechen, welche 
über Hamburg und die Nordsee dahin gingen. Im Jahre 1570 bezog Herzog Jo- 
hann Friedrich von Pommern von hier 100 Mühlsteine, im Jahre 1581 Herzog Otto 
von Braunschweig die Steine zu seinem Schlossbau. 

Weil aber bei der Ausfuhr dieser Steine mancher Betrug und Hinterziehung 
der geordneten Abgaben vorfielen, auch die geordneten Lagerstätten an der Elbe, 
Meissen, Dresden und andere, nicht eingehalten wurden, befahl der Kurfürst im 
Jahre 1566°, dass die Schösser und Häthe alle an der Elbe einmal ausgeladenen 
Steine nicht wieder aufladen und ausserhalb Landes führen , sondern an demsel- 
ben Platze solange lagern lassen sollten , bis sie von den umliegenden Nachbaren 


1) Acta: Bernstein IV, 185. 2) Cammercopial. Bl. 10. 

3J Acta: Fürstlich Braunschweig -llincburgsche Schreiben an Kurf. August. 4518 — 86. 

Bl. 65. Loc. 8502. 

1) Acta: Polen, König S. und Stephani in Polen Schreiben an Cliurf. August etc. S. 4551 

—82. Bl. 5. l.oc. 8501. 8; Cop. 321, 86. Cop. 356», 368. 

6) Cammercopial etc. S. 18. 
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gekauft und abgr führt seien. Mit diesem Befehl .sollt«* nicht dem Ausfuhrhandel 
mit den Steinen eine Schwierigkeit gemacht, sondern nur erreicht werden, dass 
«iie im Lande geordneten Lagerstätten vor allen zur Versorgung der Klbslüdlo und 
deren Nachbarschaft diente und die Ausfuhr nur von Pinta erfolgte. 

Im Jahre 1578 1 suchte Melchior Gultmann, ein gewesener Lakai, beim Kur- 
fürsten ein Privileg des MUhlsleinhandels auf der Elbe nuszuwirken. Dieser 
schlug das Begehren ab, weil schon früher einmal nach Grtheilung einer solchen 
Befreiung an Hans Fuchs der Beschwerden und Klagen k«*in Aufhoren gewesen 
war. Dabei erklärte er, wenn die auf jeden Mühlstein gesetzte Gebühr (I Thlr.) 
in’s Amt Pirna eingeliefert würde, wäre es «las Beste, «Iie Ausfuhr der Mühlsteine 
jedem frei zu lassen , doch den Sehilfsleul<*n aufzuerlegen, Boiensalz um leid- 
lichen Lohn dagegen heraufzuführen. 


• (». Der portugiesische Pfefferhnndel. 

Eine merkwürdige, in ihren Absichten und Plänen grossartige, trotz ihres 
kurzen und erfolglosen Verlaufs in die Verhältnisse d«*s Welthandels jener Zeit 
lief eingreifende Unternehmung des Kurfürsten war sein lxtabsichliglcr portu- 
giesischer Pfellerhandel in den Jahren 1579 und 1580-. Nachdem er eine Zeit 
lang von Konrnd Bolh, einem Kaufmann in Augsburg, der l>ci dem damals 
von Lissalmn aus {»«‘herrschten Handel nach Indien lebhaft bclhciligl war, ver- 
schicdcnc Vorrälla* an Gewürzen und Südfrüchten über Hamburg für die Hof- 
uiul Haushaltung bezogen halte, l«*gle dieser dem kurfürstlichen Kammerrueisler 
Hans Harrer zu Anfang des Jahres I579 :t den Plan einer grossen Handelsgescll- 
schafl vor, welche den gcsammlen Pfeflerhandel in «Iie alleinige Hand zu bringen 
Ix'Slimmt sein sollte. Am I 4. Januar beauftragte er Melchior Männlich , seinen 
Factor, der sich der niansfeldschen Bergwerke wegen in Dresden aufenlhielt, dem 
Kammermeister vorzulragen, dass der König Sebastian von Portugal ihn (Bolh) 
im April des vorigen Jahres zu sich beschieden und aufgeforderl habe, den alten 
Gontracl zu raliliciren und den n«*uen anzunehmen, denn er wolle wegen der g«*- 
leisteten Dienste ihm allein und sonst niemand in Europa und Indien den Handel 
mit dem indischen Pfeifer gonnt'n. Nach dem Tode dieses Königs in Afrika halte 
König Heinrich, sein Nachfolger, «len Vertrag anerkannt und auf den Namen Bolh 
und Sülm«* in die Büch«*r des Hauses von Indien eintragen lassen. Der alle Gon- 
trael endige mit dem Jahre 1 580, «la dann der neue auf weitere 5 Jahre beginne, 
welcher Roth und Söhne verpflichte, so viel an barem Geld nach Indien zu schicken, 
dass man daselbst bis zu 30,000 Quintal Pfeifer (I Quintal gleich 110 Pfunden 
o«ler einem nürnbergschen Centner) einkaufen könne, während in Wirklichkeit 
höchstens 20,000 Quintal aufzulrcihcn seien. Wenn man auf solche Weise allen 
Pfeffer in Indien aufkaufe, könnten die »Mores«« keinen mehr auf Venedig ver- 

tj Cop. ttö, 170''. i) Vergl. Archiv für «Iie Stichs. (Jeschichte V, 393 folg. 

3) At^la : Portugiesische Handlungen (379. UI. 1 folg. Luc. 7t((*>. 
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schiffen, was ihnen bisher wegen «ler Nachlässigkeit und Bestechlichkeit der por- 
tugiesischen Beninten und Schiffsleule immer noch möglich gewesen wäre. D«*r 
gesummte Pfeffervorrath sollte zur Hälft«* dem König, zur andern Hälfte Roth und 
Söhnen gehören, doeh sollten diese auch des Königs Anlheil zu di Dueaten den 
Quintal und mit Bezahlung nach I 2 Monaten an sich nehmen und so alles allein 
in ihre Hand bringen. Roth habe nun den gesammlen Mandel in 30 Tlieile zer- 
legt. davon für sich I i'/ 4 Tlieile behalten, 10 Theile den Portugiesen, 7 Yj Tlieile 
den Italienern überlassen, welche Anordnung der König gleichfalls lx*stäligl habt* 
unter der Bedingung, dass Roths Leute in Indien di«* obersten Leiter, die Portu- 
giesen die Kassirer, die Italiener Buchhalter, in Kuropa aber Roth und Söhne «lie 
Obersten der ganzen Handlung sein und allein den Namen im Gontract führen 
sollten. Nun lieabsichliglc Roth, »alle Provinzen in der Christenheit« in drei Theile 
zu theilen, den Portugiesin den westlichen, den Italienern den südlichen zuzu- 
weisen und für sich den nördlichen und östlichen Th«*il von Kuropa zu !>chnlt(‘u, 
für diese letzteren Theile aber Torgau zum Mittelpunkt des Pfefferhandels zu 
machen, \\«*il diese Sta«lt von Hamburg auf «l«*r Kille und von hier aus wieder 
alle Stäilte des deutschen Reiches und der östlichen Länder leicht zu erreichen 
seien. Solcher Pfeilerhandel werde dem KurfUrstenthum Sachsen und besondtrrs 
der Stadt Torgau , von wo in Zukunft für «liosen Tlieil von Kuropa aller Pfeffer 
allein könne bezogen werden, zu grossem Aufnehmen gereichen. Ausserdem 
halle er 1000 Cln. Kaneel oder Zimmelrinde, 300 Ctn. Nägelein und andre kl«*ine 
Spezerei Iieisaramen , die er gleichfalls über Torgau verhandeln wolle; wenn man 
ihm auf den Ctn. Pfeiler 36 Dueaten, auf den Ctn. Kaneel SO Dueaten gegen i>°/„ 
Zinsen vorausbezahle, damit er «len König von Portugal «‘instweilcn befriedige und 
den Aufkauf des Pfeifers fortselzen könne, wolle er sogleich I 400 Ctn. Pfeiler und 
1000 Ctn. Kaneel nach Torgau schicken. 

Um diesen weitschichligcn Plan in allen Punkten zu berathen und feslzu- 
stcllen, kam Roth auf die Kinindung des Kammermeisters zu Knde d«*s Februar 
nach Dresden, worauf dann zw ischen beiden Parteien <*in »Pfefferconlracl« folgen- 
den Inhaltes vereinbart wurde*. 

Nachdem Konrnd Roth, Mitglied «l<\s geheimen Raths zu Augsburg, seine mit 
den Königen Sebastian um! Heinrich von Portugal geschlossenen Verträge u. s. w. 
milgelheilt, Italien sich der Kammermeister und sein«* Mitverwandten, Hans von 
Bernstein, geheimer Kammerrath, und Hans Jenil/sch, Kammersekretär, über sol- 
elien PfelVerhandel eines beständigen Contracts und gemeiner Gesellschaft, welche 
»die IhUringschc G«*sellschafl des Pfefferhandels zu Leipzig« genannt werden soll, 
mit Konrad Rolli und Söhnen also verglichen : Roth kauft in India orientali allen 
Pfeiler in des Königs von Portugal Gebiet und schickt denselben nach Lissabon, 
um ihn hier unter «lie drei Gesellschaften zu verlheilen , liefert dann seinen An- 
lheil , jährlich 8000 Quintal , auf seine Kosten und Gefahr nach L«*ipzig in der 
Gesellschaft Haus trock«*n und ungerbulirt (unausgelesen) , doch soll der Pfeffer 
in Lissalion also gepackt sein, dass an einem Sack {=2 Ctn.) Uber 5 Pfd. beim 
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Gorbuliren nicht verloren gehen. Die Hälfte dieser Lieferung erlnil len der Kam- 
mermeislor lind seine Mitverwandten mul zahlen für jedes Quintal 30 II. (43 11. 
18 gr. 2 pf. fdr den Pfeffer, 4 11. 2 gr. 10 pf. für die Kosten). Die andre lliilfle 
verbleibt Rolli und Sühnen, doch zahlt die thüi'ingsche Gesellschaft auch für die- 
sen 45 11. IS gr. 2 pf. Ist ein Schiff mit Pfeffer aus Portugal zwischen Hamburg 
und Leipzig wilhrend eines der leipzigschen Markte unterwegs, ohne Itis zur Zahl- 
woehe nach Leipzig kommen zu können, schickt aber von der Ladung ein glaub- 
würdiges Verzeichniss, so zahlt die Gesellschaft auf jedes Quinta! 30 II. voraus; 
kommt ein Schiff zwischen den Märkten, so erfolgt die Zahlung am folgenden 
Markt. Der gelieferte Pfeffer wird für die gemeine Gesellschaft in ein Corpus zu— 
sammengeschlagen und jede Partei verordnet zwei erfahrene, der fremden Spra- 
chen und der aus- und inländischen Geschäfts Verhältnisse kundige Diener, welche 
den Pfeffer zu Leipzig gerbuliren lassen, alle Geschäfte besorgen, der ganzen Ge- 
sellschaft vereidet werden und jedem Theil auf Begehren Rechnung zu leget» 
schuldig sind, wozu denn eine hesondre Schreibstube und die nolhwcndigcn Ge- 
bäude auf beider Tlieile Kosten in Leipzig gcmiclhel werden sollen. Von dem 
aus dein Pfeffer gelösten (leide werden zuerst 3°/ 0 Zinsen der thüringschen Ge- 
sellschaft als Verleger für alles, was von einem Markt bis zum andern unverkauft 
liegen bleibt, entrichtet und nach Abzug des ausgeleglen Kaufgeldes das L'ebrige 
zwischen beiden Parteien gleiehgetheilt. Damit dem Handel der Gesellschaft zu 
Leipzig von den andern Gesellschaften dieses Pfefferhandels kein Abbruch ge- 
schieht, weist Roth den Portugiesen Portugal, Spanien, Frankreich und Kngland, 
den Italienern Italien, Venedig, Toscana, Neapel, Genua, Sicilicn, Corsiea und 
andre zu Italien gehörige Lander und Inseln zu, behalt für sieh und die thüringsche 
Gesellschaft Nieder- und Oberdeutschland, die Liinder der Ostsee, Polen, Böh- 
men, Ungarn, Schlesien und Oesterreich und setzt auf jedes Quinlal, das die eine 
Gesellschaft in der anderen Gebiet verhandelt, 10 Duralen Strafe, dessgleichen 
den Preis des Pfeilers in Lissabon auf 38 Duralen , hisst auch alle dieses in des 
Hauses von Indien Bücher einschreiben und glaubw ürdige Abschrift davon neh- 
men. Wenn der Pfeffer von Leipzig gut abgeht , so bringt Roth von seinem Theil 
mehr hierher, geht er nicht schnell ab, so wird er Leipzig nicht überführen. Der 
Contracl beginnt vom nächsten leipzigsehen Oslermarkt und Roth liefert bis dahin 
I DH) Gin. Pfeffer, davon 400 Gtn. gerbulirt, nach Leipzig. Sobald der Handel 
im Gange ist, geht er den König von Portugal um weitere Krslrnckung des Ver- 
trags an und verbindet sich in diesem Fall, den Handel nicht von Leipzig weg- 
zuwenden und der Gesellschaft den Pfeffer stets um den Preis , w ie er denselben 
vom König erhielt, zukommen zu lassen. Ausserdem wird in Leipzig für die 
fremden Kaufleutc ein Wechselplalz eingerichtet, wozu die thüringsche Gesell- 
schaft 30,000 Thlr. auf künftigen leipzigschen Michaelismarkl daselbst niederlegt 
und die zwei folgenden Märkte liegen lässt, welche Summe Roth gegen 2 °/ 0 Conto 
versichert ; w ill die Gesellschaft ihm die Assecuration nicht geben, so übernimmt* 
sie auch die Gefahr dafür. Die Wechsel auf Spanien und Portugal übernimmt 
Roth. Wer dieses Vertrages brüchig wird, ist dem Andern den erlittenen Schaden 
zu erstatten schuldig. 
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Vor der Ratification dieses Vertrages wurde Harrer, weil der Plan, Torgau 
zum Mittelpunkt des Handels zu machen, wegen der Vortheile , die Leipzig als 
Handelsstadt bol, aufgegeben war, am IS. Miliz an den Rath dieser Stadt ge- 
schickt. In der ihm mitgegebenen Instruction heisst es: der Kurfürst habe be- 
merkt, wie sehr der Handel von Leipzig seither abgenommen und die Handels- 
leute und die Gemeinde in ihrer Nahrung geschwächt, seien; desshalb habe er, 
um allerlei nützliche und crspriessliche Handlung hierher zu bringen , mit Roth 
unterhandelt, brauche aber zu der beabsichtigten Handlung eine grosse Behausung 
und Platz mit wenigstens einer Schreibstube und Kammer, drei grossen Gewöl- 
ben , einem grossen Roden zum Aufhiingen der Siieke und einem verdeckten ge- 
räumigen Platz für die Zusammenkünfte der Kouflculc und Händler. Da er dazu 
keinen liessern Ort wisse als das Gewandhaus mit dem daran gelegenen Zimmer- 
hofe und der Kupferwage, möge der Rath von Konrad Roth solche Räume besich- 
tigen lassen und , im Falle dass dieselben geeignet befunden würden, sich mit 
dem Kammermeislcr wegen des jährlichen Zinses vergleichen und erklären, wohin 
er den Tuchhandel schaden möchte. 

Der Rath hob in seinem Bedenken über diesen Handel vom l'L März’ her- 
vor, dass ohne Zweifel noch viel mehr Pfeffer über Lissabon und Alexandrien nach 
Kuropa käme, als Roth nach Leipzig zu bringen sich erboten habe, auch würde 
schwerlich ein solcher Vorrat h von Leipzig aus verkauft werden können, vielmehr 
der Absatz, während die Ausgaben sich jährlich fast auf eine Million erstreckten, 
stets »einlilzig« und meistens auf Borg geschehen , auch ein grosser Theil lange 
liegen bleiben, da zu einem solchen Handel die Kaufleute immer erst nach und 
nach und durch lange Gewohnheit an einen Ort zu bringen seien. Auch würden 
die oberdeutschen Städte solchen Handel in’s Stocken zu bringen allen möglichen 
Fleiss anwenden, wesshalb man zuerst nur einen Versuch mit der kleinen Spezerei 
machen solle. 

Um dieselbe Zeit gab auch die thüringsche Gesellschaft, am lü. März'*, ein 
Bedenken Ikmiii Kurfürsten ein. Obwohl es billig sei, meinte sie, dass der Kur- 
fürst, da er das grosse Werk allein verlege und erhalle, auch Namen, Ruhm und 
Dank allein habe, so sei doch solches bedenklich, denn der Kurfürst stehe zu hoch, 
um sich mit einem Handelsmann unter dcmsellten Namen in gemeine Gesellschaft 
einzulassen; ohne Zweifel würde letztere nicht jedermann gefallen und allerlei 
davon geredet und geschrieben werden, was den Kurfürsten zu Unmuth In- wegen 
möchte, auch die Steigerung des Pfeffers allerlei Verdriessliclikeit machen und dem 
Kurfürsten sehr ungelegen sein, alle Schriften der Kaufleute und Händler einzu- 
sehen und zu beantworten. — Der Kurfürst genehmigte auf das Bedenken die 
Bildung der Gesellschaft. Zunächst hätte er dieselbe gern die »dresdnische« ge- 
nannt, meinte aber, weil die drcsdnischen Händler bis dahin nicht sonderlich Ih*- 
rufen gewesen, würde es bei den Leuten allerlei Nachdenken und Verwunderung 
machen, wie sie in so kurzer Zeit zu so vielem Golde und so stattlichem Handel 

1) Acta: Handlung und Gonlract, welche die doringische Gesellschaft mit Conrad I Kotten 
von Augsburg des Indianischen Pfeffers halben geholfen. <571». RI. 36 l.nc. 7M1 
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gekommen seien, und wählte dann — denn eine »mcissnischc Gesellschaft« hatte 
er schon — den Namen der Ihilringschen Gesellschaft. Darauf wurde der Con- 
tracl mit Roth am 21. März 1579 in Torgau vollzogen und von diesem und den 
drei Gesellschaftern unterzeichnet. 

Mit diesem Contracte stehen noch einige, an domscllien und am folgenden 
Tage ausgestellte Urkunden in Zusammenhang L Die thUringschc (iesellschaft 
versprach, den Kurfürsten um die Vorstreckung einer Summe Geldes ohne Ver- 
zinsung nnzugehen , welches Geld zur Hälfte der ihilringschen Gesellschaft, zur 
Hälfte Roth und Söhnen zum Besten kommen sollte. Daliei war bemerkt, dass 
das ntlrnbergschc l’fund Pfeiler (100 Pfd. = 1 Ctu.) mit allen Kosten ungerbulirl 
bis in der Gesellschaft Haus in Leipzig auf 10 gr. I hllr. komme, das leipzigsche 
Pfund (1 10 Pfd. = I Ctn.) auf 0 gr. 2 pf. ; würden nun 8000 Gin. nach Leipzig 
geliefert und «las Pfund nur um I gr. erhöht, so trage der Handel jährlich an 
reinem Gewinn 38,090 II. 10 gr. und in den sechs Jahren 228,542 11. 18 gr. 

Ferner stellten die Gesellschafter dem Kurfürsten einen Revers aus, wodurch 
sie sich verpachteten : nachdem der Kurfürst solchen Ilandelseonlracl in der drei 
Namen habe schliessen und richten lassen, während er selbst doch «len ganzen 
Verlag des Handels aus «I«*r Rcntkammcr allein thue und sie nur «hm Namen her- 
zugeben und auf besondre Begna«ligung den vierten Thcil des auf des Kurfürsten 
llalblheil kommenden jährlichen Gewinns zu gcwarlen hätten, wollten sie nie 
lieim Kurfürsten und seinen Erben weder für sieh noch ihr«* Erben ausser diesem 
\ierlcn Thciie Ilauptsummc, Zins o«l«‘r andere Nutzung suchen und forddm, son- 
dern solche hohe Gnade die Zeit ihres Lcltcus mit dankbarem Gcmülh verdienen 
und nach Kräften zur Förderung solches Pfcflcrhandcls helfen. Darauf bekannte 
der Kurfürst, d. «I. Annaburg 22. März 1579, «lass <*r diesen vierten Thcil des 
Pfeffereontracts auf seinen Anth«*il nehme und denselben frei verlegen wolle, der 
Gewinn aber solle «len drei und ihrert Erben, solange dieser Conlracl währe, ohne 
irgend welche Auslagen und Kosten jährlich zu gut kommen; würden sie und 
ihr«* Erben dieses Contraclos und des Verlages wegen als Gesellschafter belangt 
und angefochtcn, so wolle der Kurfürst sic in alle Wege schadlos halten und ver- 
treten. 

Um nun den so l»egonnenen Handel, wie sie sagten, vollstämlig un«l recht zu 
machen, wollten Roth und Söhne zu den 8000 Quinlal Pfeffer ,‘.dio sie jährlich 
nach Leipzig zu schaffen hatten, auch noch «lie übrigen Gewürze, die sogenannten 
kleinen Spezereien, im Betrage von jährlich 800 Gin. Nägelein, 000 Ctn. Kaneel, 
500 Ctn. Muscatnüssc, 200 Ctn. Mazis, 800 Ctn. Ingwer, von Lissabon über 
Hamburg, Emden und andre Nordseehäfen hierher schicken, dazu auch noch eine 
Safranhandlung in Leipzig anrichlen , und die Welser und andre Kauflcutc von 
Augsburg, die mit dieser Waare fast ausschliesslich handelten, einladen lassen, 
allen Safran statt wie bisher nach Nürnberg künftig auf Leipzig zu richten. — - 
Wegen des Preises w urde angenommen, dass, wenn man den Ctn. Pfeffer in Lis- 
sabon für 32 Ducalcn kaufe, 8°/ 0 für Assccuranz, 5% für «len Königszoll in 
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Lissabon und das Frachtgeld bis Hamburg, so wie I II. Flihrlolm bis Leipzig dazu 
rechne, so komme das nürnliergsche Pfund in Leipzig 1 1 gr. I hl Ir. , desshalb 
müsse man auch allen Pfeffer in Frankfurt, Venedig, Nürnberg und Hamburg auf- 
kaufen, dass man den Preis auf 15 gr. für das Pfund steigern könne. 

Zur Unterbringung der schon unterwegs befindlichen 1 400 Cln. Pfeiler liess 
der Kurfürst, da die Unterhandlungen mildem Rath zu Leipzig noch nicht zum 
Abschluss gekommen waren , einstweilen die Gewölbe auf der Pleissenburg räu- 
men und in Stand setzen und die zum Betrieb nülhigen Gelder auszahlen. Am 
2(>. April 1 erhielt Hieronymus Frasy, Roths Bevollmächtigter, durch einen Wech- 
selbrief des Hans Harrer .">3,000 11. in Frankfurt, am 9. Mai ein andrer Factor 
Roths, Christof Hafner in Leipzig, 14,105 II. als Rest der Bezahlung für die 
liOO (Rn., zusammen 07,105 II. Geber 13,031 II. als Zahlung für weitere 102 
Cargo Pfeifer quillirlc derselbe Factor am 2<s. Mai , während ein Vorschuss von 
10,000 11. von der thüringsehen Gesellschaft schon am 3. April dem Frasy in 
Frankfurt erlegt war. Roth selbst erhielt am 20. September in der Frankfurter 
Herbstmesse noch 03,000 II. Für diese Gelder waren in Venedig, Nürnberg, 
Frankfurt Pfell'ervorräthe aufgekauft, welcher Aufkauf auch in andern Markt- und 
Hafenstädten so lange fortgesetzt werden sollte, bis die Gesellschaft durch Ver- 
einigung aller Vorräthe die Herrschaft über den Preis gewonnen habe. — ln Be- 
treff des Handels mit den übrigen Gewürzen waren die Mitglieder der thüringsehen 
Gesellschaft in Widerspruch mit Roth und meinten , dass der Pfelferhandcl sehr 
wohl ohne diese betrieben und beide nur mit grossen Mühen und Kosten zusam- 
mengefasst w erden könnten , weil die Bezugsquellen derselben weil auseinander 
lägen und man nicht wissen könne, wie viel von den Gewürzen in gemeinen 
Jahren erwachse und wie dieselben in eine Hand zu bringen seien ; ausserdem 
seien auch diese Waaren dem Verderben schneller ausgeselzl als der Pfeifer und 
allzuschwankend im Preise, wesshalb man zu diesem Handel allein jährlich we- 
nigstens ISO, 000 II. brauche. Solches Bedenken bewog den Kurfürsten, auf die- 
sen Theil des ohnehin schon sehr kostspieligen Handels zu verzichten. 

Konrad Roth gab sich nun alle mögliche Mühe, den Kurfürsten und sein«* 
Neigung zu diesem Handel warm zu erhalten. Fr schickte aus Venedig und Lis- 
sabon »Laufzeltei der Waaren« -, Preislisten der Gewürze mit deutscher Ueber- 
setzung, dossgleichen der Producte des Bergbaues auf «liesen und andern Welt- 
märkten, denn <*r kannte des Kurfürsten Absicht, mit Hülfe dieses Handels für 
die eigenen und seiner Unterthanen Berg- und llütlenerzeugnisse Absatzwege in 
das ferne Ausland zu öffnen mul dann die Kost«*u der von diesem bezogenen 
Waaren mit den dorthin ausgeführlen decken zu können. Fenier übersandte 
Roth Verzeichnisse von merkwürdigen und neuenldecklen tropischen Gewächsen 
mit Nachrichten über ihre Art und llcimath und den ihnen inne wohmmden Kräf- 
ten und Eigenschaften , welche Miltheilungen ihm durch seine Factoren unmittel- 
bar aus Indien und Lissabon zullosscn. Bei dieser Gelegenheit beschrieb er auch 
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don indianischen Samen dos htbaco, der vor wenigen Jahren aus Indion gekommen 
sei und schickte von dem Wunderkraul, aus dem die Indianer einen alle Wunden 
heilenden Balsam machten, einen Korl» voll junger Pflanzen nach Dresden. Auch 
des Pfellerhandels gedachte er oft, schickte eine Abschrift des mit dem König von 
Portugal eingegangenen Vertrags und schrieb unter anderen am 7. Mai an den 
Kauunerineister : »Was grossen Hass und Neid die von Nürnberg und Frankfurt 
tragen von wegen unserer aufgerichteten Gompagnia, werdet ihr von den Kurigen 
vernommen haben; sie lassen viel Drohworte hören, als wollten sie Wunder stif- 
ten, mich mit dem Kredit zu schwitchen, und sonderlich die Nürnberger, denen 
an Zoll und Handel viel abgehl; musste viel hören, aber als Conlractor des Königs 
von Portugal hab ich guten Fug und Macht, seine Waaren zu führen, wohin es 
mir geliebt. Sie wollen mich vor dem römischen Kaiser verklagen, dass ich mo- 
nopoiisehe Handlung treib, will ich aber die Spezerei nur an einem Ort im Reich 
fühlen, da es mir gefüllt, wird kaiserliche Maj. mich daran nicht hindern, in An- 
sehung, dass die Spezerei im Reiche nicht wachst; kaufe auch keine im Reich 
auf, sondern führe sie aus India hierher, in Summa, das Volk plagt mich der- 
massen, dass ich an allen Orlen Befehl gegeben habe, alle meine Waaren zu Land 
und ob dem Meer stracks nach Leipzig zu verschicken , wie ich denn mit dem 
Kaneel bereits den Anfang gemacht, so an 1000 Gtn. belüufl.« 

Durch Roth wurde der Kurfürst wieder zur Aufnahme des schon früher ge- 
fassten Planes einer reitenden Post von Leipzig aus nach Italien und den Nieder- 
landen angeregt. Bei diesem Handel, der alle bedeutenderen europäischen Markl- 
plütze in sein Bereich ziehen sollte und Venedig und Hamburg, Lissabon und 
Antwerpen, Mailand und Nürnberg, Augsburg und Frankfurt stets in gleicher 
Weise und in derselben Zeit zu l>crüeksiehligon halte, empfanden Roth und seine 
Mitgesellschaflcr in jeder Woche den Mangel einer schnell und sicher ein treffenden 
Briefposl. In einem Briefe vom fl. April 1 klagte Rolli, dass den Augsburgern 
sogar verboten sei, die Mctzgerposten zwischen Augsburg und Köln zu gebrau- 
chen ; sie sollten sich zu ihrem grossen Naehlheil und Verhinderung der taxisscheu 
Post allein bedienen, wcsshalb hoch von Nöthen sei, dass der Kurfürst Posten im 
Lande zu Sachsen und Meissen anrichte, welche von allen Orten auf Dresden und 
Leipzig gingen; wenn der Kurfürst ihm bewilligen würde, solche Posten auf seine 
kosten zu ordnen und unlerzulegen, so wolle er solche auch auf Augsburg, Köln, 
Italien legen , dass Briefe und Ilandelspersonen milreisen könnten; der Kurfürst 
möge ihm Befehl und Vollmacht geben und dem Kaiser darüber Anzeige machen. 
Kben so schnell war Roth mit einem Verzeichniss der Haupt- und Nclienstalioncn 
und einer Brieftaxe fertig. Leipzig erscheint darin als Mittelpunkt und die llaiipl- 
züge gehen von hier auf Augsburg über Nürnberg in 23 Stationen, auf Hamburg 
über Halle, Magdeburg, Braunschweig und Lüneburg in ll) Stationen, mit einer 
Abzweigung von Lüneburg auf Lübeck; von Leipzig über Dresden nach Prag 
in 1 2 Stationen , über Augsburg, Schallbausen , durch die Schweiz, auf Lyon in 
35 Stationen , Uber Naumburg, Frankfurt a/M. nach Köln in 26 Stationen, über 
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Wittenberg, Berlin, Thor» nach Danzig in 38 SUilioncn, nach Königsberg in 49 
Stationen, ausserdem über Lübeck nach Kopenhagen, über Augsburg auf Wien, 
Trient, Italien. Ein Brief nach Dresden, Magdeburg, Braunschweig, Berlin sollte 
kosten '/•» gr., nach Prag I gr.. nach Wien, Nürnlicrg, Spcicr und Frankfurt a/M., 
Hamburg und Lübeck I */ 2 gr., Regensburg, Augsburg, Köln und Strassburg 
i gr., Tliorn 2'/ 2 gr., Kopenhagen, Danzig, Insbruck, Trient, Anlwcr|>en 3 gr., 
Holland, den Niederlanden, Lyon i gr., Paris und Toulouse ö gr., nach den spa- 
nischen Stadien 7 und S gr., Toledo 10 gr., Lissabon 12 gr. 

Der Kurfürst war von der Nothwcndigkcil besserer und zahlreicherer Posten 
längst überzeugt und ging desshalb auch bereitwillig auf diesen Plan ein. Am 
i:L Mai schrieb er an den Kaiser, dass er bedacht sei, die Stadt Leipzig, welche 
seit einigen Jahren durch die umliegenden Städte in grosses Abnehmen gekom- 
men, wieder in Aufnehmen zu bringen, wozu vor allen Dingen die Errichtung 
einer reitenden Post für Briefe und Personen von Leipzig an den kaiserlichen und 
die kurfürstlichen Höfe, nach Augsburg, Italien und den Niederlanden nöthig sei. 
Er habe desshalb Konrad Roth, Mitglied des geheimen Baths zu Augsburg, ver- 
mocht, die Anrichlung solcher reitenden Post auf sich zu nehmen und ihn an kais. 
Maj. gewiesen, in Zuversicht, Dieselben werden dem nicht zuwider sein. Dennoch 
werde er Iierichlel, kais. Maj. trage solches zu bewilligen Bedenken, weil ausser 
den Taxis niemand eine Post im Reich zu legen Recht habe. Da er — der Kur- 
fürst — nicht hal>c in Erfahrung bringen können, «lass der v. Taxis Befreiung 
«len Reichssländen jemals vorgebraehl oder sie um Bewilligung ersucht wären, 
könne er auch nicht glauben, dass mit solcher Begnadigung den Kurfürsten im 
Reich ihre Freiheit, sonderliche Posten zu legen, sollte genommen sein, und wollte 
«•in seltsames Ansehen haben, wenn ausländischen Polentaten frei stehen sollU', 
ihre Posten hin und wieder durch’s Reich zu h?ß<*n, solches aber den Kur- und 
Fürsten «h's Reiches sollte verweigert werden. Desshalb bäte er, der Kaiser möge 
Konrad Roth als seinem hierzu bestallten Befehlshaber auf sein ferneres Ansuchen 
Bewilligung und Schein gehen, dass er von l.«*ipzig aus durch «las Reich an allen 
Orlen, da cs die Nolhdurfl erfordern werde, eine reitende Post zu drei, vier od«*r 
mehren Poslrossen un verhindert legen und gebrauchen möge, wie er solches auch 
bei «l«‘n Mitkurfürsten zu erhalten keinen Zweifel habe. — Der Kaiser Rudolf II. 
aber erwiderte am f>. Juli, dass Rolli, als er neulich auf der Reise auch in Prag 
gewesen , im Namen einiger Kauflculc von Augsburg von dergleichen Postwesen 
Vorschlag gethan habe; weil aber dieser sein Vorschlag etwas fremd und bei den 
Vorfahren im Reich ni<; bräuchig gewesen, h.die er, doch nicht aus dem von dem- 
selben angegebenen, sondern aus andern erheblichen Ursachen, nicht unzeitiges 
Bedenken getragen, sich alsbald darauf zu entschliessc» , sondern zuvor Bericht 
«'inzuziehen, worauf es denn noch beruhe; er holle, auch der Kurfürst werde 
darauf warten und unterdessen nichts zur Zerrüttung «les kaiserlichen Poslwesens 
im Reiche vornehmen. Der Kurfürst wiederholte am 17. Juli sein Gesuch, worauf 
sich aber eine Antwort in d(«n Acten nicht vorlindel, so dass auch damit dieser 
Plan, zumal da bald darauf die Krisis eintrat, ein schnelles Ende erreicht zu haben 
scheint. 
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Einige Hcsnrgniss erregte um diese Zeit rin Bericht dos Gesandten nm spani- 
schen Hof 1 , welcher meldete , dass der Köni^ von Portugal sehr schwach sei und 
den König von Spanien schon zu seinem Nachfolger erhohron habe, doch werde 
es, weil die Portugiesen diesen nicht wollten, wohl zum Kriege kommen. Einst- 
weilen beruhigten noch Roths zuversichtliche und Ober die portugiesischen Ver- 
hältnisse wohl unterrichtete Briefe, dir bewiesen, dass der ganze Handel in gutem 
Zugesei, und dem König noch ein langes beben zuschrieben. Auf den I?. Juni 
meldete Roth seine Ankunft in Dresden und schrieb dabei, dass er in Lissabon 
Befehl gegeben habe, aus dem zuerst von St. Thomas und Brasilien ankoininenden 
Schiff eine gute Menge Zucker aufzukaufen und über Hamburg nach Leipzig zu 
schicken, welcher Zucker, im Werth von 5000 II., mit siichsischem Kupfer in 
Lissabon sollte bezahlt werden; auch habe der König \on Portugal, der bei guter 
Gesundheit sei, I 2000 Büchsen für das Heer in Afrika bestellt, von denen der 
Kurfürst August einen Theil liefern möge; die spanische Rüstung aber gelle nicht 
Portugal, sondern den Nietierlanden, l'ebrigens hal>o der König nicht allein den 
indischen Cnntraet bestätigt, sondern auch eine ewige Vergleichung zwischen ihm 
um! seinen Mitverwandten desswegen unterschrielicn und seien alle’ bösen Ge- 
rüchte nur von den neidischen Nümbergern ausgegangen. 

Der Rath von Leipzig halte unterdessen die Gewöllx; des Gewandhauses, 
wozu noch ein gegen überstellendes Haus gemielhet und zu einer Schreibstube 
hergerichlet werden sollte, zu riiumcn angefangen, doch gedachte der Kurfürst, 
sie noch in andrer Weise zu diesem Handel beizuzichen. Um nicht die ganze Ge- 
fahr des kostspieligen Unternehmens allein tragen zu müssen, suchte er Handels- 
leute von Leipzig dabei zu betheiligen, welche dassellie mit eignem Kapital zu 
unterstützen vermöchten, und schickte dcsshalb im Juli zwei Abgeordnete dahin. 
Die leipziger Kaufmannschaft schlug die Theilnahme zuerst entschieden ab, erklärte 
sich zwar, als sie Roths Briefe und Berichte gelesen hatte, geneigter, wollte sieh 
aber doch, bevor sie nicht mit Roth persönlich verhandelt hiitle, zu keiner Er- 
klärung herbeilassen. Roth, der sich über solche Zögerung sehr ungehalten aus- 
sprach, da doch zu der Leipziger alleinigem Vortheil der ganze Handel erdacht 
sei und ausschlagen werde, schlug vor, zwei zuverlässige Männer mit ihm nach 
Lissabon zu schicken, damit sie sich dort über den Pfeffercontract selbst erkun- 
digen könnten, und gab sieh alle Mühe, auch den Handel mit der kleinen Spezerei 
auf die Mitgcscilschaflcr zu übertragen. Durch ein Memorial suchte er die thüring- 
sclie Gesellschaft und den Kammermeister zu überreden, dass sie zum Verlag 
dieses Handels Iö0,000 II. durch Wechsel auf Lissabon schicken sollten, welche 
er auf ein Jahr verzinsen wollte. Die drei Gesellschafter, die freilich das Wenigste 
dabei zu wagen halten , waren Ix'reit sowohl zur Aufrichtung der Wechselbank 
in Leipzig wie auch zu diesem neuen Vorschuss, auch einige Kaufleute zu Leipzig 
zeigten sich geneigter, doch der Kurfürst wollte, bevor nicht eine bündige Er- 
klärung von Leipzig erfolgt wäre, keinen weiteren Vorschuss, am wenigsten einen 
so lieträchllichen leisten , zumal da zu nächstem Ostermarkt die über Lissabon 
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kommenden Vorräthe mehl* als eine Tonne («oldes und grade damals auch das 
Salzwerk zu Ariern die grössten Ausgaben erforderten. Dagegen ergriff er Rollis 
Vorschlag, an Zahlungsslalt Waaren nach Lissabon zu schicken, mil Freuden und 
übersendete Uber Hamburg im Juli dahin als Zahlung für den Zucker Kupferplatten 
und -Blech in Werth von etwa 8000 II. Dabei beauftragte der Kammermeisler 
Roth, einen Zuckerraffinircr aus Hamburg zu besorgen, der mil 130 Thlr. jähr- 
licher Besoldung in Dresden angestelll werden sollte, und ausserdem Drogen und 
Materialien aller Art, Sammet- und Seidonzcuge , Leinwand, Diamanten u. a. in. 
für des Kurfürsten Hof- und Haushaltung einzukaufen. Auch wurde Dr. Funk 
bestimmt, mit Roth nach Lissabon zur Erforschung der Verhältnisse zu reisen 
und ihm ein Apotheker zugesellt , um den Kinkauf der Drogen u. dergl. zu be- 
sorgen. 

Wie bei dem Postwesen, so traf Roth auch in den Verhältnissen der Ilandcls- 
sehiffTahrt Schwierigkeiten, die einem solchen auf lange Jahre und auf eine regel- 
mässige sichre Schifffahrt zwischen Lissabon und Hamburg berechneten Gesell- 
schaftshandel Verderben drohten. Ihn den fast ununterbrochenen Gefahren zu 
entgehen, mit welchen die erbitterten Kriege zwischen den Spaniern und den 
Niederländern, zwischen diesen und den Hansischen jedes von Lissabon in die 
Nord- und Ostsee segelnde Schill" bedrohten , schlug er dem Kurfürsten vor, mil 
dem König \on Dänemark, der mil grossen wohlgertlsleten Schiffen , mit Piloten 
und der portugiesischen Fahrt kundigen Seeleuten wohl versehen sei, einen Ver- 
trag zu schliessen, dass er sieben Jahre hindurch drei grosse Schiffe mit Waaren 
aus Sachsen , Oesterreich u. sonst befrachtet jährlich im Oclober nach Lissabon 
schicken sollte, die dann im Dezember mil indischen Gewürzen zurüekkehrten. 
Wenn der König die Versicherung gegen Schiirbruch und Seeraub übernehmen 
wollte, so erbot sich Roth, für sämmtliche Ladung 3% des Werthcs als Frachtgeld 
zu versichern und für eine stets vollständige Ladung Sorge zu tragen. Kr rechnete 
dabei auf eine regelmässige Ueberfuhr von Weizen und Roggen aus Sachsen und 
den thüringschen Gegenden, wie von nordischen Waaren aller Art; was an Raum 
übrig bleiben würde, sollte mit Salz gefüllt werden. Dem Kurfürsten gefiel auch 
dieser Vorschlag; eine regelmässige Schifffahrt zwischen seinen Klbstädten und 
Leipzig über Hamburg nach Lissabon , der damals für Kuropa wichtigsten Welt- 
handelsstadt, erschien ihm wegen der lange gewünschten Ausfuhr aus dem Kur- 
fürstenthum vorlheilhaft genug, um sogleich mil seinem Schwager, dem König 
von Dänemark, wegen der Schiffe und mit den Städten Magdeburg und Hamburg 
wegen ihrer solcher Ausfuhr entgegen stellenden Stapelrechte in Unterhandlung 
zu treten, auch in seinem Lande, besonders in den thüringschen Acmlern F.rhe- 
bungen über die etwa auszuführenden Getreidevorräthe anzustellen. 

Auch in Betreff der kleinen Spezerei hatte Roth Glück, denn die thüringschc 
Gesellschaft verglich sich im August unter einander d. i. mit dem Kurfürsten 
August , dass sie zunächst ein Viertheil dieses Drogengesehäfts übernehmen und 
dafür OOOOO II. in Wechseln durch Marx Fugger übersenden wollte, doch einen 
weiteren Vorschuss von 130,000 fl. an Roth und Söhne wies dieselbe als unaus- 
führbar zurück. Aber grade diese Anleihe lag Roth , der durch die grossartigen 
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Aufkäufe in schwort* W«*chselsehul«len gerathen war, am meisten am Herzen, 
wesshalb er immer wieder von Neuem darauf zurückkam und gar nicht glauben 
wollte, dass die Gesellschaft oder vielmehr der Kurfürst ihm solche abschlagen 
könnte. Am I l. August schrieb er an den Kammermeisler : »Habe mich der ge- 
ringen Vertröstung gar nicht versehen und sollte mir solches nicht abgeschlagen 
werden, in Erwägung, weil ich mich mit euch in Handlung eingelassen, dadurch 
ich bei den Nürnbergern , Frankfurtern und andern in grosse Missgunst geralhcn 
und dieselben auf alle Mittel und Wege gedenken, wie sie mir Eintrag und Ver- 
hinderung thun.« 'Remslein wurde endlich, da Roth sich gar nicht wollte ab- 
weisen lassen, bedenklich. »Es ist von uns nicht aus dem Contract geschritten«, 
schrieb er am 22 . August an den Kammermeister, »und machet mir solches sein 
unnachllissiges Ansuchen nicht geringes Nachdenken. Wenn ihm die Contractc 
gehalten, hat er sich nicht zu beschweren, sonst wollte schwer fallen, allen seinen 
Anmuthungen Statt zu geben; so verstehe ich auch, dass ihm nicht so gar wohl- 
gefällig, dass man jemand mit ihm hineinschicken will. Wenn wir also handeln 
sollen, wollen wir bald viel Tonnen Goldes aus dem Lande bringen, wie wir sie 
aber wieder bekommen, mochten wir Zusehen.« Der Kammermeister musste zum 
dritten Mal das Gesuch abschlagen , nicht ohne darüber mit dem Factor Hoths, 
Christof Hafner, der gleichfalls den Grund einer solchen Weigerung nicht begrei- 
fen wollt«*, in eine heftige Auseinandersetzung zu gerat hen. Dem Roth bli»*b nichts 
übrig, als die (»0,000 II., die er in der ersten Aufwallung als zu gar nichts nütze 
verschmäht halte, anzunehmen, wozu ihm im Oclober noch .'>2,800 fl. für auf- 
zukaufenden und angekommenen Pfeffer und 3000 II. für dir Drogen, in Summe 
also 1 15,800 ll. ausbezahlt wurden. Dennoch drang er sogleich wieder auf mehr 
Geld und lx*klngtc sich bitter, dass er seine Zeit in Dresden nur vergeblich mit 
Saufen und sonst habe zubringen müssen und die Gesellschafter ihn nicht eher 
zum Kurfürsten hätten kommen lassen , er würde sonst schon ein Mehres bei ihm 
erreicht und demselben grosse Dinge entdeckt haben. 

Da bereits betracht liehe Vorräthe von Pfeffer in Leipzig lagerten, andre aber 
in verschiedenen Handelsstädten aufgekauft und zum Thcil schon auf Leipzig 
unterwegs waren, auch die verausgabten Geldsummen den vorher gemachten 
Anschlag weit überstiegen, drängle die Ihüringsche Gesellschaft Roth wegen end- 
lichen Verkaufs der Vorräthe, damit nach und nach Geld wieder hereinkomme. 
Der Kammermeister wollte auf nächstem Oslermarkt damit den Anfang machen, 
doch wurde dieser Verkauf auf den Bericht, dass noch grosse Pfeffervorräthe an 
vielen Orten vorhanden seien, ausgeselzl und beschlossen, vorher alle diese Vor- 
räthe aufzukaufen und nach Leipzig zu schaffen. Von Roth verlangte der Kammer- 
meisler, dass er mehr Gerbulirer nach Leipzig und Modelle zu einem gemeinsamen 
Handelszeichen und Petschaft für die Gesellschaft schicke, und meldete dabei, dass 
in den lliüringschcn, weimarschen und coburgschen Acmlern wohl Getreide zur 
Ausfuhr vorhanden sei , doch steig«* dasselbe wegen des allgemeinen Miswachses 
schon bedenklich, dass es wohl zur Ausfuhr zu theuer werden könnte; auch 
w underte er sich, «lass «ler für die Kupfersendung erkaufte Zucker noch nicht an- 
komme, da doch die beiden Raftinirer längst auf Arbeit warteten. Zum Schluss 
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Iw merkte er : »Kann euch nicht verhallen, dass auf der letzten Messe zu Frank- 
furt Reden laut geworden sind , dass die Portugiesen , Italiener und Ycnetianer 
sich hüllen verlauten lassen, es sei ein unmöglich Ding, dass man die Pfeiler- 
handlung also enge, wie die thüringschc Gesellschaft vorgegeben, fassen und span- 
nen könne und es sei um den Pfeflbrconlract beschallen wie es wolle, so sei nicht 
allein des Pfeilers genugsam, sondern auch aller andern Spezereien, soviel man 
Iwgohre, zu Lande und zu Wasser durch die Türkei und auf Venedig zu bringen 
und Uber Nürnberg und Antwerpen auf Deutschland um leidlichen Preis zu liefern, 
«la es in den indischen Hafen und Handelsstädten jedem freistehe zu kaufen , so- 
viel er Geld habe, und Ul»er Alexandrien, durch die Türkei und Ungarn nach 
Venedig zu führen.« Um nun diese schwierigen Verhältnisse an Ort und Stelle zu 
oiTorschen und zu beobachten, wurde Dr. Funk auch mit der weiteren Reise von 
Lissabon nach Indien beauftragt, die aber nicht zur Ausführung kam. In Lissabon 
halle derselbe, soviel den mit dem König abgeschlossenen Vertrag betraf, dem 
Vorgeben des Roth gemäss befunden, so dass die thüringsche Gesellschaft im vollen 
Vertrauen noch im Februar UiSO den Kurfürsten ersuchte, bis zum nächsten 
Oslermarkt für neue Gelder zu sorgen, dass man den Aufkauf des Pfeilers vollenden 
könne und an den schon ausgegeliencn Summen nichts verloren gehe. Am 2. 
April 1 aber schrieb der Kurfürst auf einen Bericht des llulierlus Languclus aus 
Antwerpen und zugleich Melchior Männlich, der jetzt Factor der Gesellschaft ge- 
worden war, aus Frankfurt an Bernstein, dass schon verschiedene Pfcfforvorrälhe 
in Antwerpen und andren Orlen von Rollis Gläubigern mit Arrest lielegl seien, 
dieser auch in manchem dem Vertrage nicht Folge leiste noch seinen Verpflich- 
tungen künftig w'crde nachkommen können, da er durchaus keine Mittel habe, 
um <li«> Milconlracloren vom Verkauf d«*s Pfeilers und der Gewürze nach Deutsch- 
land abzuhalten; könne aber dieser Hauptpunkt d«*s Vertrags nicht durchgeführl 
werden, so müsse für die Gesellschaft grosser Schimpf und Nachtheil erfolgen. 
Desshalb sollte der Kurfürst Roth bis zum nächsten Ostermarkt persönlich nach 
Leipzig erfordern, dass von ihm vernommen werde, wie er das schon beginnende 
Fallen der Pfefferpreise — in Frankfurt wurde das Pfund für 1 1 gr. 7 pf. verkauft 
und war dessen genug zu haben — aufhalten und wieder zurecht bringen wolle, 
dessgleichen wie es auf diesem Markt , weil alle llandtdsslädle voll Pfeiler lägen, 
mit Ordnung der Gewüllie und dem Verkauf zu halt«‘n sei. »Denn w ir besorgen«, 
schrieb der Kurfürst, »es sei bei weitem geirrt, dass aller indianischer Pfeffer zu 
Lissabon ankonunen um! sonst keiner durch andre Wege in Kuropa geführt werden 
könne, wie Rolli anfänglich und noch für gewiss ausgiebl.« Dabei warnte «‘r, die 
thüringsche Gesellschaft solle nicht zu viel Geld hinausgellen , sondern eine gut«* 
Uebermass Pfeffer und Spezerei nach Leipzig bringen, dass man alsdann mit Rolli 
desto besser handeln könne, w ie er «ler Gesellschaft <len zug<*fügien Schimpf und 
Schaden erstatte und künftig dem Conlracte besser als geschehen nachselzen 
möge. Zum Schluss sprach «>r die lloilnung aus, von kais. Maj. die Erlaubniss zur 
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Einrichtung der Posten zu erreichen, doch solle sie Roth unbeschadet des Con- 
tracts auf seine Kosten erhalten. 

Aber schon am 18. April meldete Bernstein dein Kurfürsten, dass nach einem 
aus Leipzig eingegangenen Bericht Roth gestorben sei. Nachdem er den ganzen 
Tag über in seiner Schreibstube in Augsburg beschäftigt gewesen, habe er des 
Atiends beim Fortgehen auf sein Pult geschrieben : »morgen früh wil ich ver- 
reisen«, sei dann in der Frühe mit seinem portugiesischen Diener weggeritlen, 
angeblich zu seinem sechs Meilen von Augsburg wohnenden Schwager, doch sei 
er bis zu einem Dorfe bei St. Gallen gekommen und hier in der Nacht nach seiner 
Ankunft plötzlich gestorben; auf solche Nachricht sei vom Rath zu Augsburg ein 
Arzt dorthin geschickt, der die wieder ausgegrabene Leiche untersucht und ge- 
funden habe, dass Roth an Gift gestorben sei. Bernstein meinte zwar, dem Be- 
richt sei nicht ganz zu glauben, weil er von den Nürnbergern ausgehe, traf aller 
doch für alle Fälle sogleich Bestellung, dass di«* nach Roths Angabe auf Hamburg 
und Fanden segelnden Schilfe nicht in andre Hände kämen, und schickte Bevoll- 
mächtigte nach Hamburg, Bremen, Fanden, Köln, Antwerpen, Seeland, um überall 
Roths Güter im Geheimen mit Beschlag zu belegen oder nach gütlichem Verhan- 
deln mit Roths Facloren als Deckung für die auss lohenden Summen nach Leipzig 
zu schicken. Fan andrer Bevollmächtigter ging nach Venedig, um den dort lagern- 
den Pfeifer an sich zu nehmen, und zugleich wurde an Roths Söhne geschrieben, 
dass sie den Facloren der Gesellschaft die Waaren ausliefern sollten , da dieselbe 
Willens sei den Conlracl aufrecht zu erhalten. 

Die Nachricht von Rollis Tode stand bald trotz aller gogonthoiligon Gerücht«* 
unzweifelhaft fest. Da d«‘r König von Portugal plötzlich gestorben und mit ihm 
die einzige Grundlage seiner allzukühnen Spcculalion gefallen war, halU* er sich 
durch freiwilligen Tod den für ihn jetzt unlösbar gewordenen Verpflichtungen 
entzogen. Der Kurfürst war zuerst über solche Zeitung, wie Jenilzsch an Bernstein 
meldete, gar sehr erschrocken, obwohl er schon vorher einen schlimmen Ausgang 
g«.*ahnl halte, doch stand auch sein ICnlschluss sogleich fest, denn er schrieb an 
Jenilzsch zu dessen nicht geringem Schrecken, es müsse nun fortgehandelt werden 
und sollte es alle Monate einen Menschen kosten I Doch fand er seine Ruhe bald 
wieder, billigte in einem Schreiben vom 24. April die von Bernstein getrollenen 
Massregeln, schickte sogleich Schreiben überallhin an fürstliche Höfe und Stadl- 
riilhe wegen Beschlagnahme der Güter des Roth, und befahl, ein Verzeichniss 
aller bisher von der lliUringschcn Gesellschaft aufgebrachten Gelder und der noch 
darauf gehenden Kosten zu fertigen. Dabei schrieb er: »lieber euer Schreiben 
Konrad Roths tödlichen Abgang belangend, haben wir uns wahrlich nicht 
wenig entsetzt, denn er uns anfänglich dermassen gerühmet worden, dass wir 
dafür gehalten, es wäre ein solcher vermüglicher und begüterter Mann, dass ihm 
eine solch«; Summe oder auch mehres wohl zu vertrauen wäre.« 

Von tl«*n Vorrälhen der IhUringschen Gesellschaft lagerten damals in Leipzig 
an gerbulirlem Pfeffer 472 Cln. 3G , / 2 Pfd., an ungerbulirlem H 93 Cln. IS’/gPfd., 
zusammen 1665 Ctn. 49 Pfd., an Kaneel 854 Cln. 08 Pfd. Das von Bernstein 
Überreichte Verzeichniss wies eine Auslage von 168,8(3 II. in barem Gelde nach 
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und ausserdem verschiedene Summen für Lieferung von Kupfer, Feuerrohren, 
Leinwand, so dass die Hauplsuimne 262,763 11. betrug, mit den Zinsen, 7000 fl. 
für ein neuerbaules Lagerhaus und einigen kleineren Ausgaben 283,183 fl. 17 gr. 
10 pf. Als Deckung dafür hatte die Gesellschaft Pfeffer- und andere Gewürzvor- 
rälhe in Händen im Werth \on 162,871 11. I3gr. 1 pf., demnach waren aus- 
ständig 120,314 fl. 4 gr. 9 pf., welche aber mit den auswärts belegten Waaren 
reichlich gedeckt waren. 

Nachdem Portugal nun an die spanische Krone gefallen war und diese am 
allerwenigsten daran dachte, solchen Vertrag mit dem protestantischen deutschen 
Kaufmann forlzuselzen , vielmehr denselben sogleich aufhob und Kolli dadurch 
zum Selbstmord veranlasste, blieb auch dem Kurfürsten nichts übrig, als nach 
zahlungsfähigen Käufern für seine Vorrälhc zu suchen. Es meldeten sich nach 
und nach eine gute Anzahl insbesondre aus Nürnberg und Augsburg, darunter 
die Fürer, Welser, Ilolzschuhr, Imhof, Tillherr u. a., aber entweder Itolen sie zu 
wenig und glaubten , die thUringsche Gesellschaft werde unter jeder Bedingung 
losschlagen müssen, oder sie wollten nur einen Theil der Vorrüthe, während der 
Kurfürst im Ganzen und in kleineren Theilen nur im äussersten Nolhfalle ver- 
kaufen wollte. Die Unterhandlungen zogen sich in die Länge, wurden hier abge- 
brochen und dort wieder angeknüpft, so dass sich der Kurfürst am 14. Ocl. 1580 1 
in einem eigenhändigen Brief an Jenilzsch von Annaburg aus Uber den ganzen 
Handel sehr verdriesslich und ungehalten aussprach. »So vil diesclbigc handlang 
anlanget«, schrieb er, »were ich gerne lengst davon gewesen und vom anfang biss 
jlzo kein glück darbei gespüret , habe mich auch kegen Bernstein seinem selbst 
vorschlagk nach dahin erkleret, dass ich jdes pfund gerbulirten piper unib I2gr. 
und jdes pfund ungerbulirlen um tl gr., den canüt aber umb 24 gr. hinlassen 
wollte; da ich aller eine entliehe und schlisslichc antwort gewartet, ist es auf eine 
sundere handelungk verschoben worden und stehet jtzo nach meiner erklerung 
gleich so weilleuflig als für. Wie lustig mich das machet, dass man mir nun vil 
märckle her allemal darfür und im anfang derselbigen gute hoflhung gemacht und 
meine erklerung gemeiniglich doppelt gefordert und mich allein ausgehörel, auf 
ein andres gefragt und auf ein andres geschlossen, das kannstu leichtlich an fin- 
gern abrechnen; weil ich mich denn nuhmer all verdrossen und faul mache und 
die zeit, so mir Gott ferner zu leben vergönnet, gerne mit ruhe zubringen wollte, 
so habe ich ernstlich bei mir beschlossen, mich aller hendel abzuthun und zu 
eussern , es geschehe nun solches mit meinem nutz oder schaden, das stelle ich 
eben dahin und will die übrige zeit meines lebens mit solchen verdrisslichen 
hcndeln nicht zubringen, sondern Gott und meinen frommen unterthanen dienen 
und fürstehen, solange mir Gott gnade und sterck dazu verleihet, Amen. Und 
habe dir auf deine treuherzige erinnerungk mein genutet , deine Sachen deiner 
gelegenheil nach zu richten , nicht bergen wollen, was ich forthin bei spezerei- 
und kupferhandel zu thun gedenke und gellen mir Akner, Braunschweiger, Nüm- 
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berger und Augsburger darauf zu handeln gleich, denn ich habe den kopff geslerckt 
und will der falschen hendcl loss sein.« 

Erst im April des folgenden Jahres — auch Hans Harrer war unterdessen 
mit Hinterlassung einer bedeutenden Schuld an den Kurfürsten durch Selbstmord 
umgekommen — wurde dieser aus dem kostspieligen Handel und zwar immer 
noch vortheilhaft genug erlöst. Die Fugger und Welser und einige andre mitver- 
bundene augsburgsehe Grosshiindlcr, nächst der thüringschen Gesellschaft die 
bedeutendsten Gläubiger und zugleich di«* vom Rath zu Augsburg für die Höllische 
Creditmasse ernannte Commission, erwarlien vom Kurfürsten durch Kauf alle in 
Leipzig lagernden und an andern Orten mit Beschlag belegten Pfeffer- und Ge- 
würzvorräthe mit sämmtlichen Schuhlansprüchen der thüringschen Gesellschaft. 
Die Ratification der Vertragsurkunde vom 28. April lÜSI 1 lautet : »Wir Hans von 
Bernstein, Johann Jenitzsch und Georg Hermann (Harrers Nachfolger) , alle drei 
Mitverwandte der thüringschen Gesellschaft, bekennen, nachdem wir uns durch 
unsern Gewallhalier Georg Ringler mit Hans Lucas Welser, Raimund Imhof und 
Melchior Hainhofer, alle drei Bürger zu Augsburg und Konrad Rollis und seiner 
Söhne constiluirtcn Curatoren, um <li<* von Konrad Roth empfang«*nen und uns 
eigenthümlich zugehörenden Waaren un«l Spezereien, auch aller andern zu er- 
ineltem Roth und seinen Gütern habenden Forderungen gütlich verglichen haben, 
laut des zu Augsburg vom 27. März aufg«*ri« hteten und in drei gleichlautende 
Originalia gebrachten Vertrags, dass wir solchen Vertrag für uns und unsre Erben 
ratilicirt und angenommen haben kraft dieses Briefs , cediren , Uhergelien und 
eignen alle unsre actione s und jtira, die wir wider Konrad Roths und Söhne Hab 
un«l Gül«*r auch sonst d«*s Pfeffercontraets halben erlangt, obgedachten Curatoren 
und relaxiren hiemil und tragen ihnen auf jeilen Kummer um! Arrest, so wir zu 
Hamburg und andern Orlen nach Konrad Roths Flucht auf seine Habe und Güter 
geschlagen haben, der Art, dass sie diese unsre Cession hieftlr gemeiner Masse 
zum Besten prosequiren und Verfolgern , als wir selbst hätten thun sollen und 
mögen, haben auch den Curatoren um! Crcditoren alle und jede Contracle, Quit- 
tungen, Urkunden und Obligationen auf Konrad Rolli eingeantwortet, dass die 
Curatoren wegen gemeiner Masse in alle unsre Rechte treten und w ir uns hinfttr 
weder Konrad Roth und Söhne, der Gläubiger Hab und Gut auf gemeinen Pfeffer- 
eontract und was dem anhängig, noch zu denen, welche solchen Pfell'ercontract 
hinfür haben, annehmen werden weder in noch ausser des Reichs deutscher Nation.« 

Die Augsburger erkauften diesen Vertrag mit 194,611 II., zahlbar in drei 
aufeinander folgenden leipzigsehen Märkten. Die erste Zahlung von 40,000 fl. 
erfolgte sofort am 20. April durch Marlin Zobel, Matthäus und Daniel Stenglin von 
Augsburg, während sich für die vertragsmüssige Zahlung der ganzen Summe 
Marx Fugger verschrieben hatte. 

i) Acta: Handlung und Contrncl u. s. \v. Bl. 1 83. 
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VII. Polizeiliche Anordnungen. 

Schon hoi der Darstellung dor Forslwirthsclwfl so wie der allgemeinen Ver- 
hältnisse des Verkehrs wurde dos Polizei wesen, soweit es die öffentliche 
Sicherheit in Wold und Feld, auf den Strassen und in den Dörfern, die Ausrottung 
der zu jeder Gcwalllhat stets bereiten Slrassenräuher und Wilddiebe betraf, an- 
gezogen und die Kinriehtungen dargestellt, welche der Kurfürst zur Sicherung der 
Land- und llnndelsstrassen und des auf denselben sich bewegenden Verkehrs 
anordnete. Zu diesen Polizeiverordnungen gehören auch die Erlasse für die Gast- 
höfe und Wirthe so wie eine Menge anderer, die, wenn sie auch noch unserer 
schärferen Unterscheidung zwischen der Wissenschaft von der Volkswirtschaft 
und der von der Gesellschaft mehr in das Bereich dieser als jener fallen , doch 
wieder, zumal nach der früheren Auffassung vom Polizeiwesen , zu enge mit der 
Wirtschaft des Volkes und der Wirlhschaftspflege der Begierenden Zusammenhän- 
gen, als dass ich ihnen am Schlüsse dieser Schrift nicht den Platz einräumen sollte. 
Die meisten Bestimmungen sind älter als der Hegierungsantritt dieses Kurfürsten, 
auch nicht von seinen Vorfahren erdacht, vielmehr durch Beschluss der Reichs- 
tage als allgemeine Reichsgesetze eingeführt. Desshalb wurden sie auch \on diesem 
Kurfürsten im Wesentlichen wenig verändert, doch oft wiederholt, in manchen 
Punkten geschärft, nach der Gelegenheit des Landes verbessert und um eine 
vollständigere und schnellere Ausführung zu erreichen erläutert, stets aber mit 
gewohntem Ernst noch Möglichkeit aufrecht erhalten. 

ln das allgemeine Aussehreiben vom I. Ocl. läöä nahm der Kurfürst die 
polizeilichen Bestimmungen seines Bruders wie des Herzogs Georg auf, traf aber 
zur Handhabung der Polizei auf den Landsfrassen verschiedene neue Anordnungen, 
ln dem Abschnitt Uber die »Plackerei« 1 heisst es : »Nachdem wir zu inehrer Be- 
friedung unsre Lande mit Ober- und andern Haupt- und Amtleuten etwas statt- 
licher, denn hergokommen, bestallt, wollen wir, dass sich dieselben selbst per- 
sönlich mit ihren Knechten und Pferden in der Anzahl, darauf sie bestallt, in den 
ihnen befohlenen Aemlcrn wesentlich enthalten, ohne unser Vorwissen aus solchen 
nicht entfernen, sondern auf die muthwiiligen Leute 1 zu Ross und Fuss mit Fleiss 
Kundschaft legen, auch sammt ihren Knechten die Strossen in ihrer Oberhaupt— 
mannschaft oder Aemtem täglich bereiten und allen möglichen Fleiss verwenden, 
die verdächtigen Reuter und Fussknechte zur Haft zu bringen. Die Wälder aber, 
welche in unsern und der Stifter und ihrer Unlerlhancn Gebieten gelegen sind 
und die dort bewussten liultställcn sollen sie durch bekannte und berichtete Fuss- 
gängcr zum wenigsten wöchentlich zweimal durchstreifen lassen und fleissige 
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Erkundigung haben , ob sich etwa verdächtige Reuter oder Fussgiinger dadurch 
schleifen, und da sie solche vermerken, denselben mit Geruf und Sturinschlagen, 
wie hernach folget, nnchlrnchlon , und unsern und der Stifter Haupt- und Aml- 
mannen, in wessen Gebiet die Landhcsrhädigcr angetroflen, dasselbe in Kile zu 
erkennen gelH»n. In ollenen Flecken , Schenken , Krelzschiuarn und Dörfern soll 
niemand zu Ross noch Fuss einkehren , noch übernachten , noch herbergen, son- 
dern jeder Reisende in öffentlichen Herbergen der Städte Mittagsmahl halten und 
Unterhalt und Nachtlager nehmen und, wenn er unbekannt ist, auf Refragung der 
Obrigkeit gegründeten Bescheid geben. Auch sollen die Einwohner der ollenen 
Märkte, Flecken, Krelzsehmar und Dörfer alle unbekannten Reiter, die bei ihnen 
füttern oder über Nacht bleiben wollen, gefänglich annehmen und, da sie fliehen, 
mit Glockenschlag so lange nachcilen, bis sie gefänglich eingezogen und den Ge- 
richten überantwortet werden. Wer Unbekannten oder böser Handlungen Ver- 
dächtigen Herberge oder sonst Vorschub giebt und Schaden daraus erfolgt , soll 
ohne Nachsicht, als ob er die Thal selbst geübt , darum gestraft werden. Die 
llaupt- und Amtleute u. s. w. sollen in ihren Gebieten die Ordnung machen, dass 
sich, sobald sie friedbrüchige Handlung oder verdächtige Reuter und Fussknechte 
vermerken, ohne allen Verzug die Einwohner zum Stärksten versammeln, den 
Glockenschlag thun , auf Anrufen und aus eigenem Rewegniss zu Ross und Fuss 
mit ihren besten Gewehren folgen und die Thitter und Verdächtigen zu Haft brin- 
gen ; alle Gemeinden, die den Glockenschlag hören, sollen denselben sogleich auch 
thun, sich versammeln und, wie oben berührt, verhalten, der Säumige aber 2 jS. 
zur Strafe geben, im Wiederholungsfälle seine Güter verlieren und, wenn er solche 
Folge aus Arglist unterlassen, am Leibe gestraft werden. Auch soll jeder in dem 
ihm befohlenen Gebiete die Wasserfurlon, die Schläge und Pässe der Wälder in 
guter Acht haben und in jedem Flecken und Dorf einige verordnen , welche den 
Einwohnern im Nacheilen Anleitung geben.« 

ln demselben Ausschreiben wurde der Befehl wegen der einspännigen und 
herrenlosen Knechte wiederholt, welche immermehr über Hand nahmen und die 
Unterthanen in den unverschlossenen Flecken und Dörfern mit Mord und Raub 
überfielen. Solche herrenlose Knechte sollten, wenn sie nicht als bekannte Kriegs- 
leute in verschlossenen Städten mit der Regierung Vorwissen ihr Geld verzehrten 
und sich friedlich hielten , in 5 oder C Tagen aus dem Lande gewiesen werden, 
aber nur einzeln oder zu 2 und 3 fortziehen und in verschlossenen Städten über- 
nachten; nach dieser Zeit sollten die Amtleute mit den Schriftsassen und Städten 
auf solche Knechte streifen lassen , sie gefänglich einziehen und andern zum Ab- 
scheu strafen, alle aber, welche die Unterthanen beschädigen würden, durch 
den Glockenschlag verfolgen, ln Thüringen und Meissen sollten noch besondre 
Strassenreuter verordnet werden , mit etlichen Pferden auf der Strasse gegen alle 
«ler Plackerei Verdächtige zu streifen. 

Diese Ordnungen wurden am 31 . März -1 57 4 , 28. Apr. 1581, 8. Mai 1583 
in besonderen Mandaten und Landtagsausschreiben erneuert und verschärft 1 und 


D Cod. August. I, S. 155 folg. 

21 * 


Digitized by Google 


:t-24 


GESCHICHTE TiKS KuBFIBSTKN AllUjST VON SACHSEN. 


insbesondre die beim Nacheilen einzuhaltcnde Ordnung ausfülirlicher vorgeschrie- 
ben. Boi regelmässig wiederkehrenden Gelegenheiten, z. B. l»ei den leipzigschen 
Messen, mussten die Benachl>arlcn von Adel lw-i der Bereitung und Bewachung 
der Strassen eine bestimmte Zeit mit berittenen und bewaffneten Knechten helfen, 
während bei ausserordentlichen Gelegenheiten , bei Mordbrennereien und Baub- 
anfällen die Sturmglocke alle Mannen in Städten und Dörfern zur schleunigsten 
Abwehr und Verfolgung zusammenrief. 

Vor dem Beginn einer leipzigschen Messe ergingen besondre kurfürstliche 
Befehle, von denen der eine vom 0. Dez. 4567 1 an den Oberhauptmann des thü- 
ringschen Kreises also lautete: »Wiewohl wir uns versehen wollen, du wirst dir 
die Bereitung der Strassen und Wege sonderlich gegen den jetzigen vorstehenden 
und künftigen leipzigschen Markt befohlen sein lassen , damit den Plackereien, 
Zu- und Angriffen gewehrt und ein jeder der Strassen und Wege sicher und ohne 
Gefahr gebrauchen möge, so haben wir dich doch erinnern wollen und ist unser 
Begehr, du wollest nicht allein den jetzt vorstehenden, sondern alle künftigen 
leipzigscheu Märkte drei Tage vor dem Markt, den Markt hindurch und drei Tage 
nach Ausgang desselben die Strassen und Wege bis an Weissensee an den nöthig- 
slen Orten und da lialtstätten sind, mit deinen Knechten und Pferden mit Fleiss 
bereiten, auch jedesmal den Amtmann zu Treffurt und unsere bestellten Ein- 
spännigen zu dir nehmen, und da es die Gelegenheit und häufte erfordert, euch 
in zwei Haufen theilen, aus unsern Aemtern Salza um! Weissensee etliche Amt- 
sassen von Adel hierzu verordnen und allenthalben guten Fleiss anwenden, da 
sich einige verdächtige Reuterei, Plackerei oder Zugriffe ereignen thülen , dass die 
Verdächtigen zur Haft gebracht werden.« In dem Befehl vom IS. Dezember 1576 
heisst es: »Du wollest mit deinen Knechten und Pferden, auch, da es die Nolh- 
durfl, unsre bestellten Einspänniger zu dir ziehen, und mit denselben den Halt 
an den Grenzen und Haltstellen besten Fleisses bestellen und daneben in Geheim 
bei den Schulzen und HcimhUrgen ein fleissig Aufsehen anordnen, dass im Falle 
der Noth der Glockenschlag und Nachfolge vor die Hand genommen , inmassen 
wir hiebevor durch unser offenes Ausschreiben mehrmals befohlen.« 

Diese Einrichtung hatte al>er auch ihre Nachtheile, wie wir aus dem Befehl 
vom 4 0. März 4 577 erfahren: »Wiewohl wir etliche Jahre daher auf Bereitung 
der Strassen nicht geringe Unkosten verwandt , so hat sich doch befunden, dass 
solche Haltreuterei zum Theil mit solchem Gesinde bestellt, welche sich mehr der 
Füllerei, denn dessen, dazu sie erfordert , Müssen und bisher durch sie wenig 
ausgerichtet worden, darum wir einen solchen Unkosten eine Zeit lang einzustel- 
len bedacht. Damit aber gleichwohl die Strassen nicht gar ledig gelassen, sondern 
in guter Acht gehalten werden , wollest du gegen und in dem leipzigschen Markt 
zu Folge deiner Bestallung nichts desto weniger mit deinen Knechten und Pferden 
den Halt an den Grenzen und Hnltslällon besten Fleisses bestellen , u. s. w.« — 
Auch die Amtsassen des thüringschcn Kreises, insbesondre des Amtes Freiburg, 


4) Acta: Die StrasscnlicrcutuiiK in den leipzigschen und nnumburgschen Märkten betr. 
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hatten gegen eine solche ihnen auferlegle Slrassenbereilung im Jahre I '>69 * als 
eine Neuerung Beschwerde erhoben, worauf der Kurfürst an den Henlmeister 
schrieb: «Wiewohl wir bei uns selbst erachten, dass die angezogene Beschwerung 
daher verursacht , weil eine Zeit her die Zugriffe und Plackerei sehr gemein ge- 
worden , die leipzigschen Mitrktc sich auch jetzt etwas langer als vor Jahren \ er- 
ziehen , dass sie der ha Iben desto lilnger halten und die Slrasscnbereiler oftmals 
auch Uber des Amtes Grenzen geführt werden müssen ; weil sie es aber so be- 
schwerlich anzichen und vorwenden, dass sie ausserhalb des Amtes die Strasse 
zu bereiten nicht schuldig , wollest solche Beschwerung unserm Überhnuplmnnn 
in Thüringen vermelden, und neben ihm darauf bedacht sein, welcher Massen sie 
derselben könnten enthoben werden , unsers Erachtens durch dies Mittel , wann 
eines jeden Amts und Stifts Untersassen von Adel und andre die Strassen, sofern 
sich ihres Amtes Grenzen ungefährlich erstrecken, bereiten und sieh mit einander 
vergleichen, wo sie im Fall der Nolh zusammenstossen möchten.« Mil diesen Man- 
daten wurden auch die schon in den Jahren 1520 und I ->"J i festgesetzten Slrnf- 
liesliminungen wiederholt, welche alle, die Befehden) und Wegelagerern irgend 
welchen Schutz und Vorschub leisteten, mit. dem Tod durch das Sehwert be- 
drohten und dieselbe Todesstrafe auch für diejenigen aussprachen, welche, trotz 
des Erbietens zu Gleich und Hecht von gegnerischer Seite, gegen Schutz verwandte 
und Unterthanen der sächsischen Fürsten Fehde erheben würden, dcssglcichcn 
für alle ihre Helfer und Hathgeber, weil sich trotz der wiederholten Mandate 
immernoch muthwilligc und ungehorsame Leute unterstanden hatten, nicht allein 
Brände und Bcsemen anzuhängen , sondern auch Fehdebriefe zu schicken und 
denselben thalsächliehe Folge zu geben. 

Diese Mandate w urden mit den Artikeln über die »Plackerei« und die »ein- 
spännigen und herrenlosen Knechte« noch in dem letzten allgemeinen Ausschrei- 
ben dieses Kurfürsten vom 8. Mai 1583 2 w iederholt mul dabei auch durch ein 
besondres Mandat vom 31. März 1571 unter Bezugnahme auf die Hcichs- und 
kaiserlichen Mandate, den Unterthanen eingeschärfl , auf die Bekannten und Un- 
bekannten zu Hoss oder Fuss, welche sie beherbergten , lleissige Aufmerksamkeit 
und Nachforschung zu halten , ihre Namen den Bürgermeistern und Obrigkeiten 
des Ortes alsobald zu melden und alles, was sie oder andre Verdächtiges von 
denselben irgendwo und wie bemerkten, ganz geheim und vertraulich anzuzeigen, 
damit die Befehlshaber nach Gelegenheit der Umstände gegen den Verdächtigen 
verfahren könnten. Ein der St rassenrä uberei schon verdächtiger und verrufener 
Gast sollte sogleich von dem Wirth oder den Nachbaren im nächsten Amt oder 
Stadt gegen Belohnung und unter Geheimhaltung des Anzeigers gemeldet, und 
wer einen verdächtigen Gast verschwieg, nach ßciindung mit Gefängniss und 
sonst bestraft werden. Auch die Sattler und Riemer, die Huf- und Büchscn- 
schmiede und dergleichen Ilandwcrksleule sollten gehalten sein, jeden Verdäch- 
tigen, der bei ihnen arbeiten liess, sogleich anzuzeigen. Weil man nach Bocn- 
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digung der Kriege in Frankreich, Dänemark, Schweden und an andern Orten 
überall die Mehrung solcher einspännigen und herrenlosen Knechte, die nur von 
Kaub und Gewalt sich nährten und andre junge Leute an sich zogen, fürchtete, 
so wurde den Lehnsleuten aufs Strengste verboten, solchen Knechten, die nicht 
in ihren Diensten standen noch in ihre Gerichtsbarkeit gehörten, Unterschied oder 
irgend welche Hülfe zu reichen : dieselben sollten nirgends in Aemtern und 
Städten, wenn den Befehlshabern ihr ehrliches Gewerbe und Hantirung nicht be- 
kannt wäre, geduldet werden. Sogleich nach Veröffentlichung dieser Ordnung 
sollten alle Furten und Pässe, dadurch die Landzwinger der verdienten Strafe 
entfliehen könnten, vergraben und eingezogen, die allen Landwehren, Gräben 
und Schläge wieder aufgerichtet werden und da , wo noch keine Wehren und 
Gräben vorhanden und doch nüthig wären, solche errichtet, auch während der 
Messen und Jahrmärkte von Frankfurt a/M. und a/O., Leipzig, Naumburg, Zerbst 
alle solche Schläge und Pässe bewacht und rings um dieselben gestreift werden. 
Alle auf solche Messen und Märkte Reisenden sollten auf einen bestimmten Tag 
an den Grenzen Zusammenkommen und von da mit dem dazu bestellten Geleite 
fortziehen, auch jedem, der um ein lebendiges Geleite ausserhalb der Märkte bat, 
dasselbe jederzeit mitgelheilt werden. War auf gemeiner Landstrasse und sonst 
Nähme und Raub geschehen oder hatten sich solche Mishäudler und Betrliber des 
gemeinen Friedens an einem Orte sehen und betreten lassen, so sollten sich die 
nächst gesessenen Flecken und Dörfer alsbald Mann bei Mann auf den Ort der 
Thal verfügen, einige zu Koss aussenden, um die Gewaltthat in die nächsten 
Aemler zu verkündigen und alle umliegenden Ortschaften durch den Gloeken- 
schlag zur Nacheile aufzumahnen, während andre zu Fuss llufschlag und Spur 
der Landzwinger verfolgten. Würden sie im Verfolgen durch die Nacht über- 
fallen , so sollten die dem Orte, da die Spuren sich verloren, am nächsten Geses- 
senen Furten , Pässe und Krücken bewachen , Leute zu Fuss und Ross eine oder 
mehre Meilen vorausschicken, uin und um durch Geschrei die nächsten Dörfer 
zur Nachtjagd aufrufen, der andre Haufe aber da, wo der Hufschlag verloren, 
übernachten und mit frühestem Tage die Verfolgung fortsetzen , und einer dem 
andern helfen, bis den Ucbcllhütcrn mit ihren müden und abgematlelen Kossen 
die Flucht abgeschnitten wäre ; solche Nacheile sollten sie ununterbrochen auch 
in andern Herrschaften mit Krregung des Glockcnschlags fortsetzen und hier die 
Gerichtsverwalter und Amtleute unter Angabe aller Umstände um Zuzug bitten. 
Die ergriffenen Thäter sollten mit den geraubten Waaren den Gerichten, in denen 
sie ergriffen würden, überliefert, doch in das nächste Amt oder Stadt abgeführt 
werden, wenn sie dort nicht genugsam verwahrt werden könnten, und dem Kur- 
fürsten nach der getroffenen l>eson deren Vergleichung freistehen , ob er die Ge- 
fangenen abfordern und selbst rechtfertigen wollte. — Dieses zwischen dem Kur- 
fürsten August und den benachbarten Kur- und andern Fürsten vereinbarte 
Mandat sollte überall öffentlich angeschlagen und jederzeit, wo Landgericht ge- 
halten w urde, verlesen werden. 

Die grosse Anzahl der Wiederholungen und Schärfungen solcher Mandate, 
z. K. \om November 1559, li. August 1561, 29. März 1566, vom Jahro 
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1567 1 u. s. \v., wozu noch ithnlichc Mandate gegen die bösen Ruhen und Mord- 
brenner, gegen die Zigeuner u. a. kamen, beweisen im Zusammenhang mit den 
oben angeführten Massregeln gegen den Jagdfrevel, wie unaustilgbar dieses band- 
übel geworden war und wie unzertrennlich dasselbe mit den allgemeinen Zu- 
ständen der Gesellschaft jener Zeit zusammenhing. 

Mit diesen Anordnungen stehen auch die Verbote der öffentlichen Bet- 
telei in Verbindung, welche von den »Gardenknechten« nur allzuoft als Mittel 
gebraucht wurde, um in die Häuser einzudringen und hier Krprcssung und (Je- 
wallthal auszuüben, hin Mandat vom :?8. A,>. •il 1581 klagt, wie die überall um- 
schvveifenden Gardenknechte mit grossem Ungestüm den Bauern in die Häuser 
und Höfe laufen, Scheunen und Gebäude abzubrennen drohen, wenn man ihnen 
nicht ihres Gefallens gebe, überall grossen Muthwillcn treiben mit Wegelagern 
und Gotleslästern und die armen Leute schädigen ; desshalh sollten solche Knechte 
innerhalb vier oder fünf Tagen nach Verkündigung dieses Ausschreibens aus 
diesen Landen, doch nicht rottenweise sondern einzeln abziehen und die Ucbcr- 
treter dieses Gebots mit Hülfe des Glockenschlags zu Gefängniss gebracht und 
andern zum Abscheu bestraft, doch ehrlichen bekannten Kriogsleulcn , die in den 
Städten mit des Kurfürsten Vorwissen um ihr Geld zehrten, und allen, welche 
in und durch die kurfürstlichen Lande mit redlichen guten Passporten reisten, 
ohne Hinderung Aufenthalt und Durchzug gewährt werden. 

Eine besondre Armenordnung enthüll der Artikel gegen die Bettler 2 in 
dein Ausschreiben vom Jahre 1535, in welchen gleichfalls ältere Bestimmungen 
aufgenommen sind. Trotz der den Armen überall gegebenen Hülfe, so heisst es 
hier, befleissigen sich viele Leute des Betlclns, die ihr Brotl wohl erwerben könn- 
ten; was man aber diesen giebt, werde den Dürftigen abgebrochen. Desshalh 
sollte niemand, der das Almosen aus muthwilliger Faulheit nehme und doch zu 
arbeiten und dienen geschickt sei, das Betteln und Müssiggchen gestaltet, sondern 
dieselben mit Strafe davon gewiesen werden, damit man die dos Almosens wirk- 
lich Bedürftigen desto besser könne versorgen. Auch die Städte sollten ihren 
Annen das Betteln, unter welchem Vorwände auch allerlei böser Handlungen ge- 
übt würden , nicht mehr gestalten , sondern sich gemäss der Ordnung des Kur- 
fürsten Moritz halten, und auch sonst alle und jede Obrigkeit und Kirchspiele ilm» 
Arrnen ernähren ; welcher Obrigkeit dies nicht möglich sei, die sollte, doch nur bei 
viuss^rster Nolh, ihren Armen, bis sie anders versorgt werden könnten, Kundschaft 
geben, um damit an andern Orten Almosen zu erbitten ; ohne solche Kundschaften, 
deren keine Uber ein Jahr währen dürfte, sollten keine Bettler gelitten werden. 
Die Kirchenordnung vom Jahre 1580 1 erlaubte den Brandbeschädiglen , wenn sie 
wahrhafte Zeugnisse ihres Unglücks beibrächten, die Bürgermeister um schrift- 
liche Bekenntnisse anzugehen und mit diesen in den Bürgerhäusern um Beisteuern 
zu bitten; der Prediger sollte von der Kanzel diese Unglücklichen der allgemeinen 
Mithülfc empfehlen , doch ihre Namen aufgezeichnet werden, damit sie nicht an 
einem Orte mehre Male bettelten. 

<) Cod. August. S. <58 folg. <403 folg. t) Ebenda I, S. 7Z. 3; Ebenda I, S. 703. 
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Im Jahre 15(59 befahl der Kurfürst dem Ralh zu Dresden und in andern 
Stadien, auf alle, die mit falschen Bettelbriefen im Lande umzögen, Acht zu haben 
und sie überall gefänglich einzuzielm *. Im Jahre 1574 suchte er die Bettler und 
Müssiggänger zu den Feslungsari>eilen in Dresden heranzuziehen. »Wir haben 
Nachricht«, lautet ein Befehl aus diesem Jahr an den Stadlralh zu Dresden 2 * 4 , »dass 
sich hin und wieder in den Städten und Dorfschaften viel alles und junges Volk 
aufenthält, die ihr Brod wohl enverben und Leuten nutz sein könnten, sich aller 
mehr des Beltelns und Müssiggangs denn der Arbeit (leissigcn, w ie derer denn auf 
den Märkten, vor und hinter den Städten und in den Dorfschaften in grosser An- 
zahl sieh befinden. Weil wir denn an unserm Festungsbau allhier einer grossen 
Anzahl Handarbeiter bedürfen, so wollet lleissige Nachforschung halten, was sich 
für Mannsvolk, das zur Arbeit tüchtig und sonst keinen Erwerb noch Arbeit hat, 
es seien Berg- oder arme Handwerksleute, Hausgenossen, Gärtner und andre 
unter euch aufenthallen , und denselben, welche der Orte keine Arlieit haben 
können , sondern müssig umherziehen und sich Bettelei und anderer Untugend 
befleissigen, auferlegen, sich auf unsern Festungsbau anher zu verfügen, sich l»ei 
Paul Büchner, dem Festungsbefehlshabcr, anzugeben und sich mit ihm über Tag- 
und Wochenlohn zu vergleichen , dass sie von ihrer Arbeit ihren Knihalt haben 
mögen. Ob aber unter euch solche Leute befunden, welche nichts arbeiten noch 
fürhaben und gleichwohl andern verdriesslich wehren und auf den Märkten, Gas- 
sen und sonst gaffen und des Müssiggangs Heissigen und sich anher zur Arbeit 
nicht geslellen wollen, dieselben wollet unter cuern Gerichten nicht dulden noch 
einigen Fürschub thun.« 

Im Jahre 1581 :t erforderte der Kurfürst durch besonderen Befehl von allen 
Lazarethen, Hospitälern, Siech- und andern dergleichen Häusern, die in den 
Städten und Dorfschaften, unter den Schrift- und Amtsassen sich befänden, aus- 
führlichen Bericht, ob sie auf eine gewisse Anzahl Personen und auf wie viele 
gerichtet seien, was sie an erb- und wiederkäuflichen Zinsen, liegenden Gründen, 
auch andern Nutzungen und Stiftungen für Einkommen und Zugänge hätten? wo- 
her, von wem und welcher Gestalt dieselben gestiftet, wie die armen Leute jetzt 
unterhalten und wenn etwas erübrigt, wohin solches gewandt würde? Ob diese 
Berichte eingegangen und auf Grund derselben für das Armenwesen und die 
Armenpflege allgemeine Anordnungen getroffen wurden , IkiIh* ich aus den Acten 
nicht ersehen. 

Zu dieser Armenpflege gehört auch die Sorge für die Findlinge, die, wie es 
scheint, nicht selten in Anspruch genommen wurde. Im Amte Kolditz hatte im 
Jahre 1559 1 ein armer Mann einen Findling zu sieh genommen, bat aber, da ihm 
die weitere Erziehung zu schwer liel , denselben von ihm zu nehmen. Der Kur- 
fürst befahl dem Halb zu Kolditz, das Kind, wie solches in ähnlichen Fällen immer 
so gehalten worden , auf der Stadl Kosten in andre Versorgung zu geben , bis der 

1) Cammcrcopial etc. S. 52. 

2t Acta : Allortcy Urlheill vnd ehmfürst. bcvhelichc in die Statuta vnd diser stadt dressden 

Ordnung gehörende, 1440— 4583. (Dresdner Hathsarchiv.) 3j Cammcrcopial olc. S. 52. 

4) Cop. 298, 92. 177. 
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Vater gefunden sei. Da der Rath solches aus wohlbcgründelen Ursachen ver- 
weigerte, musste sieh auf des Kurfürsten Befehl der Schösser, wie es auch billig 
wäre, des Kindes von Amts wegen annehmen, dasselbe um ein möglich Geringes 
verdingen und unterdessen die Nachforschung nach dein Vater nicht ausset/.en. ' 
In ähnlicher Weise befahl der Kurfürst im Jahre 1562* dem Schösser zu Meissen, 
einen bei Glauschnitz aufgehobenen Findling ein Jahr zu versorgen und unter- 
dessen nach dem Vater und dem, der ihn ausgcselzl habe, mit allem Ernst zu 
forschen. 

In der Festung und Residenz Dresden hielt der Kurfürst mit Ernst auf den 
Befehl , dass alle einkehrenden und übernachtenden Giisle und Fremden ange- 
ineldcl werden mussten. Nachdem er schon früher dem Rath befohlen hatte, 
während seiner Abwesenheit das Verzeichnis der Fremden dem Statthalter und 
ßcfchlshalier der Festung, Grafen von Barbv, alle Abende zuzuschicken, verord- 
nclc er am 20. OcIoIkt 1377 2 , dass der Rath jeden Tag, der Kurfürst möge an- 
wesend sein oder nicht, ein solches Verzeichniss dem ilausmarschall Hans von 
Kitzscher zustellen sollte, damit es von diesem ihm bei seiner Anwesenheit über- 
reicht, bei seiner Abwesenheit registrirt werde. In derselben Angelegenheit ver- 
ordnet« er am i. Juni 1 383 ;t an den Kanzler von Ginsiedel: »Wir haben vor die- 
ser Zeit Verordnung gethan , dass um mehrer Sicherheit willen bei diesen vor- 
stehenden sorglichen Läuflen ein jeder Einwohner in unsrer Festung, wann er 
jemand, so von andern Orlen hcrkomml, zu sich einnimmt und beherlwrgl. der- 
selben Namen und von wannen sie kommen, dem Ralhe oder ihrem hiezu vor- 
ordneten Schreiber verzeichnet überschicken solle j damit sie solches fürder 
unserm Statthalter oder seines Abwesens dem Hauplmann der Festung vermelden 
können, darül>erdann der Rath bisher gehalten. Es gelangt aber an uns, dass sich 
unsre Rälhe, Secretarien und Kanzlei verwandle, die in der Renlerci und Kammer, 
dessen verweigern sollen, darob wir nicht geringe Befremdung tragen, wollest 
desshalb alle berührten Personen vor dir erfordern und aufcrlcgen , dass sie sich 
dieser Verordnung gemäss gleich andern verhallen.« Denselben Zweck, die Stadl 
zu sichern , halle auch das Verbot des Kurfürsten vom Jahre 1333 1 wider das 
Büchsenabschiessen in Dresden. 

Eine bessere Slrassenrcinigung in seiner Residenz gebot er bald nach seinem 
Regierungsantritt am i. Dezember I554 5 : »Wir werden berichtet«, heisst es hier, 
»sehen und befinden auch selbst, dass cs zu Dresden in der Stadt hin und w ieder 
fast in allen Gassen sehr unlläthig und unsauber nicht allein mit Schult und Ab- 
raum von den Gebäuden , sondern auch mit Kehricht , Misthaufen und anderem 
Kolli sehr unsauber gehalten wird, sonderlich aber, dass man allen Unllalh in die 
Kailz (Katz-) bach wirft, kehrt und schwemmt, daraus auch erfolgt, dass die Ab- 
züge, welche wir zur Säuberung der Gemächer aus dem Schlosse führen lassen, 
sehr verschlemmt werden und ist zu besorgen, wo dem nicht fürkommen, es 
möchte sich einstmals bei Nacht dermassen stopfen und versetzen, dass es uns in 


1) Cop. 315, 279. 2) Acta: Allorley Urllicill etc. . 3) Cop. ist, Bl. 1 00. 

t) Acta: Allcrlcy Urtlicill ctc. 5) Ebenda. 
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unsre Keller dringen oder sonst an unser» Gebituden grossen Sebaden thun 
möchte. Nun ist aber Dresden vor der Zeit für die sauberste Stadt gehalten und 
von ihrer Reinlichkeit wegen nicht wenig gerühmt worden, so wisset ihr auch, 
was wir euch und unscrin Schösser hiebevor derhalben zu öflerm befohlen; weil 
es aber also stecken bleibt, so erfordert die N'olh, solches nochmals mit euch zu 
verschaffen oder andres ernstes Einsehen zu verfügen , befehlen euch hiemit zum 
Uclierfluss, wollet euern Einwohnern und Bürgern ernstlich !>cfehlen, dass jetzt 
in einer nahmhaften Zeit und künftig jedesmal alle Misthaufen, Kolli und Schutt 
an die verordnelen Orte geführt werden , und denselben bei nalunhafter Strafe 
verbieten, dass hinfür niemand Kehricht oder andern Unflalh in die Kaitzbach 
kehre noch werfe, auch ein jeder vor seiner Thür aufs Wenigste in acht Tagen 
einmal sauber kehren und den Kolli hinwegfuhren lasse, welches ihr denn auf 
den gemeinen IMiilzen auch also zu geschehen bestellen und sonderlich darauf 
bedacht sein wollet, dass ihr aufs Förderlichste den neuen Markt und Gassen 
pllaslern lasset , damit das Wasser seinen Abschuss habe und nicht ein so unllä- 
thiger Wüst in den Gassen sei. Dessgleichen wollet das Pilaster an der Kaitzbach 
beim Taschenberg und an der kleinen Brüdergasse erhöhen und mit Tritten und 
Steinen vermachen lassen, wie solches zuvor von den Commissarien besichtigt 
und für gut angesclm ist, damit man jedesmal so viel Wasser, als man will, in 
dieselben Gassen lassen kann und die Abzüge im Schloss und Zw inger nicht ver- 
schlammt werden. Da aber solche Unsauberkeit bei den Bürgern von euch nicht 
abgeschami würde, haben wir unscrin Schösser nllbercil befohlen, wess er sich 
von unsern wegen gegen sie verhalten soll.« 

Durch eine Verordnung vom Jahre 1 55ü 1 verbot der Kurfürst das unleidliche 
geräuschvolle Fahren und Gerummel um die Kirche wöhrend des Gottesdienstes 
und befahl , an den Ecken der Gassen um die Kirche herum Ketten aufzuhöngen 
und während der Predigt und anderer Kirehenämler die Wagen in andere Gassen 
zu weisen. Auch sollte der Rath den Kirchhof zu Allen-Dresden , der jetzt offen 
stehe wie eine Gasse, dass jeder darüber wegreiten und fahren könne, auch allerlei 
unvernünftige Thiere darüber laufen und scharren, besser vermachen oder an 
einen andern Ort verlegen, wo er gegen solche Entweihung geschützt sei. 

Andre polizeiliche Anordnungen hatten den Zweck, die einzelnen Familien 
wie ganze Stände von unnölhiger fruchtloser Verschwendung zurückzuhallen, 
unschickliche und unsittliche Ausschweifungen in den Schenken und auf den 
Gassen zu verhindern , die den Einen zum Aergerniss , den Andern zur Verfüh- 
rung und zum Verderben gereichten. Zu diesen Anordnungen gehörte das Man- 
dat vom Jahre 1550 2 »von dem übermässigen Zutrinken auch schädlichen Unkost 
auf den Wirtschaften und Kirmessen«, welches in das Ausschreiben vom Jahre 
1 555 aufgenommen wurde. Dasselbe eifert gegen das dem Menschen an Leib und 
Seele schädliche Laster des Trinkens, welches dermassen öffentlich gestattet sei, 
dass es zuletzt für keine Sünde oder Schande mehr geachtet und in den Schcnk- 
slätten ein freches unverschämtes Leben gesehen werde; künftig sollten alle, 


I) Acta: Allerley Urlheill etc. 
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welche Gerichte haben, ein solches nnchristliches Leben in ihren Gerichten nicht 
mehr dulden und darauf sehen , dass die Leute I>ei ihren Zusammenkünften in 
Zucht und nicht im Ucberfluss bei einander seien, und jeden, der sich gegen (Le- 
sen Befehl auflehnc, strafen; der Bauersmann sollte bei einer Hochzeit höchstens 
zu drei oder vier Tischen und bei Kirmessen und Kindlaufen nur zu einem Tische 
(löste laden, keine Mahlzeit über vier Gerichte geben noch länger als einen Tag 
Hochzeit halten, der Bürger aber in den Stödten, die nicht Handelsstädte seien, 
sollte bei Hochzeiten nicht über vier Tische, Ihm einer Kindtaufe oder Kirmcss 
nicht über einen Tisch Güstc laden, höchstens fünf Gerichte auf eine Mahlzeit 
gelien und nicht langer als einen Abend und Tag Hochzeit, einen Tag Kirmess 
und eine Mahlzeit bei der Kindtaufc halten. Nach dieser Ordnung sollte sich 
jeder im Lande bei Vermeidung von Gottes Zorn und einer ernstlichen Strafe 
verhalten, doch sollte jeder Gerichtshaber nach Gelegenheit seiner Untorthancn 
weitere Anordnung trelfen dürfen. 

Damals nahm, besonders auch in Dresden, das Brannlweinlrinken überhand, 
so dass die Branntweinbrennerei allmöhlig zu einem ein trügt iehen Goworbszweig 
und auch vom Kurfürsten in einem grossen Destillirhaus zu Dresden lielriehen 
wurde. Gegen solches Laster war eine Verordnung des ftaths zu Dresden vom 
Jahre I öSG 1 gerichtet, welche das Branntweinschenken nur gewissen Personen 
gegen eine Abgabe von 5 fl. gestattete und worin es heisst: »Vor Alters waren 
nur zwei bis drei Branntweinschenken, jetzt sliuft ihn sogar das Gesinde*, darum 
soll er öffentlich auf dem Markt und sonst nirgends verkauft werden.« 

Das Ausschreiben von 1555 enthalt auch ein Verbot gegen die Dopler und 
Spieler, worin das Spielen mit Würfeln und Karten als die Quelle von Liederlich- 
keit und Laster aller Art, von Dieb und Mord dargestelll wurde, das die* jungen 
Leute in Verarmung und nicht selten an den Galgen führe; hinfort sollte jeder 
allen seinen Hausleulen solches Spiel untersagen und den Wirth , der solches ge- 
stalte, zur Bestrafung anzeigen. — Hin andres Verlwt in demselben Ausschreiben 
betrifft die unordentlichen Tönze. Das Tanzen, heisst es hier, das vor Alters zur 
ehrlichen Ergötzlichkeit und Freude des jungen Volkes gehalten worden , werde 
in Stödten und Dörfern mit unziemlichem Verdrehen und anderer Leichtfertigkeit 
zur Unzucht und Acrgemiss gcmisbraucht, sonderlich weil die Mannspersonen 
mit ihren Kleidern nicht bedecket sich am Tanze sehen Hessen und sich mit ihren 
Gebehrden ganz unzüchtig und ärgerlich verhielten ; desshalb sollten die Tönze 
züchtig und schamhaft aufgeführt , Manns- und Weibspersonen züchtig und ge- 
bührlich bekleidet und bedeckt sein und das unziemliche Verdrehen , Geschrei 
und andre ungebührlichen Gebehrden unterblcilM*n , und wer dieses Gebot über- 
trete, das erste Mal mit 10 gr., das zweite Mal mit 20 gr., das dritte Mal mit 
Verweisung aus dem (Jericht , da es geschehen , bestraft werden , denn »was 
Aergerniss die Mannes- und Weibspersonen mit solchen unverschämten Gelx'hrden 
geben, dess darf niemand erinnert werden.« 

Dieser Neigung, wilde und seltsame Tönze nackend oder halb bekleidet selbst 


<) Klemm, Chronik der Stadt Dresden. $. 238. 
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«m öffentlichen Orten aufzuftlliren , begegnen wir auch in der Stadt Dresden. Im 
Jahre 1535 — vielleicht trug dieser Vorfall zur Schürfung des Verbotes bei — 
wurden hier eine Anzahl Leute als »Schwert lünzer« gefilnglieh eingezogen, weil 
sie eingestandener .Massen bei Nacht auf dem Kirchhof um die Kirche und tlbcr 
die Grülier hinweg nackend oder in Hemden mit Schwertern allerlei Tünzc auf- 
geführt hatten *. Wegen ungebührlicher Naehllänze und Geschrei auf den Gassen, 
wobei diesmal vor allen das Hofgesinde belhciligl war, handelte der Kurfürst im 
Jahre 1566 mit seinen Rüthen zu Dresden und erliess dann an sie am 17. August 
folgendes Rescripl 2 : »Wir haben euer Bedenken , betreffend die ungebührlichen 
NachlUinzc und Geschrei und andre Beunruhigungen , so mit grossem Getümmel, 
Reiten und Rennen durch unsre Hofgesinde und andre von Adel nicht ohne Got- 
teslästerung in unsrer Stadt Dresden vorgenommen und getrieben und dessen 
kein finde sein will, verlesen und tragen darob, sintemal es dem Reichsabschied 
und unsern darauf erfolgten christlichen Ausschreiben zuwider, ungnädiges Ge- 
fallen. Weil wir denn nicht gemeint, solches ruchlose wüste leichtfertige und 
ärgerliche Wesen weiter zu dulden , als befehlen wir, ihr wollet solches denen 
von Adel und andern in unsrer Stadt Dresden , ausserhalb dass man in hochzeit- 
lichen Ehrentagen einen Tanz nach der Abendmahlzeit eine halbe oder längstens 
eine Stunde doch fein züchtig und ehrlich halten möge, gänzlich verbieten und 
abstellen und diejenigen, es seien Manns- oder Weibspersonen, in deren Häusern 
bisher berührte NachlUinzc gehalten wurden, vor euch erfordern und hinfür 
untersagen, dass sie künftig dergleichen in. ihren Häusern vornehmen lassen. 
Wollet auch dem Rath mit Ernst befehlen, dass sie auf diejenigen, die des Nachts 
auf den Gassen also ungebärdig reiten , rennen und ein wüstes Wesen und Ge- 
schrei treiben, mit Fleiss Bestellung machen , sie zu Haft bringen und darunter 
niemand, er sei von Adel oder wess Standes er wolle, verschonen und die, welche 
nicht unter ihre Jurisdiction gehörig, jederzeit nahmhaflig mit genügsamem Be- 
richt der Sachen angeben, so wollen wir uns gegen sic also mit Ernst erzeigen, 
daraus sie unser Misfalicn und dass wir solchem wüsten ruchlosen leichtfertigen 
Wesen, dabei nichts Gutes unter der Jugend aufwüchst, sondern derselben ärger- 
lich und schädlich ist, feindhässig sein und ferner nicht gedulden wollen, im Werk 
vermerken. Damit solches auch desto früher schaffe und wirke, wollet unsre 
Hof- und SUidlpfarrer und Prcdicanlcn vor euch erfordern, dass sie oftmals in 
ihren Predigten solches anziehen.« 

Das Ausschreil)en vom Jahre 1383 wiederholt und erweitert den Artikel* 
»von Übermässiger Kleidung und Unkosten der Wirtschaften , auch Kindlaufen, 
Kirmess und Begräbniss«, welcher jedem Stande ein bescheidenes und verstän- 
diges Mass in diesen Dingen empfiehlt, des Allmächtigen Zorn durch übermässige 
Pracht in Zehrung und Kleidung zu reizen abmabnt und jedem zu bedenken giebt, 
dass, wer hierinnen nicht Mass halte sondern über sein Vermögen aufwende, da- 
durch an seiner Nahrung merklichen Abbruch leide und endlich in äusserstes 
Verderben, grosse Armut!» und, wie leider an vielen vor Augen , wohl gar an den 
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Bettelstab gerathen müsse. Trotz all der Mandate und Roichsabschicde sei der mehre 
Tlieil dahin gesinnct, wie einer dein andern mit der Pracht in Kleidung und Zeh- 
rung nichts nachgehen sondern vielmehr tlhertrelTen möge, daher denn allerlei 
ungewöhnliche unförmliche Kleidung eingeführl, vielerlei seltsame Kost und Ge- 
trilnke, die man mit grossen Unkosten und Unstatten schaffen müsse, erdacht 
werden und in Summa dies schädliche Laster der Pracht und Schwelgerei der- 
massen gestiegen und Ulierhand genommen habe, dass nicht allein einzelne Per- 
sonen in Armuth gerollten , sondern allen Standen und endlich auch dem ganzen 
Lande Verderben daraus entstehe. Desshalh wurden die voran [gegangenen Ver- 
ordnungen der Herzoge Ernst und Albrecht und des Kurfürsten Moritz so wie die 
Reichsaltschiede wiederholt und aufs Neue in Erinnerung gebracht, auch alle 
Obrigkeiten und Gerichtshalter ermahnt, über dieselben ernstlich zu wachen und 
nach jedes Orts und Standes Gelegenheit fenter auf Mittel und Wege zu denken, 
wie alle Ultermllssige Pracht und Unkosten nbgcschaffl und ein ehrbares, züch- 
tiges und eingezogenes Leiten gepflanzet und erhalten werden möge, da sonst der 
Kurfürst gegen di«* Verbrecher wie gegen die nachlässige Obrigkeit ein solches 
ernstes Hinsehen verwenden wolle, dass man hinfürder sieh daran zu kehren 
mehr Ursache haben werde. 
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Anhang. 

Anmerkung I. Die erste Rechnung Bieners beginnt mit dem letzten Quartal 
1556. In diesem ersten Quartal wurde verraüitzl: 8845 Mark Silber, im Jahre 1557 : 
36,846 Mark, im Jahre 1558: 47,084 Mark, im Jahre 1559: 60,975 Mark, im Jahre 
1560: 6t, 03t Mark, im Jahre 1561: 57,8.11 Mark, im Jahre 1562: 59,766 Mark, 
im Ganzen vom Quartal I.uciä 1556 bis Quartal Reminiscere 1563 : 345,346 Mark 
= 3,5i4,7i2 11. 7 j^r. 9 pf., die Mark zu 10 11. 4 gr. 4 pf. gerechnet. Der hei wei- 
tem grösste Tlieil dieses Silbers war die Ausbeute der Bergwerke von Freiberg und 
Annaberg, ein kleinerer Tlieil, etwa 5000 Mark, in dem mansfeldseben Bergwerk ge- 
wonnen, ein ganz geringer Theil gekauft. 

Anmerkung 2. Nach dieser Ordnung sollten folgende Sorten gemünzt 
werden : 

I) t Stück gleich 24 Groschen, deren sollen 8 Stücke 15 Loth 3 Grän 2 pf. er- 
furtseben Gewichts wiegen und die Mark 14 Loth 18 Grün fein enthalten. 
(Guldengroschen, flgr.) 
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6) 6 » die I fl. in Münze machen (21 gr.), 1 Stück = 3 gr., 4 6 y 2 Stück 

gleich der erfurtschen Mark zu 1 6 Loth, 1 4 I.oth 8 gr. fein. 
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Anmerkung 3. Das l'robationsverzeichniss von diesem Tage meldet in Betreff 
der kurfürstlich sächsischen Münzen, dass von den Thalern 8 72 / t0l5 auf die Mark 
zu 14 Loth 61/2 gr. gingen, von den Engelgroschen 56 */ 4 auf die Mark zu 14 
Loth 7 gr., von den Zinsgroschcn 88 auf die Mark zu 6 Loth 8 gr., von den 
Dreiern 199 auf die Mark zu 3 Loth 11 */ 2 gr. Die feine Mark wurde ausgebracht 
bei den letzteren zu 10 fl. 8 gr. 9 pf., bei den Zinsgroschen zu 10 fl. 8 gr. 5 pf., 
hei den Engelgroschen zu 10 fl. 8 gr. II pf. Nach der Valvation war der kurfürst- 
lich sächsische Thaler w r crth 24 gr. ,4 /ios pf*> der Engelgroschen 3 gr. 5 pf., — im 
Guldenwerth nach der Reichsordnung um 5 pf. zu gering — der Zinsgroschen 1 1 pf. 
V, hllr. 

Anmerkung 4 . Nach diesem Bericht liess der Kurfürst in Dresden münzen : 
Thaler, deren acht, halbe Thaler, deren sechszehn, Orlsthaler, deren 32 auf die Mark 
gingen und 14 Loth 4 gr. nach des Reiches Münzordnung hielten, Dreier, 274* / 3 auf 
die Mark und 4 Loth 17 gr. fein, auf der einen Seite mit Schwertern, auf der andern 
mit dem Rautenkranz und darüber den Reichsapfel als Zeichen der Rcichsmünze. 
Auch des Kurfürsten Engelgroschen oder Schreckenberger, Zins- und Fürstengroschen 
oder Schneeberger bestanden nach der Reichsmünzordnung. 

Anmerkung 5. Solange diese Probationstage dauerten , münzte der Kurfürst 
nach Ausweis der von Slumpfelt geführten Verzeichnisse an verschiedenen Münz- 
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sorton, als Guldengroschen, Zinsgroschen , Dreiern und Pfennigen in den Jahren (mit 
Weglassung der Groschen) : 
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welche Summe auch desshalb von Bedeutung ist, weil sie, mit verschwindend kleinem 
Abzug, aus dem im Kurfürstcnlhum selbst erbeuteten Silber geprägt wurde. 

Anmerkung G. Da man annahm, dass ein Tag Pllugdienst auf einen Acker 
für jede Art der angegebenen Bearbeitung genügte, so brauchte man jährlich für alle 
fünf Felder dieses Vorwerkes 8 40 IMlug- und 8 t Eggendienste, welche auf die vier 
Dörfer Ehrenberg, Kunnersdorf , Burkersdorf und Lossdorf vertheilt waren. Ferner 
brauchte man, da ein Acker mit Sch., die ganze Flur also mit 702 Sch., besäet 
wurde, 36 Wagen mit i Pferden, 20 Sch. auf eine Fuhre oder doppelt so viel Fuhren 
zu tO Sch. Diese Fuhren, um den Samen auf die Felder zu führen, halten von Alters 
her die 3 Lehnrichter zu Ehrenberg, Kunnersdorf und Lossdorf zu leisten. Auf einen 
Acker Brachfeld rechnete man 30 Fuder Mist zu i Pferden , das machte im Ganzen 
2106 Fuder, auf jedes Geschirr 10 Fuder täglich gerechnet, ergab 21 I Tage Mist — 
füll rend i enste mit I Pferden, die auf 9 Dörfern lasteten. An Heufuhren be- 
durfte man für 1 08 A. 98 M. Wiesen, deren jede durchschnittlich 2 Fuder Heu und 
ein «Fuder Grummet ertrug, im Ganzen , wenn ein Geschirr täglich 8 Fuder führte, 
27 Fuhrleute für das Heu und 14 Tage für das Grummet, wozu 5 Dörfer frohnlcn. 
Für Getreidefuhren brauchte man, wenn ein Geschirr mit t Pferden täglich etwa 
10 Fuhren zu I '/a Schock Garben Ihat, im Ganzen 70 Tage Fuhrendienste mit 4 Pfer- 
den, die auf 10 Dörfer vertheilt waren, an Sensendiensten, auf jeden Acker 
Wiesenlandes und Sommergetreides I Sense gerechnet, im Ganzen 357 Sensen, wäh- 
rend 13 Dörfer 412*/2 Sensen zu leisten hatten, an Bechendiensten zum Heu- 
und Grummetmachen, auf jeden Acker einen Bechen, 216 Bechen, auf jeden Acker 
Sommerfeldes auch t Bechen, 140, ebensoviel auf die Winterfelder, zusammen also 
496 Bechen, während dieselben 13 Dörfer zu 706‘/ 2 Tagen Rechendienste von Alters 
her verpflichtet waren, an Sicheldiensten, wenn man auf zwei Acker 3 Sicheln 
rechnete, im Ganzen 24 2 Tage, während 10 Dörfer 322 Sicheldienste schuldeten. 
Ausserdem halten die Amtsunterthanen noch folgende Dienste zu leisten : t 2 Dörfer 
t 1 1 ’/j Tag um die Wiese zu räumen, 4 Dörfer 4 I Tage um Mist zu breiten, t 0 Dörfer 
6t Tage um Laubholz zu holen, 4 Dörfer 56 Tage um zu säen und Sameugelrcide zu 
sieben, 40 Tage gemeiner Handdienste zu Flachs, Kraut, Büben und dergl., doch 
waren von diesen letzten Diensten die meisten damals in Geld verwandelt. Die Ein- 
wohner von Hinlerhermsdorf mussten Strohband machen , soviel man dessen be- 
durfte, die Hausgenossen im Amt noch 1032 Tage Handdienste leisten und die tt 
Lehnrichter Wein für die Haushaltung führen, wofür damals jeder von ihnen 3 t */» J? r - 
jährlich zahlte. Von des Kurfürsten eigner Hand findet sich in diesen Acten noch ein 
»Anschta gk des For werges Honsleyn wye das mochte zu genissen sevn«. Darnach 
sollten hier 60 Milchkühe gehalten werden, deren Nutzung im Einzelnen auf 8 11. 
13 gr., im Ganzen auf 517 fl. 10 gr. angeschlagen wurde, ausserdem 60 Ochsen mit 
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G00 fl., I 500 Schafe mit 475 fl. 7 gr. Nutzung nach Abzug der Anlheilc für Schäfer 
und Knechte, auf jedes h gr. I 0 pf. gerechnet. An Erntegewinn von den 2 Winter- 
feldern rechnete der Kurfürst: an Korn von I Sch. Aussaat 5 Sch., nach Abzug der 
Aussaat 1 404 Sch. Korn=t404 (1., an Hafer, I : fi, 877 Sch., ä 12 gr. = .'501 11. 
9 gr., an Krbsen, t : 4, 361 Sch. ä 30 gr. = 515 11. 15 gr., an Wicken, t : 4, 
351 Sch. ä t 11. = 351 II., »Summa aller Nutzung 4350 II. 15 gr. 6 pf.« — Da der 
Kurfürst zu diesem Vorwerk ein wüstes Gut und sechs Bauerngüter gezogen hatte, 
verglich ersieh im Mai I5G9 mit den Anitsunterthanen, dass sic gegen Erlassung eines 
früher bewilligten Frohngcldes auch die Bestellung dieser nun zugezogenen Felder in 
gleicher Weise übernahmen, doch wurden zu ihrer Erleichterung auch die Einwohner 
von Waitzdorf und Ostra mit ihren Diensten boigezogen. 

A n m c r k u n g 7. Die 7 Anspanner im Flecken Gommern, weiche im Ganzen 
41) Tage Pferdedienste zu leisten hatten, bewilligten für jeden Tag 8 gr. = t8 II. 
14 gr., die 30 Kossäten, deren jeder jährlich einen Tag Küchenholz zu hauen, I Tag 
zu mähen und 3 Tage im Heu zu arbeiten hatte, bewilligten für jeden Tag 3 gr., das 
machte für 150 Tage im Ganzen 2 t (1. 9 gr., Summa 14 II. 2 gr. Die 4 0 Anspanner 
im Dorf Walwitz zahlten für 70 Tage Pferdedienste ä 8 gr. = 2G (1. 14 gr., die 

7 Kossäten für 14 Tage Hunddienste ä 3 gr. = 2 fl., Summa 28 11. 14 gr. ; die 22 
Anspanner im Dorfe Wehlitz für 269 Tage Pferdedienste ä 8 gr. = l02 H. 10 gr., 
die Kossäten für 30 Tage llanddiensle fi 3 gr. = 4 fl., Summa 106 fl. 10 gr. ; die 17 
Anspanner im Dorfe Dannigko für 139 Tage Pferdedienste ä 8 gr. = 52 II. 20 gr. , 
die 2 Kossäten für 1 4 Tage Handdienste, wofür jeder 2 8 gr. gab, 2 II. 14 gr., Summa 
55 (1. 15 gr. ; die 15 Anspanner im Dorle Trypehna für 30 Tage 1 4 11. 9 gr., die 

8 Kossäten gaben jeder für 6 Tage llanddiensle 8 gr., zusammen 3 11. I gr., Summa 
4 4 11. 10 gr. ; die 18 Anspänner im Dorfe Jüterbogk jeder jährlich für 1 Tag Mist- 
fuhre 12 gr., zusammen 10 11. 6 gr. Ausserdem halten 17 Anspanner jeder jährlich 
1 8 gr. für Zerbster Bierfuhren zu entrichten , zusammen 4 4 II. 12 gr. ; die 1 2 An- 
spanner im Dorf Sora u zahlten jeder für I Tag Mist zu führen 12 gr., zusammen 
6 ll. 18 gr., 1 1 von ihnen jeder für Zerbster Bierfuhren 18 gr., zusammen 9 fl. 9 gr., 
die 5 Kossäten für 5 Tage Mist zu laden ä 6 gr. 1 11. 9 gr., für Bierfuhren ä 9 gr. 
= 2 fl. 3 gr., Summa 19 fl. 18 gr. ; die 9 Anspänner zu Plötzky für 7 Tage 
Fuhrdicnstc zu Holz und Getreide, jeder 8 gr., zusammen 24 fl., die 24 Kossäten für 
Mähen und Kiichenholz zu hauen, jeder 28 gr., zusammen 32 II., Summa 56 fl.; die 
14 Anspanner im Dorfe Prüdel für 77 Tage Pferdedienste zu pllügcn und Mist zu 
führen ä 8 gr. = 29 11. 7 gr., die 13 Kossäten für 7 Tage llanddiensle jeder 28 gr., 
zusammen 17 11. 7 gr., Summa 46 fl. 14 gr. ; die vier Anspänner im Dorfe Prelz 
für 28 Tage Pferdedienste 10 ll. 14 gr., die 26 Kossäten für 7 Tage llanddiensle 
jeder 28 gr., zusammen 3 4 11. 14 gr., Summa 45 11. 7 gr. ; die 10 Anspanner im 
Dorfe Carilli für 70 Tage Pferdedienste 28 fl. 14 gr., die 9 Kossäten für 27 Tage 
Handdienste ä 3 gr. = 3 11. 18 gr., Summa 30 fl. II gr. ; die 10 Anspanner im Dorfe 
Moritz für die Bierfuhren, welche sie in das Kloster Plötzky zu leisten hatten, jeder 
4 8 gr., die 2 Kossäten jeder 9 gr., zusammen 9 fl. 9 gr. ; die 9 Anspanner im Dorfe 
Töpel und die 2 Kossäten für Bierfuhren zusammen 8 fl. 12 gr. 

Anmerkung 8. Zur weiteren Erläuterung der Bewirtschaftung eines dama- 
ligen Herrcngules möge noch der Anschlag der Nutzungen von Nied er- Lauter- 
stein Platz finden, wobei aber zu bemerken ist, dass derselbe von den Herren von 
Berbisdorf entworfen wurde , um dem Kurfürsten durch einen möglich hoch gehalte- 
nen Preis die den Besitzern sehr unbequeme Kauflust zu verleiden. Zu dieser Herr- 
schaft gehörten das halbe Städtchen Zöhlitz, die Ortschaften Laulerbach, Laute, Gers- 
dorf, Iteifland, Lippersdorf, Olbemhau, Blumenau, Aschberg, Neue Sorge. — Der 
Geldzins ertrug 138 fl. 10 gr. 2 pf. mit Einschluss von 3 Lehenpferden, das jedes 
jährlich zu 8 fl. angeschlagen war, der Zins an Fohren 5 11., der Salz zins von den 
Richtern von Blumenau und Zöblitz für 2 Salzwerke 3 11. 9 gr., der Zins von Unsehlitt 
4 fl. 4 5 gr. (2 Stein ä 24 gr.), vom Getreide 4 9 fl. 9 gr., an Korn und Hafer 32 fl. 
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17*/ j gr., von Hülinem 4 fl. 15 gr. 9 pf (für «»9 alle Hühner ä I */ 2 gr.), für Käse 
15 gr., Summa 250 II. 18 gr. 1 pf — Die Pfordediensle , alle bei eigner Kost und 
Futter zu liefern, bestanden aus 54 Tagen zu pflügen a 1 2 gr. = 36 fl 12 gr. , 120 
Tage zu eggen h 6 gr. = 34 fl. 6 gr., 5 zu Komeinfübren ä 5 gr.= l 11. 4 gr., Il'/a 
zu Heufubren, die oft 2 Meilen weit geleistet werden mussten, < } t 1 2 gr = 1 0 fl , G zu 
Kraut- und Rübeneinfiihren ä 2 Yj gr. = 2 11. 0 pf., für andere Korn-, Hafer- und 
Heufuhren waren noch 28 (1. 18 gr., für eine Malzftdire von Comolhau I (1. 15 gr. 
in den Anschlag gebracht, so dass die Summe der Pferdefrohnen 114 fl. 12 gr. 0 pf. 
machte. Die Handfrohndicnste bei eigner Kost bestanden aus 05 Sicheln , 22 
Personen das Korn zu binden, 81 Hafersensen, 00 Personen den Hafer zu binden, 
81 Grassensen, G0 Personen das Gras dürre zu machen und aufzubringen, 304 Tagen 
zum Holzbauen, Ausreden der Stauden und Aufhreunen im Slaudcland, alles bei eigner 
Kost und Geriithe, 00 Tage Mist zu tragen aus dem Schloss über die Vorwerke, wohin 
man dessen bedurfte, 1 2 Tage Mist zu breiten, 21 Tage zu säen, 10 Tage Hüben auszu- 
graben, 34 Tage Gräben auszuheben, 13 Tage Leucldholz zu machen und zu schälen, 

I 2 Tage Holz zu Wege zu tragen, 8 Tage Wege zu räumen, 1 8 Tage Zäune zu machen, 
9 Tage Schragcnholz zu hauen, 16 Tage Hüben abzuschneiden. Bei nachfolgender 
Arbeit wurde das Essen gegeben: 10 Tage Kraul zu stecken, 72 Tage Gekrätz zu 
gäthen, Mohn zu pflücken, Hanf zu fimeln und zu raufen, 171 Tage im Flachs zu 
arbeiten, 31 Tage Kraut zu hacken, abzuhauen, zu sieden und einzulegen. Sämmt- 
liche Handfrohnen waren angeschlagen zu 134 11. 12 gr. 8 pf., sämmtlicbc Nutzungen 
an Zinsen, Frohnen und Diensten 499 11. 1 gr. 3 pf. Dazu wurden noch geschlagen: 
die Gerichte auf den beiden Vorwerken , Hasenjagd , Hühnerwaidwerk , Geburls- und 
Abzugsbriefe, der Thcilsrhilling bei Erbschaften u. a., so machte alles zusammen, 
jeder 11. um 30 II. angeschlagen, im Erbkauf 14,971 II. 1 8 gr. 2 pf. 

Der Ackerbau der beiden Vorwerke zu Kiederlaotcrsteiu und Gcissclrode war 
zu des Besitzers reinem Gewinn, indem man auf den Samen, auf die Unkosten 
rechnete, nur zu 228 fl. 19 gr. angeschlagen, wobei bemerkt wurde: »nachdem altes 
Korn in Mist und Staude unlergesäel wird , auch die Felder 0 oder 7 Jahre stille 
liegen, ehe sie wieder besäet werden , so wächst zu gemeinen Jahren nach 1 Sch 
4 Sch. und etwas drüber, wie solches den umliegenden Nachbaren und Unterthanen 
bekannt.« 

Die Viehzucht, als 70 Milchkühe, die Nutzung von jeder auf 2 fl. angeschla- 
gen, 50 Stück Geltevieh, 1 fl. von jedem, mit der Nutzung von Schafen, Schweinen, 
Hübnern und Gänsen ergab 220 fl., der Wiese wachs, 100 Fuder Heu ä 2 4 gr. 
= 1 1 4 11. 0 gr.; Ackerbau, Viehzucht und Wiesewachs ertrugen also zusammen 503 fl. 
4 gr. Ausserdem kamen unter andern in den Anschlag : 2 Personen , welche Bot- 
schaft laufen mussten, so oft es ihnen geheissen wurde, an Hochzcitssleucr von jeder 
Hufe 1 Sch. Hafer, eine alte Henne, etliche Schock Eier und einige Kälber, soviel 
nach Befinden auferlegt wurde, die Wache der Leute, welche sie um das Getreide 
tlmn mussten, so oft sie dazu erfordert wurden, die Baufuhren mit 40 Geschirren und 
Baudienste mit der Hand, alles bei eigner Kost und Futter. Dies alles machte im Erb- 
kauf, den 1 fl. um 25 II. angeschlagen, 1 4,079 11. 10 gr. Ausserdem waren noch 
Wiesen und Gärten mit 9 00 11., das Schloss und die dazu gehörigen Gebäude zum 
Nieder - Lauterstem , die Wohn- und Wirlhschaflsgebäude der beiden Vorwerke mit 
2000 fl., eine Mühle unter dem Schloss mit jährlicher Nutzung von 100 fl. mit 3500 fl 
angesetzt. S. S. 37,901 fl. 13 gr. 2 pf. 

Kurfürst August enlgegnete — der Preis für alle laulerslcinschcn Güter war auf 
3 20,000 fl. angegeben — , dass solcher Anschlag durchaus nicht auf den Landes- 
brauch gestellt sei, denn bei allen andern Gütern und Herrschaften auf dem Gebirge 
werde der Sch. Korn zu 10 gr., Hafer 5 gr.. der Pflug 7 gr., «lic Grassense 2 gr., 
Hafersense 3 gr., 1 Sichel 2 gr. und die erblichen Gefälle mit Ober- und Erbgerichlen 
u. dergl. m. der Gulden um 25 fl., der Ackerbau aber mit I : 3 und von den stei- 
genden und fallenden Nutzungen jeder Gulden zu 20 angeschlagen. In einem Befehl 
an die Kammerräthc vom 20. Juni 1559 heisst es. «Helten vns dieses unauslreglichen 
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hohen anschlagks gar nicht versehen, können vns auch nicht genugsam verwunden», 
wie die guten leule auf solch vngereumbt fürgeben kämen. Wir vermerken auch 
aus diesen vnd andern anschlagen was vor eine glcichheit sei , wenn vnsre leute was 
von vns haben wollen vnd wann w ir ichlwas von ihnen kaufen müssen.« Dennoch 
war der Kauf am 14. October dieses Jahres schon abgeschlossen , so dass am töten 
die Krbhuldigung der neuen Untcrlhanen vorgenommen werden konnte. 

Anmerkung 9. Der vereinbarte Anschlag möge hier zur Vergleichung mit den 
schon angeführten I’latz finden. Der Erbzins ertrug an Geld 54 fl. 9 pf., ausserdem 
39 Faslnachtshiihncr ii I gr.= l (I. 18 gr., 3 Schock 29 Michelshühner a 8 pf. 
= f> fl. 13 gr. 4 pf., 2 Zinsgänse G gr., 8 Schock Eier i» 3 gr.= l fl. 3 gr., 
.62 Schcllel Hafer a 4 gr. — |1 fl. 1 7 gr., 30 SchcfTel Zinskalk h 16 pf. = 4 11. tC gr. 
6 pf. u. a., in Summa 85 fl. 1 4 gr. 3 pf. ; jeder Gulden im Erbkauf mit den Ober- 
und Niedergerichten, Lehnwaaren u. s. w. um 25 fl. angeschlagen, machte 2141 fl. 
Bei folgenden Bcsitzsliicken wurde nach dem Landgebrauch der Gulden im Kauf nur 
um 20 fl. angeschlagen: 300 fl. das Schenkrecht, 4350 fl. für t4*/2 Hufen Landes 
a 300 11. mit den vollen Hand- und Pferdediensten, 450 fl. für 30 Acker Wiesen 
a 15 fl., 300 11. für 20 Acker im Holz gelegen ä 45 fl., 400 11. für die Mühle, 4 00 fl. 
für das Pfarrlehen , 17,4 00 11. für 1800 Acker Holz ö 9 '/j fl., 1359 fl. für die Ge- 
bäude ain llittersitzc und der Schäferei; Summe des ganzen Anschlages 26,500 fl. 

Anmerkung 10. Unter diesen Aemlern ertrug während der drei Jahre das 
Amt Augustusburg im Hohen 4 4,824 fl. 8 gr. 6 pf., rein 7028 fl. II gr. II pf., 
Annabuig 10,833 11. 1 6 gr. und 2516 fl. 14 gr., Bitlerfeld 45,443 fl. 10 gr. und 
7251 (1. 4 gr., Belzig 18,061 fl. I gr. und 15,227 (1. 5 gr., Dresden 21,788 11. 
15 gr. und 1041 11. I gr., Dippoldiswalde 15,143 fl. 13 gr. und 1 2,689 fl. 14 gr.. 
Klbcnau 1 4,294 11. I gr. und 13,732 fl., Amt Freiberg 4991 fl. 12 gr. und 2034 fl. 
15 gr., Kloster Freiberg 10,188 fl. 15 gr. und 4010 fl . 10 gr., Freiburg 28,763 fl. 
15 gr. und 23,379 fl. 42 gr., Gommern 4 1,953 (1. 18 gr. und 40,739 11. 4 4 gr., 
Hohnstciu 12,088 11. 3 gr. und 2337 fl., Chemnitz 18,773 fl. t6 gr. und 13,179 11. 
18 gr., Leipzig 6624 II. 4 2 gr. und 591 fl. t I gr., Lauterstein 10,285 11. 2 gr. und 
5443 fl. 13 gr., Leissnig 20,439 fl. und 17,113 fl., Lohmen 5762 fl. 10 gr. und 
3968 fl. 9 gr. (das Vorwerk Lohmen wurde erst im Jahre 1590 dazu gekauft), Amt 
Meissen 4 2, t 46 fl. 18 gr. und 5586 11. t t gr., Nossen 25,336 fl. t I gr. und 4 9,678 (1. 

14 gr., die Procuratur Meissen 4 4,939 11 und 22,719 fl. 19 gr., Moritzburg und 
Hayn 12,955 fl. und 8330 fl., Merseburg 3.3, 71 I und 8552 fl., Pirna 1 0,207 fl. 7 gr. 
und 5076 fl. 15 gr., Amt Plauen 8508 fl. 16 gr. und 5556 fl. 19 gr., Pausa 42 t 6 fl. 
20 gr. und 3500 fl. 3 gr., Quedlinburg 4 017 fl. 10 gr. und 717 11. 7 gr., Schwar- 
zenberg 16,264 11. 18 gr. und 9853 fl., Amt Stolpen 16,733 fl. 43 gr. und 12,700 11. 
t 2 gr., Vorwerk Stolpen 6 4 2 1 fl. I 0 gr. und 4302 fl. I 8 gr., Sangerbauscn 28. 1 9.3 (1. 
8 gr. und 2 4,223 fl. 3 gr , Kloster Salza 15,724 fl. 15 gr. und 6955 11. 18 gr., Amt 
Salza 1 2,824 11. 8 gr. und 10,573 fl. 20 gr., Stift Salza 2403 und 4 905 11. 3 gr., 
Schkeuditz 1 8,865 fl. 2 gr. und 4 41 5 fl. 9 gr , Torgau 28,793 fl. und 11,312 fl., Voigts- 
berg 7 t 15 11. 4 gr. und 4333 fl. I 0 gr , Weissenfels 40,850 fl. 3 gr. und 28,554 11. 

15 gr., Zwickau 1 2,645 fl. 10 gr. und 7919 fl. 13 gr., Zeitz 32,386 und 1635 fl. 
1 4 gr. 

Anmerkung 44. Ich gebe hier noch einige Beispiele, um die bei der Ver- 
erbung und Verpachtung leitenden Gesichtspunkte zu erläutern. Im November 1570 
meldete Lauterbach, dass das Vorwerk Kasern, zum Heiligkreuz gehörig, auf 200 fl. 
jährlicher Nutzung angegeben sei, doch habe die Hcchnung des Klosters vom Jahre 
4 568 — 69 eine Zubusse von 103 11. 2 5 gr. 5 pf. ergeben, weil man das Vorwerk aus 
dem Kloster bestellt habe und dorthin viermal täglich einen hoben Berg hinauf und 
hinab mit den Pferden zum und vom Acker habe ziehen und einen Drillhci) des Tages 
versäumen müssen; die Felder seien geringe, mager, abschüssig, könnten wegen der 
Enge mit Schafen nicht sonderlich gebessert werden und reichten wegen Mangel an 
Gräserei nur für eine kleine Anzahl Hindvich aus. Wolle man Ställe und andre notli- 
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wendige Gebäude bauen und Knechte und Pferde draussen halten , so verursache »las 
grosse Kosten , welche die Schule nicht aufhringen könne. Es hätten sich 3 Bauern 
gefunden, welche 122 Acker 6t */j Ruthen mit der Wintersaat um 4000 (1. Kaufgeld 
annehmen , auch das Inventar nach Würden bezahlen wollten ; seines Erachtens sei 
der Schule mit solcher Vererbung am besten gedient. — Im April 1579 berichtete 
Hans von Bernstein , dass Wolf von Weidenbach das Amt Salcck für ein jährliches 
Pachtgeld von 171 fl. 9 gr., nach dessen Tode aber Günther von Biinau für 800 II. 
innegehabt habe, letzterer sei wegen des zu hohen Pachtgeldes davon abgestanden 
und der Ackerbau und der Weinwachs darauf um die halbe Nutzung, die Schäferei 
und die Viehzucht um ein Genanntes ausgethan und auf die Weise die Nutzung in den 
letzten 3 Jahren auf durchschnittlich 771 11. 10 gr. gesteigert worden. — im März 
1579 erklärten sich die beiden Bürgermeister von Schlettau bereit, das Vorwerk 
Schlettau mit dem Ackerbau , Wiesen , 3 Teichen und dem Schlossgraben in Pacht 
für 70 11. zu übernehmen, wenn der Kurfürst ihnen jährlich 15 Schrägen Holz ohne 
Bezahlung und 24 Sch. Malz Steuer- und ungeldsfrei zu brauen bewilligen würde, 
denn die Zubehörung des Vorwerks sei sehr gering und vor dem Wildprel könne nichts 
aufgebracht werden. Schliesslich nahmen sie ohne die Begnadigung des freien Bieres 
das Vorwerk auf 6 Jahre für jährlich 75 fl. an, doch mussten ihnen zu den zwei vor- 
handenen Kühen noch 1 0 geschafft und jährlich 1 5 Schrägen Holz — der Schrägen 
galt 4 */ 2 gr. — ohne Bezahlung angewiesen werden. — Als im Mai desselben Jahres 
der Pächter zu Zorbau und Keizschen (Stift Naumburg) , der bisher von diesen Vor- 
werken 350 fl. Pacht gegeben halte, um einen Nachlass von 50 fl. wegen der wohl- 
feilen Zeiten und grosser Zubusse nachsuchte und sich unter den alten Bedingungen 
kein andrer Pächter wollte finden lassen, hielt der Kurfürst es für ralhsamer. in der 
Pacht nachzulassen , als solche Vorwerke mit Vögten und Gesinde bestellen oder um 
das Halbe treiben zu lassen. 

Anmerkung 12. Nach einem Bericht des Vorwerksverwaltors Daniel Hartmann 
vom Jahre 1578 in den Acten »Anschläge ufT etzliche erkauften und verkauften 
güller etc.» hielt ein annabergschcr Scheffel 4 Viertel Scheffel dresdner Masses. Heber 
die Aekermasse finde ich in den Acten Folgendes, das uns zeigt, wie sehr verschieden 
diese Masse in dem einen Kurfurstenlhum waren : Vortzeichnus was eine Huff im Ambt 
Itadebcrgk halt.« Eine Hube (Hufe) Landes hält vier Viertel, ist I 2 Ruthen, ein Viertel 
hält 3 Ruthen, 1 Ruthe =7 l /j Elle. Auf eine Hufe kann man über Winter säen ungefähr 
6 Scheffel, ist aber die Hufe geringer, so kann man über 4 Sch. nicht säen, ist sie 
gut, kann man wohl auch 9 Sch. säen. Heber Sommer kann man über 4 Sch. Gerste 
auf einer Hufe nicht säen, es sei denn Sache, dass man mehr düngen kann und unge- 
fähr 14 Sch. Hafer, ist die Hufe geringer, kann man über 9 Sch. nicht säen, auch 
kann man 1 Sch. oder 1 '/ 2 Sch. Lein säen und bleibt noch etliche Hutweide. Ein 
»Gewcntc« thut G0 Ruthen, eine Meile hält G0 Gewente, thul 27,000 Ellen. Ein leip- 
zigscher Acker hält 300 Ruthen d. i. 5 Schock Ruthen, darauf säet man 2 Scheffel 
Dresdner. Ein Sch. dresdner Mass ist 125 Ruthen, denn die dresdnische Elle etwas 
wichtiger ist als die leipzigsche. Eine Hufe nach 28 Sch. gerechnet und auf den 
SchcRel 125 Ruthen macht 4750 Ruthen. Alias: ein Acker 150 Ruthen, al. 208 
Ruthen ä 7 */ 2 Elle, eine Hufe =30 Acker, 1 Ruthe = 7 Ellen, 1 Hufe=12 Acker, 
I Acker = 200 Ruthen ä 7y 2 Elle. Der Inhalt der Ruthen bleibt sich also ziemlich 
gleich, 7 und 7‘/ 2 Ellen, der Bcgriir des Ackers und der Hufe ist sehr verschieden, 
erslcrer von 150 Ruthen bis 300, letztere von 12 Ruthen bis 47 50 Ruthen oder 
30 Acker. / 

Anmerkung 13. Die Besetzung der Kammergüter mit Vieh war je nach der 
Grösse und Bestimmung derselben sehr verschieden. Das Vorwerk Rauonstein halte 
im Jahre 157 0 59 Milchkühe, das Vorwerk Wünschendorf dagegen nur sogen. Gelte- 
vieh, als 44 Kälber von 1 — 3 Jahren , 31 geschnittene und ungeschnittene Ochsen, 
Geringswalde 29 Milchkühe, 17 Kälber, 3 geschnittene Ochsen, 2 Karren: Lauterstem 
37 Milchkühe, 17 Kälber, 4 Ochsen; ('.hemnilz 45 Milchkühe und 18 Kälber; l.ich- 
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tenwaldc 3 6 Milchkühe, H Kälber und 3 Ochsen; Rabenstein 27 Kälber von 1 — 3 
Jahren und 1 Ochsen; Lichtcnau 20 Milchkühe, 2 Ochsen und 10 Kälber; Bcereuth 
und Paulsdorr 80 Milchkühe. 

Anmerkung 14. Nach dieser amtlichen Schätzung waren die kurfürstlichen 
Weinberge im Amt Dresden 8500 II. werlh, nchmlich in den Naundorfer Gerichten 
der Hausberg mit dem Bischofsberg 1 400 11., der Grünewald und der »Muntzerchem 
900 fl., der »Nürnberg« 700 fl., die Sandlcitc .'»00 fl., der obere und untere Zell’ sehe 
Berg 700 fl., in der Lössnitz 1 400 II. Dazu gehörten an Diensten und Nutzungen: 
Die von Kölzsrhenbroda mussten 00 Fuder Mist anflihren zu Frolme und so viel »Filz- 
gerten« als man bedurfte, zum Naundorf gehörten 20 Fuder Mist u. a. Der Ertrag 
dieser Weinberge bestand nach dem Durchschnitt der letzten 10 Jahre jährlich in 
338 Eimer = 304 jS. 54 gr. (der Eimer für 3 fl.), die Unkosten in 288 Jj. 38 gr. 
6 pf., der Reingewinn in 06 jS. 15 gr 0 pf. = 189 11. 6 gr. 6 pf. — Die Weinberge 
im Amt Meissen wurden auf 6000 fl. geschätzt und hatten im Durchschnitt ertragen 
327 Eimer ä 3 11. =344 JX 24 gr., nach Abzug der Unkosten 82 Jj. 4 gr. 6 pf. 
= 23 4 fl. 10 gr 6 pf. Die Weinberge im Amt Scnftenberg wurden auf 2065 fl. ge- 
schätzt und halten 176 Eimer ä 35 gr., nach Abzug der Unkosten 127 fl. 9 gr. er- 
tragen, im Amt Torgau auf 2350 fl. mit einem Reinertrag von 1 12 (1. 4 gr., zu Suplitz 
auf 5700 11. mit einem Reinertrag von 414 11., irn Amt Schweinitz auf 4620 fl. mit 
einem Reinertrag von 733 fl. (685 Eimer ä 40 gr.), im Amt Weissensee auf 3225 (1. 
mit einem Reinertrag von 197 11. 1 1 gr , im Amte Freiburg war der Reinertrag 4 63 fl. 
12 gr. Im Jahre 1563 bestand nach einem im F. A. vorhandenen Verzeichniss der 
Weinvorrath in der Kellerei zu Dresden an alten Weinen in 1509 Eimern 63 Kannen, 
an neuen, darunter rother Beerwein, 1 */ 2 Eimer Schlehenwein, 3 Eimer Alandtwcin, 
18 Eimer Wermuthwein, 18 Fässchen Salbenwein, in 192 Eimern, ausserdem noch 
Rhein- und Neckarwein, zusammen 1 840 Eimer; in der Kellerei zu Meissen zusam- 
men 2785 Eimer, darunter 15 Eimer fremdländischen Weins, zu Torgau 2700 Eimer, 
darunter 442 Eimer Rhein- und Neckarwein, 1 Fässlein Hirschzungenwein, I Fässlein 
Krausemünzenwein; zu Leipzig 2701 Eimer, darunter 32'/ 2 Eimer Kräuterwein »seinl 
gahr nicht gulh«, 1 10 Eimer Rhein- und Neckarwein, zu Kloster l’forta 1095'/ 2 Eimer 
Landwein und etwa 190 Eimer Landwein zu Slolpcn, zusammen an Landweinen 3452 
Eimer neuen und 7 065 Eimer allen Weins. .. 

Anmerkung 15. Nach Lauterbachs Bericht vom 26. Seplbr. 1578 (Acta: 
Ronlhmeister V, 239. 4 56) sollten in diesen) Jahre nach einem allgemeinen Uebcr- 
sehlag in die Kellerei zu Dresden kommen: 100 Eimer von Bclzig, 100 Eimer von 
Wittenberg, 500 von Torgau, 436 aus dem Amt Schweinitz, 215 aus dem Amt Dres- 
den, aus den Aemlern Liebenwerda, Senftenberg, Mühlberg, Meissen fehlten noch die 
Berichte; in die Kellerei zu Leipzig: 100 Eimer aus dem Amt Sacbsenburg, 500 aus 
Freiburg, 400 nus Schkeuditz, 290 aus Weisscnfels, 242 aus Zeitz, 998 aus Pforla, 
220 aus St. Georgen, aus den Aemlern Weissensee und Eckartsberga fehlten die Be- 
richte; zusammen 4171 Eimer. Im nächsten Jahre 1 579, das demnach ein schlech- 
tes Weinjahr war, sollten nach Dresden kommen: 25 Eimer aus Wittenberg, 60 aus 
Torgau, 203 aus Schweinitz , 20 4 aus dem Amt Dresden , 9 aus Amt Liebenwerda, 
30 aus Senftenberg, 48 aus Mühlberg, 159 aus Meissen, aus Bclzig fehlte der Bericht; 
nach Leipzig: 50 Eimer aus Sachsenburg, 50 aus Merseburg, 186 aus Weisscnfels, 
200 aus Schkeuditz, 263 aus Freiburg, 550 aus Pforta , 100 aus Zeitz, 200 aus 
St. Georgen, 70 aus Weissensee, in) Amt Eckarlsbcrga fürchtete man, dass gar keine 
Trauben reif würden; zusammen 2377 Eimer. 

Anmerkung 46. Bedeutend waren die 'Leiche im Amt Stolpen. Der Teich zu 
Gödati halle bei dreijährigem Ablass 13 Jd. 33 gr. 10 pf. ertragen und wurde im 
Jahre 1558 dom Richter daselbst auf 12 Jahre für jährlich 6 jS. 40 gr. verpachtet. 
Der Brücken- um! Mühlenteich oberhalb des Dorfes Scligstadl ertrug bei dreijährigem 
Ablass 21 JX 2 gr. und wurde im Jahre 156 4 auf 12 Jahre für jährlich 7 jS. 56 gr.. 
der Niederteich daselbst und der Masteneileich, deren Ablass 27 Jx 35 gr. ertragen 
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hatten, zusammen für 3 8'/j ß. verpachtet. Der Bieber-, Lelzsch-, lirlich— mul der 
Wilschdorfor Teicii wurden dein Math zu Stolpen für jährlich I I ß. 40 gr. verpach- 
tet, der grosse Bischofswcrdaer Teich, dessen Ablass 92 ß. 3 4 gr. ertragen halte, 
dem Rath daselbst für 700 fl. Kaufsumme und H ß. 40 gr Erbzins verkauft. Zu 
allen diesen Teichen, welche Theile der Aemter und Kanmiergiilcr waren, gehörten 
Pferde- und Handdieuste , die in solchen Fällen mit verpachtet oder verkauft wurden 
(Acta: Besserung der limpter, Bl. ill). 

Anmerkung 17. Auf einem Holzmarkt im Amte Dresden im Februar 1569 
wurden mchrcntheils nur aus wandelbarem und liegendem Holz I 150 fl ohne 95 II. 
Schreibe- und Anwciscgcld gelöst und von dieser Summe etwa 200 |1. auf I i Tage 
gestündet. Im Amt Moritzburg in Hayn wurden in demselben Monat 37 k 11. 17 gr. 
gelöst, von liegenden Buchen, Erlen, Aspen, Linden, Birken und faulem Eichenholz: 
von hier begaben sich die Beamten , die diese Förstereien gehalten halten , zu dem- 
selben Zweck in die Laussnilzcr Haide. 

Anmerkung 18. Zu den Jagdfrevlern gefährlicher Art gehörten die Studenten 
von Wittenberg, welche nach einem Bericht vom Jahre 157 t in Botten von 8, 10 und 
noch mehren mit Büchsen ausgingen, die Förster bedrohten und sich auch wohl, wenn 
sie haufenweise gingen, zur Wehre stellten. Durch ein besonderes Edict wurde ihnen 
das Schiessen und in den Wald laufen ernstlich untersagt. 

Anmerkung 19. Nachdem siel» im Jahre 1566 in der Umgegend von Dresden 
viele Hirsche an spitzigen Zaunpfäldcn gespiesst hatten , befahl der Kurfürst am 
22. Dezember, durch Ausruf das Gebot zu erneuern, dass nur glatt ahgcschnitlene 
Pfähle zu den Zäunen in Weinbergen und Gärten verwendet und alle spitzigen abge- 
schnitten werden sollten ; der Besitzer eines Weinbergs oder Gartens, in dem sich ein 
Hirsch spiessen würde, sollte zur Strafe 3 Scheffel Korn zahlen. 

Anmerkung 20. Die Beschwerden und Klagen der Gemeinden über die Ilo- 
gung des übermässigen Wildstandes tritt uns sehr anschaulich in einer Stimme aus 
dem Volke entgegen. Einem Bäcker aus Stolpen erschien nach seiner Angabe zwischen 
Dresden und Stolpen auf der Brücke im Mordgrunde ein Gespenst, welches ihm neben 
verschiedenen politischen und nicht politischen Aufträgen an den Kurfürsten auch die 
Bitte zu bestellen aufgab, dass er das Wild abschaffen möge, das den armen Leuten 
so gewaltigen grossen Schaden thue, denn wenn ein armer Mann drei oder vier Schef- 
fel ausgesäet habe, so ernte er kaum einen oder zwei, auch thäten die Förster den 
armen Leuten grossen Verdruss, wenn ein Bauer ein llündlcin habe, so erschössen 
sie es ihm , drum solle der Kurfürst wenigstens das Wild von den Acckern abzu- 
scheuchen erlauben (v. Weber a. a. O. S. 297). — Aber auch der Kurfürst selbst 
halte, auf den Vorwerken von dem Wildstandc zu leiden. Im Juni 1569 meldete der 
Vorwerksverwalter zu Dippoldiswalde, dass das Wildpret dem Getreide gar grossen 
Schaden thue, und ob er gleich mit allem Fleiss hüten lasse, wolle es doch wenig 
helfen ; wenn die Hüter nur kleine Hunde am Strick mit hinausführten , würden sic 
von den Förstern mit Schlägen bedroht, so dass niemand, der nicht mit Zwang müsse, 
um Lohn hüten wolle (Acta: Jagdhändel V. BL 131. 133). 

Anmerkung 21. Im Amt Lauterstein waren 700 Mannen zu Jagddiensfen ver- 
pflichtet. Weil alle lautcrslcinschen Dorfschaflen unter dem v. Berbisdorf die Wild- 
lieckcn hatten schlagen und auf die Fuchs- und Hasenjagd , wozu sie jetzt wenig ge- 
braucht wurden , hallen gehen und warten müssen , so sollten sie nun , so oft der 
Kurfürst hier in eigner Person jage, allen Zeug ohne Bezahlung auf und von den 
Stallslätten führen. Ausserdem hatten der Richter zu Aschberg, die Müller zu Buckau, 
ßlumcnau , Olbernhau und Aschhcrg jeder einen jungen Hund , der ihnen geschickt 
wurde, Jahr und Tag zu unterhalten und der Müller zu Blumcnau , so oft es erfordert 
wurde, Hunde ohne Bezahlung folgen zu lassen. Die Einwohner der Dörfer Lausen 
und Kasa mussten auf alle Jagden mitziehen , Netze führen , Botschaft , welche mau 
zur Jagd bedurfte . laufen , den Schwcinsgarlen mit Zäunen und Gruben erhalten und 
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bessern. Von den Dorfschafion des Amtes Augustusburg mussten im Jahre 1585 
Dorfschellenborg, Grünberg und Marbach 7.u den Netz- und Zeugfuhren jede zwei 
Wagen stellen, genügte das nicht , so mussten die 182 Anspanner der andern Amts- 
dorfschaften helfen und erhielten dann für jeden Wagen täglich t 11. , die Gemeinden 
zu Krumhennersdorf, Dorfscliellenberg , Euba die Wolfsnetze und das im Amte ge- 
pirschte Wildprct auf die Augustusburg oder nach Zschopau führen und erhielten für 
jeden Schlitten 5 gr., eine Kanne Bier und ein Hofbrod. Die Richter zu l’löha, 
Gornau, Matzdorf mussten jeder einen Wagen stellen, die Anspanner von Hennersdorf 
im Winter für das Wild Heu in die Morbitz und hinter das Schloss führen und jährlich 
zweimal hinter dein Schloss die Hirschleckcn schlagen und erneuern , den Lehm dazu 
graben und erneuern und erhielten täglich ein Hofbrod. Alle Einwohner des Amtes 
mussten zur Wolfsjagd als Läufer dienen, bei jeder dritten Reihe die Häusler, doch 
waren 100 Mannen aus verschiedenen Dorfschaften ganz befreit (Acta: Jagdhändel, 
Ander Buch — Amt Augustusburg. dos Ambts eigenthümliche giilter. 1582). 

Anmerkung 2 2. Ueber die rechtzeitige Lieferung des als Entschädigung be- 
willigten Wildprets, das nach und nach zu einer beträchtlichen Menge herangewachsen 
war, wurden besondere Verzeichnisse geführt. Im Jahre 1565 wurde den Jäger- 
meistern befohlen, dass sie den Adlichen und Rathen der Städte, welche gegen Ab- 
tretung ihrer Jagden ein gewisses Wildpret jährlich zu erhalten hatten, auf ihr An- 
suchen solches stets zwischen Michaelis und Fastnacht pirschen und folgen lassen 
sollten (Cammercopial S. 18). Dessglcichen heisst es in einem Verzeichniss des Wild- 
prets vom Jahre 1577, dass das frische Wildpret den Betreffenden, die Hirsche in der 
Fellzeit zwischen Michaelis und Fastnacht, die Rehe und Schweine in der Sauhatz, 
ganz und unausgeworfen ohne Jägerrecht jährlich gepirschet und gefolgct werden 
sollte und zwar dem Bischof von Meissen t Hirsch, 2 Stück Wild, 4 wilde Schweine, 
ti Rehe und 7 \/-j Fässlcin gesalzenen Wildprets, den Adlichen und Stadträthen zusam- 
men 7 Hirsche, 77 Stück Wild, 8 Rehe, 23 wilde Schweine, 4 Frischlinge und 
52 Hasen. An gesalzenem Hirsch- und Schweinewildpret waren im Ganzen zu liefern 
2 46 */2 Fässlein, als 4 */ a Fässlein Wildschweinefleisch und 241 */ 2 Fässlcin , zu denen 
gehörten 3 Hirsche, 120 Stück Wild, 10 Rehe, 42 wilde Schweine, 4 Hasen (Acta: 
Verzeichnuss des frischen und gcsaltzenen Hirschen- und Schweine-Wildprets 1577). 

Anmerkung 23. Der Ctn. reichen Blei- und Glanzerzes, das sieben Lolh 
Silber entbleit, «las Lolh mit 7 gr. , nchtlöthiges, neun- und zehnlöthiges das Lolh mit 
8 gr. , die gemeinen Erze, wenn sie auch reich an Blei waren, zweilöthiges das Lolh 
mit 5 gr., tlreilölhigcs 6 gr. , vier-, fünf- und sedn>IÖthig«;s 7 gr., die Bleierze, die 
nicht reich an Blei waren, das sechs- und siebenlöthige mit 6 gr., das acht- und 
neunlöthigc mit 7 gr. ; gemeine Bleierze, die das Blei verzehrten, zwei- und drei- 
lölhiges mit 3 gr. das Loth, vierlöthiges mit 4 gr., fünf-, sechs- und sicbcnlothigcs 
mit 5 gr., acht- und ncunlöthiges mit 6 gr., zehnlöthiges mit 7 gr. ; kiesiges Erz, 
wenn der Ctn V 2 Loth hielt, sollte bezahlt werden mit 3 gr., ebenso auch das cin- 
löthige, und sollten die Verkäufer von solchem Kaufgcldc keinen Zehnten zu geben 
schuldig sein. 

Anmerkung 2 4. Soviel Loth Silber der Wardein in einem Ctn. reichen Glas- 
erzes und reinen weissen Silbererzes befunden, sollte das Loth für 8 gr., das Loth 
Silber vom rothgüldencn Erz für 6 gr. gekauft und der Ctn. reichen Blei- und Glanz- 
erzes, die gemeinen Blei- und kiesigten Erze nach der Ordnung vom 12. Nov. 158 2 
bezahlt werden. Als «lie Gewerken auch «las halb«* Lolli bezahlt haben wollten, schlug 
der Kurfürst solches ab und verwies auf «lie Ordnung, nach welcher nur einlöthiges 
Erz bezahlt werden sollte. Nach den über diesen Erzkauf zu Freiberg eing«*lief«*rten 
Rechnungen {Freibergschc Bergrechnungen, 1531 — 1607} wurden vom 20. Nov. 
1582 bis 18. Febr. 1583 1G38 Ctn. 66 Pftl. Erz im Erzhause zu Freiberg gekauft, 
welche zusammen an Silber 87 Mark I Loth ergaben = 790 (1. I gr. 6 pf. Da die 
Kosten davon 318 II. 20 gr. 3 pf. betrugen, so blieb in dem einen Quartal ein Ge- 
winn von 47.7 II. 2 gr. 3 pf. Die Erze waren freilieh vom verschiedensten Gehalt 
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gewesen , von x j-i Lolli bis 4 '/j Loth, einiges wenige \on einer Fundgrube »Gnade 
Gottes« hatte sogar t Mark I Lotli enthalten. 

Anmerkung 23. In diesem Jahre 1580 betrug 

die Einnahme 22,213 (1. 7 gr. 10 pf. (mit dem Verlag), 

die Ausgabe 1(5,3 20 » 14 » 2 » aufs Hütten werk 

und 3380 » — » i » auf das Bergwerk, 

10,700 II. 14 gr. <5 pf. zusammen, 

der Vorrath also 3014 II. I 4 gr. 4 pf., 

Schulden für Fuhren) 

i» >» Lohne >1383 fl. 17 gr. 10 pf., 

» » Kohlen J 

der Ucberschuss 16 28 fl. 17 gr. G pf. 

Au Kupfer wurden gemacht I IOO'/j Gin. 0 Pfd., darin waren Silber 670 Mark 0 Loth 

1 Qu., im Ctn. durchschnittlich 9 ' (2 Lolli */z *Ju., der Gin. solchen silberhaltigen 
Kupfers zu 17 (1. gerechnet, machte an Geld 18,709 II. 17 gr. 8 pf. — Zu dem 
Verlage in diesem Jahre waren aus den Gefällen des Amtes Saugerhnusen 8 161 II. 
genommen worden. 

Anmerkung 26. Darunter waren von Marienborg 4126 Mark 6 Lolli, von 
Anuaberg 2169 Mark 6 Loth, von Buchholz 375 Mark 4 Lolli, von Scheibenberg 
13 Mark 7 Lolli, von Wiesenthal 3 Mark I Loth, von F.lterlcin 167 Mark I Loth, von 
Drehbuch 63 2 Mark 7 Loth, von Wolkcnstcin 68 Mark I Loth, im Ganzen 508 Mark 

2 Loth mehr als im Quartal vorher. Dieses Silber betrug in Geld 51.706 ilgr. 

A nm er kung 27. Im November 1577 ergaben nach einem in den Frciborgschen 
Bergrechnungen von 1337 — 8| enthaltenen amtlichen Bericht zu Marienberg zehn 
Zechen eine Ausbeute von ungefähr 2500 fl., zu Anuaberg ergaben nur 8 Zechen 
eine Ausbeute, und zwar jede auf den Kux I II., zu Schneeberg die eine Zeche 2 II. 
auf den Kux, zu Wolkenstein »der Wille Gottes Stollen« 3 II. auf den Kux; »sonsten«, 
heisst es hier, »beweist es sich auf allen Bergstädten täglich mit Erz, bat aber bisher 
keinen rechten Bestand haben wollen, holTen zu Gott, der werde zu diesem vorstehen- 
den neuen Jahr die Bergwerke aus Gnaden segnen , beständig und gute F5rz boschee- 
ren , damit wir armen Bergleute unsrer Traurigkeit in dem Stocken der Bergwerke, 
ergötzet werden.« 

Die Kurfürstin Anna, die 104 Kuxe in Freiberg, Marienberg, Anuaberg, Sclmee- 
berg, Wolkenstein und Berggiesslnibcl baucte, batte nach einer Rechnung vom Jahre 
1573 einen zwar von Vierteljahr zu Vierteljahr sehr schwankenden, aber nicht unbe- 
trächtlichen Gewinn. — Es betrugen 

Quartal Crucis 1373 die Ausgabe 43 flgr. 5pf. Einnahme 195 flgr. Gewinn 1 51. 19. 
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Summa in 2 Jahren: Ausgabe 281 flgr. 8pf. Einnahme 927 flgr. Gewinn 673. 17. 
Fast die sämmtlichc Ausbeute war aus der 3., 4. und 5. Mass nach dem Tliurmhof 
bei Freiberg, alle übrigen Kuxe verlangten in diesen beiden Jahren fast nur Zubusse. 

Anmerkung 28. Im Jahre 1558 wurden liier unter anderm 60 Ccntncr guten 
Senseneisens zu einem eisernen Kunstsciic von den Gewerken der 3. und 4. Masse 
nach dem Tliurmhof bei Freiberg bestellt (Cop. 277, 1 43). Ein ähnliches Kunslscil 
wurde später auch für den Brunnen auf dem Königstein vorfertigt. 
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Anmerkung 29. Nach diesem Vergleich bezahlte er vom einlöthigeu Erze die 
Hole i— I (j Gin.) mit I llgr.. vom , / 2 — bis einlöthigeu, wenn es kupferigt war, gleich- 
falls mit I llgr., war cs nicht kupferigt, mit 18 gr., hatte cs weniger als */ 2 Lolli Sil- 
ber. mit 9 gr. In Itelreir der llültcnkosl erfahren wir bei dieser Gelegenheit, dass 
in den Hütten zu Freiberg für eine rohe Schicht von I 2 .Stunden der Schmelzer 4 gr. 

8 pf. , der Slubo(Stufen-)macher 10 pf., der Hüllenschreiber 2 gr. erhielt; für Hütten— 
zins, Ofengcld und andern Lohn waren 13 gr. li pf. berechnet, ein Kübel Kohlen 
kostete 3 4 pf. In Marienberg bekam für eine rohe Schicht von I 0 Stunden der Schmel- 
zer 4 gr. 2 pf., der Vorläufer 2 gr. fi pf., der Slubemachcr 7 pf., der Hüttenschrei- 
ber I gr. 3 pf., S. L. W. Lohn I gr., der Hüttenzins betrug 2 gr. 6 pf., zusammen 
12 gr. Auch hier kostete der Kübel Kohlen 3 4 pf. 

Anmerkung 30. Auch Joachim Tost, Hüttenmeister zu Freiberg, machte in 
diesem Jahre Versuche mit einer neuen Schmelzkunst , dadurch einige Saigerkoslen 
und das Schwarzkupfermachen erspart werden sollte. Im Jahre vorher hatte sich 
Melchior Frankenberger mit einer Erfindung , die geringen Erze in die Enge zu brin- 
gen, beim Kurfürsten angegeben und, obwohl dieselbe in der Probe nicht bestand, 
hielt dieser doch solche Kunst für vernünftig und möglich und liess die Versuche fort- 
selz.cn. Frankenberger wollte nchmlich alle Erze, sobald sic aus der Grube gekom- 
men, schnell und mit geringen Unkosten also in eine Enge treiben können, dass das 
Metall von 8 oder 10 Fuder in ein Fuder gebracht würde (Cop. 466, 100). 

Anmerkung 31. Aus den bei dieser Gelegenheit erforderten Berichten er- 
fahren wir, dass in der kurfürstlichen Saigerhülle zu Griinthal die guten Schwarz- 
kupfer der Ctn. mit 6 II , die übrigen Schwarzkupfer nach Verhält niss bezahlt wurden, 
nur aus Gnaden erhielten manche Gewerke eine Bezahlung bis zu 8 II. In Freiberg 
wurden in den kurfürstlichen Hütten von den alten Schiefern gewöhnlich die Woche 
über in einem Ofen 10 — II Ctn. Steine gefertigt, in der Schicht von 2 4 Stunden 
1 3 /.| Ctn., und enthielt jeder Ccutner Kupfer — auf einen Ccntner Steine wurden 
45 Pfund Kupfer gerechnet — 8 — 9 Lolli Silber. Von dem neuen Schiefer machte 
man in der Woche in einem Ofen 12 — I i */ 2 Ctn. Stein und enthielt der Ctn. Steine 
5 Lolli Silber reichlich und 47 Pfund Kupfer, so dass in der Woche in einer Hütte 
6 — 6 ’/ 2 Ctn. Kupfer von 10 — t I Lolli Silbergehall gemacht wurden. 

Anmerkung 32. In Sangerhauscn erhielt ein Schmelzer, deren zwei vor einem 
Ofen gebraucht wurden, 16 gr. die Woche, für die volle Schicht von 48 Stunden 
5 gr. 4 pf., ausserdem das Jahr über noch 8 11. oder die Woche 3 gr. 2 pf. 
»Handlolui«. 

In einem Ofen wurde die Woche über d. i. in 3 Schichten geröstet t 2 Fuder 
Schiefer, jedes Fuder zu 30 Ctn., welche zusammen, das Fuder zu 40 gr. Kosten ge- 
rechnet, 2 2 II. 18 gr. Kosten ergaben, ausserdem brauchte mau 17 Fuder Kohlen 
ä 36 gr. = 29 11. 3 gr., 8 Mass Klossholz=i 11. 17 gr. 3 pf., an Schmelzer- und 
Vorläufer- (Schlackenlreibcr-) Lohn 2 II. 4 gr. , Summa der wöchentlichen Iliittcnkost 
also 56 II. 3 pf. — Mil dem Steinkauf zu Annahcrg und Marienberg wurde es also 
gehalten : War der Stein gekauft und gewogen in die Hülle geliefert, so wurden etliche 
Wagen davon ausgeschlagen, probirt und dann das Ganze nach dem gefundenen Ge- 
halte bezahlt; hielt der Ctn. Stein I — 3 Lolli Silber, so gab mau für das Loth 7 gr., 
bei 4 — 8 Loth 8 gr. Im Ganzen war der Preis jetzt so, dass der reiche Stein mit 

9 gr., der mittlere mit 7 gr., der geringe mit 5 gr. für das Loth bezahlt wurde. 

Anmerkung 33. Am 3. Dezember 158 2 waren drei SchiiTc mit saugerhau- 
sonschen und eislebcuschcu Kupfersleinen in Dresden angekommen, die aber nach 
Griinthal zur Saigerung geschickt wurden. Im September 1583 hatten jene 20 Ge- 
schirre zusammen 507 Ctn. Blende von Freiberg nach Dresden geführt, und im No- 
vember schickte der Kurfürst seinen eigenen Stallmeister mit 25 Geschirren dorthin, 
um Kupfersteine und andere Erze zu holen. — In einem Vierteljahr von Februar bis 
Mai 158 2 kamen nach Dresden an Kupfcrstcincn 197 4^2 Ctn. aus Sangerhauscn, 
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52l'/.j Cln. aus Freiberg, 312 Ctu. aus Annaherg, 34 '/ 2 Ctn. von Schneeberg u.s. w. 
und gemacht wurden liier in diesem Jahre an Silber 2015 Mark 5 Loth= 18,4 25 fl., 
an Kupfer 1551 Ctn. = 28,857 fl. Der Cln. ungesaigerten Kupfers wurde zu 7 fl., 
gesaigerten zu 12 11. angeschlagen, das Lolli Silber zu 12 gr-, die Mark zu 0 (1. 3 gr. 
Nach dem Plan des Marx Müller sollte die Hütte, deren Neubau im höchsten Anschlag 
auf 1456 11. l5‘/ 2 gr. berechnet war, mit 27 oder 25 Personen, als Schmelzer, Stein- 
brennern, llütlcnsehreibern, Vorläufern und Handlangern belegt und mit einem jähr- 
lichen Aufwand von 4293 11. 13 gr. 4 pf. betrieben werden (Acta: Probir- und Berg- 
sachen mit allerlcy Hcchnungen des Marx Müller. 1582, 83). 

Anmerkung 34. Aus den Steinkohlen werken zu Burgk und Hammer wurden 
nach den Woehenzetteln im Jahre 1582 gewonnen: 977 Tonnen Schiefer und 5061 
Tonnen Steinkohlen. Daraus wurden gelöst: 528 fl. II pf. ; die Ausgabe betrug 
444 11. 12 gr., der Uebcrschuss 83 fl. 20 gr. Im Jahre 1583: 1568 Tonnen Schie- 
fer und 5554 '/j Tonnen Steinkohlen mit einem Uebcrschuss von 139 11.; im Jahre 
1885: 1319 Tonnen Schiefer und 5196 Tonnen Steinkohlen, mit einem Uebcrschuss 
von 225 II. 8 gr., da die Ausgabe nur 332 fl. 6 gr. betrug. Im Jahre 1586: 2229 
Tonnen Schiefer und 7347 Tonnen Steinkohlen, der Erlös betrug 805 11. 18 gr., die 
Ausgabe 394 fl. 20 gr., der Uebcrschuss 410 fl. 19 gr. (Acta: Händel, welche zu 
der neuen Schmelzkunsl zu Dresden gehören. — Scchszchn Convolulc Woclien- 
zctlcl etc. 1582 — 86). 

Anmerkung 35. Noch einige Alaunbergw'erko wurden im Jahre 1558 anfge- 
richtct, von denen jedoch die Nachrichten noch sparsamer fliessen. Am 6. Dezember 
d. J. crthciltc der Kurfürst den Gewerken von Sacbscnburg bei Kckarlsberga ein Pri- 
vileg auf ein Lasur-, Alaun- und Kupferwasserbergwerk daselbst, mit Verbietungs- 
rccht auf eine Meile und übernahm auf seine Kosten eine ganze Schicht, d. i. den 
fünften Theil des Bergwerks, unterstützte auch noch in andrer Weise dies Unter- 
nehmen (Cop. 222, 208. Cop. 277, 441. 446). — Am 23. Juni 1559 erhielten Peter 
Schreck aus Meissen und seine Mitgewerken ein Privileg auf ein bei Beige rn anzu- 
legendes Alaun- und Vilriolwerk mit Verbielungsrecht auf 3 Meilen, »weil«, wie es im 
Privileg heisst, »der Kurfürst für ziemlich und billig erachte, dass die, welche in treuer 
Meinung sich belleissigcn , neue Bergwerke zu Förderung der fürstlichen Gebühr und 
ihrer eigenen Nahrung zu erregen und aufzubringen , auch mit allerlei Vortheilen und 
Freiheiten begnadet und versehen werden« — Am i.Oclober desselben Jahres wurde 
noch dem Bartel Kaiser von Bricssnitz ein Alaunwerk zu Neumark, y 2 Meile von der 
burggräflich meissnischen Grenze, verliehen (Cop. 222, 2 21. 232). 

Anmerkung 36. Nach einem Berichte des Friedrich von der Oclsnilz aus 
demselben Jahre ertrug die Amtsmühle von Schwarzenberg mit 5 Gängen 6 Jj., 
10 Scheffel Weizen, 40 Sch. Korn. 8 Sch. Malz, die Mühle unterm Schloss zu Hauen- 
stein 24 Sch. Weizen, 83 Sch. Korn, 49 Sch. Staubmehl und Kleie, 3’/ 2 A. an Geld, 
dafür wurden 90 11. Pacht geboten; die Teichdammmühle zu Wünschendorf mit 2 */ 2 
Gängen 2 */a A* a| * Geld, 15 Sch. Weizen, 16 Sch. Korn, 25 Sch. Kleien und wurde 
dafür 120 11. Pacht geboten; die beiden Amtsmiihlcn zu Lauterstem mit 6 Gängen 
16 Strich Weizen, (74 Strich Korn, 62 Strich Malz, 106 Strich »Schweinüss« und 
Kleie, und wurde 255 11. Pacht dafür geboten; die Hcllmühlc im Amte Schellenberg 
5 Jj. für Schweinemast, 2 Jj. von der Schneidemühle und 60 Sch. Korn, und wurde 
140 11. Pacht geboten; die Mühle zu Lichtenwaldc mit 5 Gängen 2 Sch. Weizen, 
8 4 Sch. Korn, 54 Sch. Schweinöss, und wurde 180 (1. Pacht geboten; die Mühle 
unter dem Schloss zu Chemnitz I 2 Sch Korn, und wurde 25 (1. Pacht geboten. 

Anmerkung 37. Bei dieser Gelegenheit wurde berichtet, dass Chemnitz 
durchschnittlich im Jahre 1500 Stück gemeiner Leinwand zu 55 Ellen und 100 Stück 
schwäbischer Leinwand zu 2 4 Ellen, Frankenberg 800 Stück von jener und 50 von 
dieser Art, Oederan 500 von jener, 60 von dieser, Zschopau 200 Stück von jener 
und 20 Stück von dieser, Mitvveida 300 von jener und 50 von dieser, Hänichen 600 
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\oii jener lind 40 von dieser Indien fertigen und bleichen lassen, bei denen der 
Bleichzins für ein Stück gemeiner Leinwand 2 gr., schwäbischer I gr. betragen hatte. 

Anmerkung .18. Der Damastweberei in Dresden geschieht im Jahre 1576 
Kr wiilmung. Im Februar dieses Jahres befahl der Kurfürst dem dresdner Stadlralhe, 
den ältesten Meistern des Leinweberhandwerks daselbst aufzuerlegen , dass sic den 
Trabanten Christof Rossler , der die Art Damast (Damaschkcn) zu weben zuerst nach 
Dresden gebracht, ohne Verfertigung des Meisterstücks in ihre Zunft aufnehmen und 
ihn das Handwerk ruhig ausüben lassen sollten. Am 20. Nov. 1373 schickte der 
Kurfürst dem König von Dänemark 2 Stücke Sammet, ein unaufgeschnittencs asch- 
farbenes und ein »würfellichtes oder schachlliches«, zu Neujahr 137 4 die Kurfürstin 
ein Stück grünen unnufgeschnittenen Sammets , welche für diesen König besonders 
als die ersten von den »Sammetwebern im Lande Meissen« gewirkt waren. Im Jahre 
I 38 I aber hatte der Kurfürst diese Snminetwebcrci im Lande schon wieder abgcschalR 
(Cop. 376, 1 72 b . Cop. 517, <37. Cop. 523, 19 »). 

Kinen Seiden weber, den der Kurfürst mit seiner Familie von Augsburg nach 
Annahurg übcrgesicdelt halte, entliess er im April 1583 wieder nach Hause, weil ihm 
und den Seinigen die sächsische Landart nicht zusagte. Seidensticker hatte er 
für seine Hofhaltung nach Dresden gezogen. Im Jahre <567 erhielt Christof Bleifclder, 
der Seidensticker, einen Vorschuss von 300 II. zu einer Arbeit für den König von 
Dänemark, welcher Vorschuss an seinen Arbeiten für den Kurfürsten und dessen Ge- 
mahlin innebehalten werden sollte. Im Jahre 1560 bat Kaiser Ferdinand den Kur- 
fürsten, alle Seidenslicker in seinen Landen unverzüglich nach Prag zu schicken, 
damit sie hier für eine Hochzeit arbeiteten. Der Kurfürst beauftragte auch die Räthc 
zu Leipzig, Freiberg, Torgau und Chemnitz, alle Seidenstickermeislcr und Gesellen, 
die bei ihnen wohnten oder die sie sonst zu erlangen wüssten , sogleich zur Reise 
nach Prag anzuhalten , hielt aber Bleifelder bis zur Vollendung der für die Kurfürstin 
und ihre Tochter zu fertigenden Arbeiten zurück. Im Jahre 158 2 erhielt der Seiden- 
sticker Elias Birnhaucr , weil er die für den Kurfürsten arbeitenden Seidenstickerge- 
sellen mit Herberge versorgt hatte, 100 (1. Entschädigung, nachdem er vorher schon 
200 II. zu einem Hause erhalten hatte (Cop. 524, <18 folg. Cop. 343, <04 b . Cop. 
356 a , 290. Cop. 47 6, 25). 

Im Jahre < 57 3 licss der Kurfürst einen niederländischen Sennengarnspinner nach 
Dresden kommen und versuchte für denselben niederländischen Hanf anzubaucn 
(Cop. 37 6, 75). Im Jahre 1562 soll auch nach dem Zeugnisse der Chronikenschrei- 
ber in Annaberg durch Barbara, des Christof Uthmann Ehefrau (•’,■ <575), die Spitzen- 
klöppelei erfunden und cingefiihrt worden sein, doch habe ich in den von mir benutz- 
ten Acten keine Nachricht darüber gefunden, so oft auch Christof Uthmann und seine 
Wiltwe in der Geschichte des Bergbaues während dieses Zeitraums genannt werden 
(Weltmann, Geschichte und Politik III, 213). 

Anmerkung 39. Die. verworfene Taxe forderte für ein Paar langer Reiter- 
stiefeln 2 Thlr , für ein weniger gutes Paar 2 11., für ein Paar guter Mannskniesticfein 
30 gr., für ein weniger gutes Paar 28 gr., für ein noch kleineres 26 gr., für ein 
Paar kalbslcderner Weiberstiefeln II gr., für ein Paar schaflederner <3 gr., für ein 
Paar guter grosser Mannsscluihe mit 2 Sohlen 7 1/ 2 gr., für ein schlechteres Paar 7 gr., 
für ein gutes mit einer Sohle 6 gr., für ein Paar guter Frauenschuhe mit 2 Sohlen 
5' 2 gr., niit einer Sohle 4 , / 2 gr., für ein Paar Manns- und KrauenpanlolTcln 10, 8, 
7 und 6 gr., für ein Paar aufgeschnittener Schuhe 6 gr., für ein Paar Sohlen eines 
Bolen oder sonst arbeitsamen Mannes 4 gr., für Sohlen auf Reitstiefel und gemeine 
Schuhe 3 gr., auf Fraucnpantoflel 2 '/ 2 gr., bei Kost und geliefertem Leder für ein 
Fell zuzuschneidcn 2 gr. 6 pf., ein Paar Bauernstiefel zu fertigen 3 gr. , Fraucnstic- 
feln 2 gr., Mannsschuh I */ 2 gr., Frauen- und Kinderschuh I gr. 

Anmerkung 40. Unter anderen wurden verpachtet: das Geleite zu Witten- 
berg mit den Bcigctcilcn, Brückenzöllen und Fährgeldern, welche zusammen auf Rech- 
nung jährlich 336 JS. 51 gr. ertragen hatten, auf 6 Jahre an den Rath zu Willenberg 
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für jährlich 545 ß., das Geleite zu Licbcnwerda für jährlich 40 ß., das Geleite zu 
Torgau mit allen Zöllen und Beigeleiten für 50 t ß.. zu Delitzsch für 315 ß., doch 
wurden später 35 ß. nachgelassen, zu Eilenburg für 819 ß. y Grimma 20 S */ 2 ß., 
Leipzig 954 ß. 21 gr., Hayn 878'/ 2 ß., Meissen *37 */ 2 ß. u. s. w. 

Anmerkung 1 1 . Um von der Anzahl der Geleitsstätten einen Begriff zu gehen, 
führe ich die im Jahre 1558 verpachteten auf, womit aber noch lange nicht die ganze 
Zahl der Geleitssfätten erschöpft ist. Verpachtet wurden die Geleite zu Wittenberg mit 
den Beigeleiten Schmiedeberg, Erkmannsdorf, Ockril , Martzam, Elster, Kembcrg und 
Melmsdorf, Her z b e r g mit den Beigeleiten llohenleupitzsch , Torgau mit Belgern, 
Schilda und Donmilz, Delitzsch mit Landsberg und Zwochau, Dieben mit Söl- 
lichau, Eil en bürg mit Wellen, G r i m ina mit Grossbardau , ßurkershain , Nercha, 
Leipzig mit Taucha, L c i s s n i g mit Fischersdorf und Bartewitz, 11 o c h 1 i t z , Geil- 
ha in, Borna, Pegau mit Zwenkau, Oschatz mit Strehlen und Dahlen, Chem- 
nitz mit dem Sulzzoll, Bleich- und Rollgeld , Zwickau mit Werdau, Bärwalde und 
Eichwald, Wolkenstein mit .Marienberg, Geyer, Ehrenfriedersdorf, Rückerswalde, 
Steinbach und Grumbach, Oederan, Zschopau, Pirna mit dem Wasserzoll zu 
Pirna , Königstein , Rathen und Wehlen und den Beigeleiten Dohna und Ploschwilz, 
Meissen, Pul sitz, Hayn mit Grödel, Merschwitz, Marlitz und Paulsmiihlc, Sau- 
ger hausen mit Oberröblingen , Salza mit Grossengutlern , Welsbach, llorlshausen. 
Rirchhciligcn und Flarchheim, Weissensee mit Frömbstätt und Wanncrslcben, 
Eckartsberga mit Tauchard, Wille und Braunsroda, Nebra (Viehgeleile), Markt- 
prolitz, Osterfeld, Stössen, Neustadt (A. Hohnstein), Dresden. 

Dir Art solcher Verpachtung möge ein Beispiel zeigen ; Der Rath zu Herzberg 
pachtete am 3 I . März 1558 das Hauplgeleitc zu Herzberg mit dem Beigeleite zu llohen- 
huckou und einigen dazu gehörigen Acker- und Wicsenstiicken auf 6 Jahre, unterhielt 
nach dem Vertrage (Orig. Urk.nr. I 160, 3 folg.) auf eigene Kosten Strassen, Dämme, 
Graben, Wege, Stege und Brücken, nahm Geleite und Beigeleite nach der eingefiihr- 
len Ordnung ohne Veränderung ein um! strafte jedes Verfahren der Strasse, wozu 
ihm auf Anrufen der Amtmann und die Gerichte helfen mussten ; die eine Hälfte der 
Strafgelder liel ihm, die andre dem Hülfe leistenden Gerichte zu. Zur Besserung der 
Strassen u. s w. erhielt er aus den kurfürstlichen Gehölzen das nöthige Holz, musste 
dasselbe aber auf eigene Kosten binnen Monatsfrist fällen und wegführen, die Ein- 
wohner zu Forst unterhielten den Damm zwischen Herzberg und Jülerbogk und 
empfingen dafür vom Rath jährlich I 0 gr. Trankgeld und Holz aus dem Amte Schwei- 
nitz ohne Bezahlung, die Einwohner von Bernsdorf unterhielten den Bernsdorfer Damm 
und nahmen dafür von jedem Wagen I gr. Wegegeld und Holz aus dem Amte Schwei- 
nitz. Als Pachtgeld zahlte der Rath 4 00 fl., führte über die eingenommenen Gelder 
ein Register und die Gcleitsleule das Gegenregister und überwies der Universität zu 
Wittenberg jährlich gegen Quittung, die bei der Pachtentrichtung gleich baarem Gelde 
sollte genommen werden, f i fl. t gr. 4 pf. 

Nach dem angchänglen Tarife wurde erhoben I gr. von jedem Pferde vor dem 
Wagen, 3 gr. von einem Pferd, das Centncrgut führte, 4 gr. von */ 2 Fuder Wein, 
t gr. von I Viertel Wein, */ 2 gr. von einem Viertelfuder ausländischen Bieres, I gr. 
von einer Tonne Honig, Lachs, Stör, Hecht, Neunaugen, I aller Pfennig von t Tonne 
Häring, 5 pf. von einem Schock Stockfische, */ 2 gr. von einem gefärbten Tuch, 
2 alte pf. von einem ungefärbten Tuch, 4 gr. von einem Fardel (= 40 Stück) 
Barchent, 2 pf. \on I Stück Barchent, >/ 2 gr. von einem Stück Arras, 4 alle pf. von 
einem Stück »Golzv, 2 pf. \on I Stück Leinwand, I gr. von I Decher (10 Stück) 
Schaf- und Kalbfelle, ’/ 2 gr. von einem Decher Wolfs- oder Fuchsbälge, ’/ 2 gr. von 
einem Decher Viehhörner, Hamster oder andern kleinen Fellwerks, 4 alle pf. von 
I Schock Stab- oder Schieneisen, */ 2 gr. von I Ctn. Kupfer, Zinn, Blei, Messing, t gr. 
von t Fass Blech, * / 2 gr. von I Fass Salz, */ 2 gr. von einer Tonne Spezerei (d. i. 
kleiner oder kurzer Waarcn), I gr. von einem Wagen Hopfen, I gr. 3 pf. von einem 
Mühl- oder Schleifstein, I gr. 3 pf. von einer Tonne Butler, 4 pf. von einer Tonne 
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Witgenlheer, I pf. von einem Stein Pech oder Wachs, 2 pf. von einem Stein Unschlitt, 
Speck und Schmeer, 4 pf. von einem Stein Pfeffer, (i pf. von einem Stein Jhigwer, 
t gr. von einem Stein Safran, */ 2 gr. desgleichen von Kalmus, t gr. von Nägelein, 
I gr. 3 pf. von Museal , t gr. von Canccl . t pf. von Flachs oder Hanf, ’/j gr. von 
einer Tonne Alaun, I gr. von t Sack Küthe, ’/a £ r - von einem Wagen, der da »Krushz« 
führt, 4 gr. von einer Pfeifen Oels, I gr. von einer Tonne oder Lagel Oels, 2 pf. von 
einem Wagen, der »globlche« Stäbe führt, 2 gr. von einem Wagen liauralh, '/ 2 8 r - 
von einem Wagen Holzwerk , 2 pf. von einem Kind , Schwein oder Pferd , t pf. von 
einem Schaf oder Bock, 2 pf. von einem Stein Wolle, 3 pf. von einem Hause zu 
Herzberg hei Kauf und Tausch. Wer niedcrlegte, zahlte halben Zoll, dcssglcichcn 
wer hier aufleglc. Wer Getreide auf die Wochenmärkte hierher brachte, zaidte von 
jedem Schock des Kaufgeldes 3 alte pf., wer Vieh zum Jahrmarkt brachte, von jedem 
Pferd oder Ilind »i pf., vom Schwein 3 pf., vom Schaf und Ziege I */ 2 pf- Die Geist- 
lichen und die von der Ititterschafl im Kurfürslenthum , so wie die Bergstädte sollten 
nach altem Herkommen vom Geleite frei bleiben. 
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Abdecker 2*9. 

Ackerbau 57 folg. 

Ackordienstc 59. 355. 
Ackermasse 339. 

Alaun 2*2 folg. 3*5. 
Antlsmiihlcn 22*. 3*5 
Aemler, Ertrag 338. 

Apotheker 2*8. 

Armcnnnlnung 327. 

Arsenik 2*6. 

Astronom. Instrumente 257. 
Ausbeute der Bergwerke 3*2. 
3*3. 

Bäckerhandwerk 233. 
Bauernstand 15. 

Ballführen 9*. 

Bay- oder Boiensalz 299. 305. 
Bedenken des Kurfürsten 79. 
Bergbau 10. 3*2. 

Bergordnung *59. 162. 
Bergregal *9. *6*. 

Bergseh miede 2*1. 

Bergzchnle *72. 

Bettelei 327. 

Bienenzucht 1*0. 

Biere 232. 
ßlnufnrbcn 247. 

Bleichordnung 236. 

Bleilumdel 295. 

Brauordnung 228 folg. 
Brauwesen 228 folg. 
Buchbinderei 2*8. 
Buchdruckcrci 2*8. 

Butter *0*. 

C’nviller 2*9. 

Damastweberei 3*6. 
Dnmmhnulen 273. 
Dienslgeschirrc 75. 

Dinkel 95. 

Drechslcrhnndwcrk 2*7. 

Kichclmnsl *36. 

Riscnberghau *82. *83. *8*. 
Eisenhämmer 182. 283. 
Eisenkammer *88. 

Erzkauf *66. 


ElbschiflTahrt 26* folg. 

Elbzölle 262. 

Falschmünzer 36. 

Findlinge 32S. 

Fischerei 12*. 

Fischordnungen *2*. *22. 
Flösse *38. 

Flössholzbandcl 289. 
Forstkarten 1*5. 
Forslordnungen 129 folg 
Forstwesen *9. *29 folg. 
Förstereien 13*. 

Freihandel 18. 

Frobndienste 6*. 9*. 336 
Fruchtfnlgc 6*. 

faarnhundi-l 238. 
GarlenhUchlcin ***. 

Gärtner * * * folg. 
Gnsthofsordnung 232. 

Geflügel HO. 

Geleite 272. 2*6. 

Goleitsfrcihcit der Bergstädle 
* 68 . 

Gesinde 93. 

Gelrcidehnndel 280 folg. 
Gctreidemagnzin 28*. 
Gctreidemass ***. 
Getreideordnung 285. 
Getreidepreise 288. 

Gewicht und Mnss 279. 
GowUrzhandc! **. 
Gnadcnslcucr *6*. 

Goldbergbau *77 folg. 
Goldschmiede 2*3. 
Goldscifcn-Wäschordnung 18*. 
Grimmischer Vertrag 829. 
Gütererwerbungen 76. 80. 

Ilnltreiterci 32*. 
Handwerkerordnungen 282 
Hanf 95. 

Hanse 12. 

Itochzeilsordnung *6*. 
Holzcrsparungskunst 2*3. 
Holzflösse *38. 

Holzhandel 289. 29*. 
Holzordnung *29 folg. 


Hopfenhau 12*. 

Hufenbafer 90. 

Hutmaclier 2*0. 

Jagdablrelungen *57. 
JagdhUclier *58. 

Jagddienste *53. 3*1. 
Jngdgclder *57. 

Jagdhunde *52. 

Jagdnrdnung 1*6. 

Jagdregal *9. 155. 

Innungen 219 folg. 250. 

Kammcrcollegium 20. 
Kammcrgüler 19. 63. 83. 92 
Kammermeislcr 23. 
Kammerwirlhschaft 22. 

Käse 10*. 

Kellereien 1*9. 3*0. 
Kindtaufordnung 33*. 332. 
Kirschhaumc 1*6. 
Kohlenbrennerei *37. 

Kompass 256. 

Krämer 278. 

Kräuterbuch *4 8. 

Kupferhnndel 292. 295. 
Kupferschmiede 2*3. 
Kupferwasser 2**. 

Lnndcshcrrlichkcit 7. 
Landkarten 25*. 

Landstände *6. 

I-andstrasse, hohe 269 folg. 
Lcinowcbcr 235. 

Literatur , landwirtschaftliche 
96. 

Mahlzwang 22*. 

Markthandel 277. 

Massenofen *9*. 

Mnss und Gewicht 279. 
Maulwürfe 95. 

Mergel 95. 

Milchkühe 4 02. 
Milchwirtschaft * 0 *. 
Mühlenbau 227. 
Mühlengewcrbe 220. 
Mühlenordnung 220. 
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Mühlsteine 306. 
Münzdruckwerk 55. 
Miinzordnungcn 33. 
Münzprobalionstagc 39. 
Münzsammlung 57. 

Münzwesen 3. IS. 

Naturalbesoldung 22. 
Niederländer 95. 

Obstbau 115. 

Papiermühlen 225. 
Perlenfischcrei 128. 
Pferdezucht 107. 
Pflanzenhüchlein 114. 
PfcITerhnndel 307. 

Pflug 100 . 

Poch- und Woschwcrke 201. 
Polizeiordnungen 322. 

Post, reitende 313. 

Postwegen 274. 

Preise der Gewerbswnaren 251 . 
des Getreides 288. 

Regalismus 8. 
Rcichsmünzwesen 28. 35. 
Reichstage 3. 

Rentkammer 24. 25. 
Riemerhandwerk 247. 
Rindviehzucht 102. 

Salpeter 215. 30G. 

Saizhnndel 299. 

Salzsiedekunst 211 


Agricoln 177. 

Albersdorf 80. 

Allerstädt 68. 

Altcnbcrg 176. 303. 

Anna, Kurfürstin 85. 86. 94. 
Annaiterg 31. 32. 

Annahurg 116. 117. 
Antonius von Lemberg 227. 
Arnsnesl 65. 

Arnim, Franz von 79. 
Arnstadt 44. 

Ariern 208. 

Auerswalde, Hans von 85. 
Aucrswalde, Vorwerk 72. 
Augustushurg, Amt 81. 
Auleben 208. 24 0. 

Ballstädt 80. 

Balilz 77. 


Salzwerke 206. 
Sammetweberei 346. 
Sämereien 118. 419. 
Schafzucht 4 08. 
Schatzkammer 26. 
Schenkwirlhschaft 228. 
Schlachtvieh 104. 
Schmelzhütten 4 97. 
Schmelzkunst 191 . 

Schmiede 241. 

Schneider 244. 

Schnellwagc 260 . 
Schuhmacher 241. 
Schwarzfärber 238. 
Schweinezucht 4 06. 
Seidenweberei 346. 
Seifensieder 248. 

Sicherheit, Öffentliche 5. 322. 
Silberausbeute 171. 
SilbcrausmUnzung 334. 
Silberbergwerke 159. 
Silherhandcl 292. 

Silberpreis 4 65. 

Specereien 311. 

Spielverbot 334. 

Stahl 4 86. 

Slapclrechto 14. 

Steinbrüche 247. 

Steinkohlen 205. 34 5. 
Steinmetzen 246. 
Slollensteuer 164. 

Strusscnhuu 273. 
Strassenbereitung 324 
Strassenzwang 269. 

Stuterei 107. 
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Bebra, Kloster 77. 

Beereuth 74. 77. 

Belzig 64. 

Benken 73. 76. 

Bcrggiesshübcl 182. 483. 4 86. 
Bernstein, Hans von 308. 
Beutitz, Kloster 69. 

Beuttner, David 55. 

Bittcrfeld 64. 

Blumenau 14 4. 

Bockau 439. 

Rühmen 284. 304. 

BOhrichen 73. 

Bornsdorf, Klein- 80. 

Borna, Amt 74. 

Borne, Dorf 77. 

Borstendorf 4 40. 

Bortfeld, Hennick von 80 . 
Rorschülz 71. 


Tanz verböte 331. 

Teiche 124. 126. 340. 
Töpfer 243. 

Torf 142. 

Tuchmacher 239. 

Uferbau 273. 

Uhrwerke 259. 

Vitriol 214. 

Vorkauf 277. 280. 
Vorwerke 85. 338. 
Vorwcrksverwaltung 84. 

Wagner 247. 

Waldcultur 143. 
Wnldhutung 136. 
Wnidmnsl 4 06. 
Wasserkunst 202. 
Wegmesser 257. 
Wegweiser 259. 

Weinbau 4 49. 

Weinberge 34 0. 

Wildbahn 150. 

Wilddiebe 149. 341. 
Wildlieferungcn 157. 342. 
Wildstand 151. 344. 
Wildzäune 151. 

Wolle 240. 

Wucher 275. 

Zehnte 165. 
Ziegclbrennerei 245. 
Zinnbergwerk 175. 
Zinnhaudcl 297. 
Zunftwesen 14. 219. 


Bose, Kloster 75. 

Brandis 65. 

Rmunsdorfer Mark 65. 
Bräutigam, Hieronymus 227. 
Brenn, Kloster 65. 89. 
Breitenbrunn 24 5. 

Rricssnitz 69. 

Rruchstädt 67. 

Buch, Kloster 74. 

Büchner, Paul 190. 

Büchner, Peter 293. 

Burgk 24 3. 

llhemnitz 58. 72. 77. 236 folg. 
Chemnitz, Dorf 4 85. 

Colleda, Kloster 67. 76. 

Dahlen 66. 

Daubnitz 74. 


Djgitized by Google 


NaMF.NREÜISTKH. 


Delitzsch 7t 
Dieben 7t. 
Dobeln 73. 
Dresden 3t. 

333. 387. 
Düben 34 3. 


83. 


33. 69. 49t. 
304. 339. 3tt. 


498. 


Ebeloben, Nickel von 80 . 
Ehcrshach 75. 

Eberswalde 77. 

Eekartshcrgn 68. 313. 
Eibcnslock 475. 

Eichsfeldscbe Saigerhandelsge- 
scllschaft 39t. 

Eilcnhnrg 7t. 

Elltenau 6t. 

Erfurt 68. 

Etzdorf, Ordulane von 4 4 0. 

Falcke, Clement 76. 
Knlkenstrutli 76. 

Ferdinand I., König 364. 
FrnHcklebcn 68. 

Frankenberger, Michael 304. 
Frankfurt a/O. 363. 

Frauendorf 77. 

Frauenstein 76. 

Freiberg 34. 73. 473. 493. 
Freihurg 68. 

Frümmerswaldc 65. 77 
Fugger, Marx 33 4. 

(ieisselroda 73. 337. 

Geithnin 334. 

Gcringswalde 73. 

Gerustiidt 68. 

Geyer 4 76. 

(iöhcl, Hans 55. 

Gommern 6t. 

Graditz 7t. 

Grafenthnler .Saigergesellschaft 
39t. 

Grassau 80. 

Greinik 77. 

Grimma 7t. 330 
Grochwitz 65. 

Grünhain 73. 

Grünthal 300. 3t t. 

Gundorf 75. 

Ilainsberg 75. 

Halle 394. 

Haller von Hallerstein 359. 
Hamburg 54. 363. 305. 
Hardtmann, Daniel 86. 88. 
Harrer, Hans 340. 334 . 

Ilarstall, Georg 34 4. 

Hase, Kaspar 55. 

Hassenstein, Bnhuslaus von 
30t 

Hayn 70. 

Ilechendorf 68. 

Heiligkreutz, Kloster 74. 
Heimchen 7t. 

Heinrich , Herzog von Braun- 
schweig 396. 

Heinrich, König von Portugal 
307. 349. 


Hercsbach, Conrad 96. 
Ilcllstiidt, Münze t3. t3. 
Ilohenbuckow 66. 

Ilohnstcin 60. 69. 

Ilomilius (Humelius 356. 
Hossdorfer Mark 65. 

Jenilzsch, Hans 308 folg. 
Joachim, Kurfürst von Bran- 
denburg 361 . 

Jiitcrbogk, Kreistag 39. 

Irmischcr, Hans 90. 

Kaltenborn 66. 73. 

Kandier, Dr. 309. 

Karass, Gebrüder 76. 

Karsdorf 68. 

Kasa 77. 80. 

Ka verfilz 78. 

Keller, Dr. Daniel 4 9t. 
Keseberg 73. 

Keuern 77. 

kirnitzsehbaeh, Flüsse 4t0. 
Klodt, Jüan 4 4 4 . 
kolditz 75. 

Kolliel, Heinrich und Hans 77. 
Konigstein 4 83. 303. 

Kosswig 76. 

Krallenvorwerk 70. 

Kramer, Heinrich 4 96. 393. 
Kreyern 76. 
krigingcr, Job. 35t. 
Krottendorf 77. 4 85. 
Kuekelsberg 73. 

Kuckiau 68. 

Kummershain 73. 

Kurkreis 63. 

Kuttenheide 345. 

l,angendorf 69. 

I.auterbach , Bartel 3t. 63. 

80. 88. 

I.ausa 77. 

I^iusische Heide 77. 

I.aussnitz 70. 

Lauterstem 78. 77. 336. 

Leipzig 73. 363. 308. 
Leipzigscher Kreis 73. 

Lcissuig 73. 

Leyss, Peter 4 07. 

I.ieboll, David 337. 

Lienhardt vom Rhein 497. 
I.iehtennu 73. 

I.iehtenlierg 65. 

Lichtcnwalde 73. 77. 

Liebenau 75. 

Liebcnwcrda 66. 

I.iebethaler Grund 3 4 8. 
Liessnitz 8t). 

Lindenau, Hans von t8. 53. 
Lindenberg 68 
Lissabon 307. 

Loben 65. 

Lncliuu 65. 

Lohmen 70 
l.osswig 73. 7t. 

Lotter, Hieronymus 476 


3f»1 


Lübeck 54. 

Lüneburg 363. 

Luchau 74. 77. 

Luther, Dr. 34 4 . 

Lynar. Roch von 90. 4 4 t. 

Magdeburg 363. 

Maltitz, Kaspar von 77. 
Männlich, Melchior 807. 348. 
Mansfeld, Grafen von 34. 
Marbach 73. 

Maricnbcrg 73. 439. 

Marlziencr Mark 65. 

Matth, Matthias 34 3. 

Meissen 74. 77. 

Meissnische Gesellschaft 394. 
Meissnischor Kreis 69. 
Memleben, Kloster 68. 
Merseburg, Stift 75. 

Meusinger, Paul 395. 

Miltitz, Merten von 80. 
Minckwitz, Ksaias von 80. 

Mi II weida 4t 4. 

Moltewitz 77. 

Mordeiscn, Ulrich 35. 

Moritz, Kurfürst 4 6. 

Moritzburg 70. 

Morcnger, Melchior von 84 
Mühlberg 70. 77. 

Müller, Marx 4 97. 

Munzig 304. 

Naumburg 75. 3t0. 

Naundorf 67. 76. 77. 

Naunhof 70. 7t. 

Ncbra 68. 

Nefe, Mal Ilions 355. 

Neilstiidl 77. 

Ncuper, Pancr atius 303. 
Neuschmiedeberg 74. 77. 
Niederbobritzsch 77. 

Nissmitz 68. 

Nossen 73. 

OlM'rgruna 77. 

Obersdorf 84. 

Oclsnitz 4 73. 

Oelsnilz, Friedrich von der 
85. 9t. 

Orlrand 70. 303. 

Ostra 86. 88. 90. 4 4 7. 
Oeslcrreichcr, Jorgen 58. 76. 
Ossa, Melchior von 79. 

Packisch 74. 89. 

Paulsdorf 74 . 77. 

Pegau 69. 

Peters berg 7t. 

Plintzing, Martin 4 43. 

I’llugk, Clisar 80. 

Otto 77. 

Pforla 68. 

Pirna 70. 483. 488. 303. 30t. 
307. 

Planitz, Friedrich von der 4 7t. 
Plauen 77. 

Plossigker Mark 7t. 

Pommel 70. 


NaMKKRKUISTKK. 


352 


Pommlitz 77. 

Ponickau, Hans von 42 
Portugal 307. 

Foselitz 75. 

Posern 441. 206. 

Postbergo G6. 

Prettin 65. 

Pulswerda 71. 

Pulscliülz 69. 

Quedlinburg 66. 

Quohren 77. 

Rabenslein 89. 

Radeberg 70. 

Rammelsherg 295. 

Rnuchhaupt, Wolf 202. 211. 
Rauscher, Hieronymus 293. 
Reblingen 66. 

Reinicke, Gesellschaft 171. 
Reinsdorf 68. 

Rhenanus 206. 

Riese, Abndiam 38. 40. 

Jakob 47. 

Roclditz 75. 81. 231. 236. 238. 
Rnhrhach 66 

Rosenberg, Wilhelm von 305. 
Rossla 77. 

Rosswein 303. 

Roth, Konrad 307 folg. 

Runge, Abraham 86. 87. 94. 
Runge, Balthasar 85. 

Sachsenfeld 71. 

Salm, (irafen von 4 07. 
Salinenlhal 474. 

Salza 67. 76. 77. 239. 
Sangerhnusen 66. 169. 4 86. 
SchalThirt, Hieronymus 226 

Michael 225. 

Scharfenstein 463. 

Scheiplitz 68. 

Sehelienberg 72. 
Schcllhammcr, Kaspar 293. 
Schiessler, Christof 258. 
Schlieben 66. 


Schmähen 68. 

Schmiegau 4 75. 

Schneeberg 84. 32. 77. 4 39. 
Schönau 78. 

Schönaich, Fabian von 4 4 4 . 
Schonberit, Herren von 76. 183. 
Schönhcide 77. 474. 
SchönlelMMi, Michael 176. 
Schonstädter Flur 67. 
Schwarzenberg 74. 82. 485. 
Schworzwasser 4 38. 

Schweinitz 65. 

Schwerstüdt 67. 

Scultetus, Mag. 255. 

Sehma, weisse 139. 

Soida 65. 

Senflcnberg 70. 

Silsdorf 74. 

Sorntzig, Kloster 71. 

Sporck, Franz 77. 

Steinnchsche Saigerhnudelsge- 
sellschafl 174. 292. 

Steudten 78. 

Stippe), Hans 56. 

Slolll>erg 72. 77. 

Stolpen 59. 74. 77. 147. 
Stolzenhain 65. 

Stürmer, Wolf 44. 54. 

Stötterilz 73. 

Slrngedilz, Adam von 84. 
Straub, Handelsgesellschaft 1 7 0. 
Slumpfeit, Georg 40 4 1 folg. 
Stulzcngriin 77, 

Süptilz 74. 

Tau, Mng. 258. 

Tautendorf 74. 

Thamsbrück 67. 

Tharand 74 . 

Thelcr 72. 

Thiele, Michael 4 65. 

Thum 72. 

Thumhshirn, Abraham 86. 98. 
Thüringscher Kreis 66. 
Thüriugsche Gesellschaft 308. 
Torguu 73. 83. 273. 308. 


Tragnitz 75. 

Trebnitz 75. 

Treffurt 77. 

Tristewitz 76. 

Trülditz 73. 

Tunzenhnusen 80. 

Unwirdt, Hans 4 76. 

Url>an, Matthias 56. 

Ulhmann, Christofs Witt we 167. 

Vehra 68. 

Voigtsberg 77. 

Voigtland 141. 183. 279. 

Walkenried 175. 

Wardenbruck 66 
Weigelswald 77. 

Weissenfels 69. 

Weisscnsee 67. 92 
Weisseritz 4 40. 

Welser 324 
Wendishain 75. 

Werdau 74. 

Wessmar 75. 

Welzcndorf 68. 

Wiesen 72. 

Wilschdorf 74. 

Winger, Georg 112 
Wittenberg 63. 

Wolkenstein 72. 

Wolmsdorf 70. 

Zechau, von 86. 

Zeitz 75. 

Zella 76. 

Zemnick 65. 

Zeschan, Jahn von 42. 47. 
Ziegler, Rallhasar 80. 

Zingst 68. 

Zinna 77. 

Zöblilz 217. 

Zsehettewitz 71. 

Zürich, Hieronymbs 216. 
Zwickau 71. 284 


Dnirk von Hreitkopf uml Ilartol in I.eipzig. 



Digitized by Google 







